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1. Ciliciſche Heimath.!) 


Es ijt der gemeine Gang der Dinge, daß große Bewegungen in 
ihren Anfängen fich gleichjam von ſelbſt machen, ehe ein Führer fie 
in die Hand nimmt. Die neuen Ideen werden von den Vielen aus: 
geſprochen und nachgeiprochen und auch in Kleinen Kreifen wohl ver: 
wirflicht, bis der Gedanke in einer Bruft zum Entſchluß reift und 
ein Einzelner den Muth in ſich findet, das, was die Vielen gelegent- 
lich thun, ich zum Beruf des Lebens zu fegen. ir die chriftliche 
Kirche ijt diefer Mann Paulus geweien und in jo fern beginnt mit 
ihm eine neue Epoche in der Gejchichte des Chriſtenthums. 

Seine Bedeutung beruht ein Mal darauf, daß er fein Leben der 
Aufgabe weihte, die in Galiläa verſtummte Predigt vom gekommenen 
Reich im ganzen weiten Verband ber jüdiſchen Diajpora zu wieder: 
- holen. Sie beruht weiter darauf, daß fein radicaler Geift aus der 
Lehre, die TIheilnahme an dem kommenden Neiche bemefje jich Tediglich 
nad der Stellung zu Jeſu, auch die Gonfequenzen zog und das jüdiſche 
Geſetz als überflüſſig und ſchädlich abwarf. 

Endlich aber und bauptjächlich darauf, daß Paulus die in ber 
Lchre Jeſu gegebene Verföhnung des zeripaltenen Zeitbewußtjeing auch 
theoretiich vollzog und in Fühnen Zügen den Grund legte zu der neuen 
MWeltanfhauung, die an die Stelle des klaffenden Dualismus einer 
finnlihen und geijtigen Welt den Gedanfen eines durch Chrijtus 
bewirkten Ineinander beider Welten feßte, der zum Ausgangspunkt 
der mittelalterlihen Weltanjchauung wurde. 


— — ’ 


I Ngl. meine ausführlihere Monograpbie: „Ter Apoftel Paulus“. Zweite 
Auflage. Heidelberg, Bafjermann. 1872. 
1* 


4 Anfänge des Paulus. 


Mer nun den Anfängen eines jo jchöpferiich geitaltenden Geiftes 
nachgehen möchte, jieht bei dem Mangel aller directen Nachrichten ſich 
um jo mehr darauf hingewiefen, einfach aufzuzählen, welche Bildungs— 
momente an ber geheiligten Stätte feines Urfprungs auf den werdenden 
Genius einwirken mußten oder fonnten, welche Ereignifje ihre Schatten 
über jeinen Weg geworfen haben, welche Eindrüde erwielener Maßen 
und welche möglicher Weife bildend, hemmend, fördernd auf ihn gewirkt ? 
Aber über das unfichere Feld der Muthmaßungen hinaus gelangem 
wir nicht, wo nur jo jparfame unmittelbare Documente vorliegen und 
die ältefte Biographie faft ein Jahrhundert jünger ift als ihr Held. 

Nach derjelben ſtammte Paulus aus Tarjus in Eilicien, wo aller- 
dings gewiſſe Vorausſetzungen vorhanden gewejen fein dürften, die die 
eigenthümliche Bildung des Apoſtels fordert. 

Gilicien, die ſüdöſtliche Provinz Kleinafiens, gehörte unter die— 
jenigen Theile des Reichs, die in der letzten Periode deſſelben am meiſten 
gelitten hatten. Die Kriege mit den Parthern, Armeniern und ber 
Bürgerkrieg hatten hier ihre vornehmften Echlachtfelder geſucht! und 
auch einige der berüchtigften Scenen aus dem Leben des Antonius 
jpielen in der Hauptſtadt diefes Landes, zu Tarjus? Aus biejem 
Wirren war body die Blüthe der Stadt ungejchädigt hervorgegangen, 
fo günftig war ihre Lage unterhalb des Pafjes, der Pylae Ciliciae, 
über den man vom inneren Kleinafien nach dem Mittelmeer herab 
ftieg und oberhalb des Haff, des Rhegma, in das der bis Tarjus 
Ichiffbare Cydnus mündet? So war Tarjus naturgemäßer Stapel- 
plaß für die Producte des Taurus und des Kleinafiatiichen Hinter» 
landes, die zum Theil bier auch gleich verarbeitet wurden. Als her— 
vorragender Erwerbszweig der Tarjer wird das Handwerk des Paulus, 
die Fabrication von Zelttuch, Eilicium, aus den Haaren der Ziegen 
erwähnt, die an den Vorbergen de8 Taurus in zahllofen Heerden 
weibeten.t* Auf dem Cydnus wurde der unendliche Holzreichthum des 
Taurus nad der Küfte hinab geflößt,d während die Schiffsladungen 
bier umgeladen und nad dem Innern Kleinafiens geſchafft wurden. 

Troß des großen Verkehrs der Stadt verräth fich die abgelegene 
Lage der ganzen Provinz in dem verhältnigmäßig kräftigen religiöſen 


1 Dio Cass. 47, 27. 80. 31. — ? Bl. Bb. 1,204 —  Strabo 14, 4 
(p. 672). Plut. Anton. 26. — Arist. De histor. animal. 8, 28. Martial. VII, 
30. — 5 Diod. Bibl. 14, 39 u. 14 19. — * Strabo 14, 4. 
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Leben der ererbten Culte. Das Heibentfum war bier noch unge: 
drohen. Hier redeten die Orafel noch und auf den tarſiſchen Münzen 
jpielt der pythiſche Gott eine große Rolle. Noch zu Plutarchs Zeit 
ward „das heilige Schwert Apoll's“ blank und unangefrejfen von 
Rojte der Zeit gezeigt.! Als Gründer der Stadt verehrten Tarſus 
and das weitlih vom Ausflug des Cydnus gelegene Anchiale den 
ſchwelgeriſchen Sardanapal und wir finden in ver benachbarten 
Schweiterjtabt eine Statue dejjelben, die ein Schnippchen jchlägt und 
die eine Unterfchrift trägt, welche uns fajt wörtlich im erjten Corinther— 
brief des großen Tarjers wieder begegnet: „Iß, trink und koſe, ba 
das Uebrige nicht jo viel wertb it“? Nun ijt aber dieſer angebliche 
König Sardanapal, Hier wie anderwärts,? eine Combination bes 
griehiichen Herafles mit dem altafiatifchen Sonnengott Sandan und 
die gottesdienftlihen Einrichtungen, wie fie Schriftiteller und Münzen 
für Tarſus bezeugen, jchildern feinen Eultus als den des genannten 
Eleinafiatiichen Kriegs: und TFeuergottes.t Mit diefem noch Fräftigen 
religiöſen Leben verträgt e8 ſich doch recht wohl, daß die Provinzialen 
nit dem Eifer erjter Liebe jih auf Philofophie, Poeſie und Rhetorik 
warfen. In einer etwas früheren ‘Periode, als die ift, um die es ſich 
Handelt, übertraf Tarſus durch fein Intereſſe für Philofophie und 
die übrige encykliiche Bildung, nad Strabos Zeugniß, jelbjt Athen 
und Alerandrien.d Das friihe Talent, die Gabe der Amprovifation 
und freien Rede zeichneten die dortigen Philojophen aus. Auch waren 
alle Schulen bier vertreten. Bon Tarſus jtammen die Stoifer Antis 
pater, Archedemus, Heraklides, Zeno und die beiden Athenodore, ber 
Akademiker Nejtor, die Epifurier Diogenes, Lyfias und Plutiades, die 
Dichter Dionyſides, Bion, Demetrius und Boethes und außerdem 
zahlreihe Grammatifer und Naturkundige.® Die Angelegenheiten der 
zahlreichen Schulen waren das Hauptintereffe des gebildeten Tarjers. 
Das Geſchlecht der Sophijten war aber bier nicht anders als in 
Alerandrien. Die Hleinlihen Angelegenheiten und Zwiſtigkeiten der 
Grammatifer füllten die Stadt und wurden jogar der Nachwelt auf: 
behalten. Daß ein großer Lehrer die Commune um Del bejtahl, daß 


i De def. orace. c. 41. — ? Strabo 14, 4 (pag. 672) Fade, nire, reise 
5 rälla rovrov ovx Alm. Vgl. 1 Cor. 15, 32. — 3 Bgl. Hitzig, Urgeſchichte der 
Philifter S. 228. — * Dio Chrys. 1. c. p. 408. — 5 Strabo 14, 4 (p. 673-675). 
— 6) Siehe Strabo a. a. O. und ben Artifel Tarsus bei Pauly. 
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andere fich an ihren Gegnern durch Epigramme, oder falls ihnen dazu 
der Witz fehlte, durch nächtliche Beſudelung ihrer Häufer rächten, daß 
der akademische Klatſch oft in blutigem Ernſte endete, das alles ſchien 
Etrabo des Gedächtnifjes der Nachwelt würdig und werth. Höchſtes 
Ziel des tarfischen Lehrers war ein Lehrituhl zu Rom, zumal zu 
Tarfus die Zahl der Eingeborenen überwog und wenig Fremde ba 
jtudirten. Auswärts waren die tarfiihen Schulen cher verrufen, wie 
Philoftratus wenigſtens berichtet, der eben zur Zeit des jungen Paulus 
jeinen Helden Apollonius in Tarjus jtudiren läßt. „Als Apollonius 
von Tyana, jo berichtet uns Philoftratus, das vierzehnte Jahr er- 
reicht hatte, führte ihn fein Vater nah Tarjus und übergab ihn dem 
Rhetor Euthydemus. Er aber hielt zwar an feinem Lehrer, aber die 
Sitte der Etadt dünkte ihm untauglih und philojephiichen Studien 
nicht angemefjen. Der Ueppigfeit mehr als ein anderes Volk ergeben, 
voll Poſſenreißerei und Muthwillen achten fie Kleiderprunk höher als 
der Athener die Weisheit. Die Stadt wird von dem Fluß Cydnus 
durchitrömt. An diefem jiten fie wie Waffervögel, weßhalb Apollonius 
in einem Briefe an ſie jchreibt: „Lat ab, Euch zu beraufchen im 
Waſſer“. Er erbat ſich aljo von jeinem Vater die Erlaubniß, nad 
dem nahen Aegä zu ziehen, wo eine dem Studiren zuträgliche Ruhe 
und ein frifcheres Etreben Herrichte, wo auch ein Tempel des Asklepius 
war und der Gott ſelbſt jich den Menjchen fund gab”! Man kann 
jolhe Schilderungen nicht leſen, ohne an jene Mißachtung aller 
Sophiftif zu denken, die Paulus im erjten Corintherbrief zu erfennen 
gibt, indem er Gott dankt, daß weder ein Sophijt, noch ein Gram— 
matifer, noch ein Disputirmeifter diefer Zeit in der Gemeinde Ein- 
gang gefunden habe? Er hatte ſich den Streit um nichts, das heißt 
um Berjönlichkeiten, den Wetteifer der Eitelfeiten, das Heben und 
Klatſchen und Spioniren dieſer gelehrten Welt genau befehen können 
und erfüllte jih für bie Seit feines Lebens mit jener Verachtung 
der Weisheit dieſes Zeitalter, die einer der Grundzüge feines 
Denkens ift. 

Wie wir nicht anftehen, für diefe Reihe von Urteilen Pauli 
die biographijche Unterlage zumeift hier in Tarfus zu fuchen, fo durch— 
drang Paulus fich gewiß auch hier jchon mit jenem Abjchen gegen das 
Götzenweſen, der in feinen Briefen eine erheblichere Rolle fpielt als in 


t Phil. Apoll. I, 7. — ? 1 Cor. 1, %. 
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irgend einer andern Schrift des neuen Tejtaments, die Apofalypie etwa 
ausgenommen. Wir werden nicht fehl gehen, wenn wir die Quelle 
diejer Empfindungen im Judenviertel zu Tarjus juchen, denn das noch 
kräftige Heidenthum mußte auch Fräftige Antipathien bei der Juden— 
jchaft herausfordern. Wie wir jahen, drehte ſich diejes veligiöje Leben 
wejentlid um den Dienjt des Sonnengotte® Sandan, der noch ganz 
den Gharafter eines wilden Naturdienjtes trug. Sein Hauptfeſt, bie 
Sakkäen, wurde in Zellen begangen, und je mehr e8 durch diejen 
Brauch eine Parodie des Hüttenfejtes war, um jo jtärfer provocirte 
es die Entrüftung der Auden.! GSardanapal und Semiramis, be= 
ziehungsweife Herafles und Omphale, traten bei dieſem Feſte perjönlich 
auf, um jede Ueppigfeit zu üben. Die wilden Orgien dieſes Natur: 
dienftes endeten dann mit Verbrennung des Feſtkönigs, den man jedoch 
in Tarjus auf dem Scheiterhaufen dur eine Puppe zu erjegen 
pflegte, während anderer Orten der Träger der Rolle wirklich dem Tod 
verfiel.? Sp jahen ſich die Juden hier Eulten gegenüber, gegen bie 
ichon ihre Propheten mit Feuer und Schwert angefämpit hatten, und 
um jo voller mußte der Pulsſchlag ihres eigenen religiöfen Lebens fein. 
In der That liegen und Zeugnijje vor, daß die Judenſchaft von 
Tarſus durch religiöfen Eifer und nationale Gefinnung vor andern 
bervorragte. Bon einer Hellenifirung derjelben wie in Alerandrien ift 
bier nicht die Rede. Da ohnehin das phönizisch-Tyriiche Element in 
Gilicien vorwog, war der aramäijche Dialekt in den Häuſern des 
Judenviertels nicht verdrängt worden, jo daß aud Paulus fich einen 
Hebräer nennen darf.? An den patriotiichen Bewegungen der Makka— 
bier waren die tarjiichen Juden wenigftens in jo fern betheiligt, als 
ſich damals Tarſus jelbjt gegen Antiohus Epiphanes erhob,t und in 
jofern jener Apolloniue, deſſen Bote Heliodor beim Verſuch des 
Tempelraubs von himmlischen Reitern aus dem Heiligthum geworfen 
ward, Statthalter Eiliciens ward So mochte dieje neuejte Kraft: 
erweilung des Alferbeiligften, von der die jpätern Bücher ber Juden 
voll find, auch in Tarjus häufig genannt werden. Paulus wenigjtens 
jpielt gelegentlich auf diefelbe an, wenn er jagt: „Wer ven Tempel 
Gottes verdirbt, den wird Gott verderben, denn ber Tempel Gottes 
iſt heilig“.“ Ein weiterer Beweis für den jtreng religiöfen Charakter 


1 Bel. Ezech. 23, 40. — ? Movers, Phön. ©. 496. — ? 2 Cor. 11,22. 
Phil. 3, 5. — * 2. Mac. 4, 30 — 5 Jos. Mac. c. 4. — $ 1 Cor. 3, 17. 
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der tarfifchen Judenſchaft Liegt darin, daß bie Eilicier zu den ftänbigen 
Feftgenoffen Yerufalems zählten, die alldort ihre eigene Synagoge be: 
faßen, diejelbe, die bei der Verfolgung des Stephanus ihren cilicifchen 
Eifer jo blutig bethätigt hatte. Auch Pauli eigene Ueberſiedelung nad) 
Serufalem und die Verheirathung feiner Schwejter daſelbſt legt Zeug: 
niß davon ab, wie Tarjus im Zufammenhang mit der priejterlichen 
Stadt geblieben war. Auch am großen jübijchen Krieg jcheinen fich 
die tarſiſchen Juden betheiligt zu haben.! 

Ein Tropfen dieſes patriotifhen Blutes feiner Landsleute flieht 
doch auch in den Adern des Apojteld. Wohl ift fein Patriotismus 
aufgenommen in den höheren Stanbpunft, daß ber Chrift weder Jude 
noch Grieche ſei, dennoch ſieht er e8 als einen Fluch Gottes an, wenn 
Die heilige Stadt in römiſcher Knechtſchaft ift mit ihren Kindern 2 er 
vermag den Eifer Israels, auch wo er zum Verberben führt, doch noch 
als etwas Löbliches zu würdigen, und er bat nie geleugnet, daß es 
etwas Großes jei um die Vergangenheit jeines Volkes, das den Ehren- 
namen der „Israeliten“ trägt, dem die Kindſchaft und die Herrliche 
feit und die Bündnifje und die Gefeßgebung und der Gottesdienjt und 
die Verheißungen, dem die Patriarchen und der Mejjias angehören, 
während das Volk der Heiden ſich ganz anderer Väter und Bräuche 
rühmt.? Auch nur ein heißes patriotiiches Herz konnte in die Klage 
ausbrehen: ‚Wahrheit jage ich und Lüge nicht, indem mein Gewiſſen 
mir bezeugt, daß ich große Betrübnig und Schmerzen ohne Unterlaß 
in meinem Herzen babe. Denn ich würde wünjchen jelbjt verdammt 
zu fein für meine Brüder”. Wer jo redet, hatte für fein Volk ein 
Herz, und hätte Paulus nicht im Dienfte Chrifti ſich verzehrt, er hätte 
ohne Zweifel mit andern Tarjern im Sabre 70 auf den Mauern 
Serufalems fein Blut verjpritt ftatt im Jahre 64 auf dem Sande 
der römiſchen Arena. 

Fragen wir ſchließlich, in wie fern die vorliegenden Verhältniſſe 
der gejchäftreichen und gelehrten Vaterſtadt auf Pauli Bildung zurüd- 
gewirkt haben, jo iſt der Einfluß der ihn umgebenden griechiſchen Ge- 
lehrſamkeit auf feine Entwiclung meijt überjchätt worden. Bielmehr 
ift die voljtändige Abweſenheit einer griechiichen Bildung bei Paulus 
ein rechter Beweis dafür, wie jchroff die Sonderung zwijchen Juden 
und Heiden auch in der Diafpora gewefen iſt. Zumal in einem phari- 


1 Philosr. Ap. 6, 34. — ? Gal. 4, 25. — 3 .Rom. 9, 3. 


Ciliciſche Heimat. 9 


jäifchen Haufe — und aus einem folchen ift Paulus hervorgegangen — 
wurbe griechijche Literatur als verunreinigend nicht geduldet. So fcheint 
er in feiner Jugend dem griechiſchen Schrifttum ganz fern geblieben 
zu fein, und noch in feinen jpäteren Jahren macht ihm ſelbſt das 
Schreiben des Griechiſchen Schwierigkeit, jo daß er meift feine Briefe 
dietirt, und wo er jelbjt jchreibt, feine unleferliche griechifche Hand: 
jchrift belächelt.! Wenn er ſich dennoch eine achtbare Gewanbdtheit im 
griechiichen Ausdruck erworben hat, jo ſtammt dieſelbe doch nicht aus 
ver Schule der tarfiihen Grammatifer und Rhetoren, die ihn ein 
correctere8 Griechiſch würden gelehrt haben, ſondern aus der Lectüre 
ber Septuaginta und dem jteten Umgang mit Griechen, und hätte e8 
feine Richtigkeit mit den Spuren ciliciſchen Dialekts, die Hieronymus 
bei Paulus finden will, jo wäre wenigjtens in dieſer Hinficht Tarjus 
als die Bildungsjtätte des Apojtels erwiefen. Die Kenntniß ber grie- 
hifchen Literatur Hingegen, die man ihm vindiciren wollte, reichte ficher 
nicht weit. So jehr Paulus die Citate liebt, die aus den griechiſchen 
Schriftſtellern find ſparſam und beitehen ausjchließlih aus allgemeinen, 
fprüchmwörtlich gewordenen Süßen griechijcher Dichter. 1 Kor. 15, 53 
recitirt Paulus einen jambijchen Trimeter aus der Thais des Me- 
nander,s aber er verfehlt das Versmaß und läßt ſich einen übeln 
Hiatus zu Schulden fommen, der nur zu beutlich verräth, wie jein 
Ohr an den Wohlklang griehiicher Prosobie nicht gewöhnt ijt. Der 
Spruch jelbft aber, „Ichlechter Umgang verdirbt gute Sitten“, iſt ein 
bellenifcher Gemeinplaß, den niemand aus Büchern lernte. Vielmehr 
bat jih Paulus denjelben wohl eben jo gelegentlih auf der Straße 
aufgelefen wie den unmittelbar vorangehenden Sat jeinet Briefs: 
„Laffet uns eſſen und trinken, denn morgen jind wir tobt”, den er auf 
dem Sodel der Sandanfäule des benachbarten Anchiale geſehen haben 
dürfte? Auch das Gleichniß des Menenius Agrippa vom Krieg ber 
Glieder untereinander, das der Apoftel 1 Kor. 12, 12 reprobucirt, 
bat er ficher nicht aus Livius felbit° Diefer Mangel an wirklichen 
klaſſiſchen Gitaten, bei einem Manne, der ſonſt kaum eine 3eile 
jchreibt, ohne zu citiren, beweilt aber, daß Paulus, die Apokryphen 


1 Gal. 6, 11. — ? Hieron. ad. Alg. quaest. 10 in Betreff von 2 Cor. 
11, 9 u. 12, 13. — ® Men. Thais. conf. Menandri fr. Meinecke p. 75. — 
* Siehe oben. — 5 Liv. 2, 82. 
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abgerechnet, nie ein griechifches Bud zur Hand genommen hatte! und 
dieje Literatur auch jpäter grundſätzlich bei Seite ließ, da er nad 
feiner Befehrung nur um jo mehr Werth darauf legte, nichts zu lehren 
noch zu willen, als was aus der Quelle jeines religiöfen Willens 
ftamme, in den Augen der Gelehrten aber „einfältig” zu fein? Bon 
einer griechiſchen Schulbildung iſt mithin bei Paulus nicht die Rebe. 
Ein wie Hinreißender Schriftiteller er aud) geworden ift, von dem, was 
die Grammatifer Anmuth nennen, bat er feine Ahnung. Wie würden 
die Rhetoren geſcholten haben über die fimpeln Eingänge, die er für 
neue Abfchnitte liebt: „was jollen wir nun noch jagen”? oder über 
die Nachläſſigkeit mit der er je oft „eritens” jagt, um dann das „ziveis 
tens“ zu vergeffen. Damit ift nicht gejagt, daß dem Apoſtel die Bil— 
dung überhaupt mangelte, aber die feine war die des Hebräers, bie 
andere Gejege ſtyliſtiſcher Schönheit kennt. Hebräer aber blieb Paulus 
auch in jeinem Verkehr mit Hellenen und auch dann, als die Noth 
ihn zum helleniſchen Schriftiteller machte. Gerade feine griechijchen. 
Briefe beweifen, daß er jein Leben lang hebräiich gedacht hat und 
hebräiſch redet auch die Stimme mit ihm auf dem Wege nad) Da— 
masfus,t Hebräiich ift feine Syntar, hebräijch jein Gebrauch der Par 
tifeln, und jelbjt die Worte braucht er oft in dem vielfachen Sinn ihrer 
bebräifchen Synonymed Auf Wortjpiele, wie das zwijchen dem Sinai 
und der Hagar Gal. 4, 25 konnte nur ein bebräifches Denken ver- 
fallen, dem der Sinai ſchlechtweg der Berg, hahär, heißt und daß 
ihm auch noch nach jeiner vieljährigen Thätigkeit unter Hellenen die 
Sprade Kanaans volltommen geläufig war, beweijt feine letzte Rede 
zu Serufalem: „hebraidi dialecto“.“ Nicht in den philojophijchen 
Laubgängen an den Ufern des Cydnus aljo, wo die Schüler ber 
Grammatifer jaßen wie die Waſſervögel und ſich beraufchten in Wafler, 
haben wir die Schule des Apojtels zu juchen, jondern lediglich im 
tarfiichen Judenviertel und in der Synagoge, deren barbarijche Philo- 





i Dann das Gitat aus Aratos, Phänom. oder Cleanth, hymn. in Jov. 
5 act. 27, 28 und ber Vers aus Epimenibes Tit. 1, 12. — ? 1 Cor. 2, 1 flgb. 
— 3 Rom. 8, 31 a. ©. — * Act. 26, 14. — 5 So 1 Thess. 5, 12 gwra» im 
Sinn von bitten, weil I) ſowohl fragen als Bitten heißt, =uZv Rom. 4, 17 


im Sinn von gebieten, weil NIP rufen und gebieten beißt, u. dgl. mehr. — 


6 Gal. 4, 25. — ? Act. 22, 2. Das Gleiche beweilt bie Thatſache, daß er aud 
Hellenen gegenüber fortfuhr nad jüdiſchem Kalender zu rechnen. 2 Cor. 8, 10. 


* 
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ſophie den Sophiſten die tiefſte Verirrung menſchlichen Geiſtes ſchien. 
Paulus hat ſeinen Geiſt genährt an den Bildungsmitteln, die jedes 
jüdiſche Haus und der Gottesdienſt der Synagoge ſammt dem Unter: 
richt der Rabbinen bot, wie er auch ſelbſt bekennt, kein Helleniſt zu 
ſein, ſondern ein Hebräer von Hebräern und dem Geſetze nach ein 
Pharifäer.! 

Dennoch werden wir nicht jagen, daß es ohne Einfluß auf die 
Entwicklung des Apojtels geweien jei, wenn er in einer griechijchen 
Weltſtadt ich bildete, oder daß e8 Zufall geweien, wenn der Chriſten— 
beit ihr größter Mifjionsbote gerade aus einer Stadt der Diafpora 
zuwuchs. Es erfordert vielmehr nur geringe Aufmerkjamfeit, um auf 
jeder Seite der paulinifchen Briefe die Epuren davon zu entbeden, 
daß bier ein Mann jchreibt, der in dem regen Treiben einer Großſtadt 
berangereift ift. Die erjten Eindrücke der Qugend verwachlen fich nicht, 
und wenn unſere geiftige Andividualität die Summe unjerer Vor: 
jtellungen ijt und die eigenthümliche Art ihrer Verknüpfung, jo dürfen 
wir die Bedeutung eines jolchen Heimathsorts auch für tie jpätere 
geiftige Eigenthümlichkeit nicht gering anichlagen. Wer möchte in dem 
Gontraft der Bergrede und der paulinifchen Briefe verfennen, daß der 
Redende im Evangelium feine Bilder jchöpft aus der Grinnerung an 
das Leben des Sees, der Berge, der Fluren und Wälder, daß ber 
Schreiber der Epijteln aber aufgewachjen it in der engen Straße 
einer Großſtadt, unter dem Eindrud des regen Verkehrs, der von aller 
Melt Enden ich hierher zufammendrängt. Wie Jeſus zum Volke 
redet auf dem Berg, am See, oder in der einjamen Felswüſte, jo 
bat der Eohn der Audenftraße fein Leben lang die Synagoge, den 
Söller, die ſtille Stube eines abgelegenen Viertel® dem Marfte vor: 
gezogen. Wie die Geißel der Herremworte fich gegen die Volfsführer 
richtet, gegen die Sünden der Großen, jo jind es die Sünden ber 
fleinen Leute, die geheimen Lajter der Kleinbürger, gegen die Paulus 
ankämpft. Wie Jeſus Jeruſalem mied, jo ſuchte Paulus die Welt- 
ſtädte auf und brachte die frifche Luft vom See Genezareth mit in 
die dumpfen Häuſer der Stäbter. So viel Bilder Jeſus aus der 
Natur ſchöpft und wie die Lilien Galiläas duften, die Vögel unter 
dem Himmel zwitichern, das Morgenroth glüht in feinen Reden, jo 
viel Ihöpft Paulus aus der Stube. Seine Bilder bewegen jich gern 


! Phil. 3, 4. 
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in den gewohnten Umgebungen bes jüdiſchen Hauſes. Die Mazzoth 
und das Lamm des Oſterfeſtes, die jäugende Mutter, die Gebärende, 
ber Teig am Herb geben ihm feine Vergleihungen an die Hand und 
es ift ein Bild feines Handwerks, wenn er die Rüdjicht auf geringe 
Brüder der Eitte vergleicht, den Gliedern, die von Natur ungeehrter 
find, in der Kleidung um jo mehr Ehre anzuthun. Sicher, Jeſu 
Bilder haben einen andern Duft, während dieje die Stube verrathen, 
in ber fie gewachjen find, und wenn Paulus gelegentlich ſich ein Mal 
in einem Bilde vergreift, wie wenn er Röm. 11, 17 meint, daß ber 
Landmann auf alte Delbäume junge Zweige propfe, jo zeigt auch 
diejes Fehlgreifen den Städter und Rabbi. Andere Bilder find dem 
Grerzierplat, dem Rüfthaus, der Gajerne entlehnt, die der Sohn der 
Großſtadt wohl kannte! und jelbjt den Wechſel der Scenen auf ber 
Bühne nimmt Paulus zum Gleihnif der großen Wandlung, die dem: 
nächſt der Welt bevorjteht,? oder er kann gelegentlich fein Leben einem 
Schauſpiel im Amphitheater vergleichen, bei dem Menfchen und Engel 
die Zuſchauer find? Bei joldhen Bildern zeigt fich doch deutlich, wie 
in beibnifcher Umgebung auch dem „Hebräer von Hebräern” mand 
unjüdijches Element fi in fein Denken einſchlich. Ein Baläjtinenjer 
hätte jchwerlich das Leben in Gott dem Treiben auf dem Stadium 
verglichen, und jo genau alle einzelnen Züge des Kampfes reproducirt, 
in den die Jünglinge eintreten nach mäßigen, keuſchen Wochen der 
Vorbereitung, um nach dem Kranze zu jagen, den nur einer erhält, 
oder in dem fie mit verbundenen Augen laufen und fechten zum Ge— 
lächter der Menge, bis jchließlih der Sieger feinen Gefangenen ge: 
knebelt zur Pforte trägt, während der Herold ſich ſpreizt und mit 
hoher Stimme die Gejeße des Kampfes und die Namen der Sieger 
verfündet, nad) einem Kampf, deſſen er ſelbſt fich mweislich enthalten 
bat. Es beweilt ſich in ſolchen Bildern doch auch die größere innere 
Unbefangenbeit des Diafporajuden in der Beurtheilung heidniſcher 
Sitten und Bräuche.* Der paläftinenfiiche Jude Fam fein Reben lang 
nicht über die jtile und laute Oppofition gegen alle heidniſchen Sitten 





1 1 Thess. 5, 6. 8. 14. In ähnliche Kategorie gehört 2 Cor. 2, 14 das 
Bild vom Triumpbzug, ber ben Weihrauchgerud hinter fi zurüd läßt; ber 
Tobesgeruc ber Peit, der in ben engen Straßen fich feitfegt ibidem, die Höderer, 
die bie Waaren verfälfhen 2 Cor. 2, 17; das unpaare Gefpann von Ochs und 
Ejel 2 Cor. 3, 18. — ? 1 Cor. 7, 31. — 2 1 Cor. 4, 9. — * So finden wir 
genau bdiefelben Bilder bei Philo Quod prob. lib. u. a. O. 
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hinaus. Der Verfaſſer der Apokalypſe, durch Kriegsſchickſale nad 
Epheſus verſchlagen, füllt ſich mit wahrem Grimm gegen die heidniſchen 
Bräuche, die ihn umgeben, und welchen Widerſtand die Rabbinen 
Jeruſalems der Einführung der heidniſchen Theater und Gymnaſien 
entgegenſtellten, haben wir an ſ. O. geſehen. Selbſt der aufgeklärte 
Verfaſſer des vierten Makkabäerbuchs ſieht eine Entweihung Jeruſalems 
darin, daß die Syrer auf Zion „eine Ringſtätte für nackte Jünglinge“ 
eröffneten! Paulus dagegen ſah in Epheſus, wo er den erſten 
Korintherbrief, in Rom, wo er den Philipperbrief jchrieb, auf dieſe 
Kampfipiele der Theater ohne die Abneigung feiner jübifchen Zeit— 
genofjen, ja es jpricht eine gewille Freude an dem Spiel menjchlicher 
Kraft und der Uebung natürlicher Fähigkeiten aus den Worten, in 
denen er des Wettlaufes und Fauſtkampfes und des ijthmijchen Fichten- 
kranzes gedachte? 

Erkennt ih jo an dem Fundorte der Bilder Pauli die jtädtijche 
Heimath, jo ift auch etwas in ihm von der geiftigen Regſamkeit des 
Stäbters, die alles beobachtet und aufgreift, mit dem Auge die Sitten, 
mit dem Obr die Sprüchwörter, die er griechiſche und jüdiſche in 
ziemlicher Anzahl feinen Schriften einverleibt hat? Vor allem aber 
darf man zu diefen Gewöhnungen der Jugend rechnen die bejondere 
Fähigkeit des Apoſtels mit Griechen umzugehen, überhaupt die hervor: 
ragende Gabe, Menjchen der verfchiedenjten Art und Abjtammung 
richtig zu behandeln. Mochte auch das Leben der Familie in enge 
jũüdiſche Grenzen gebannt fein, der belebte Völkerverkehr, der hier fich 
drängte, die ſelbſtſtändigen Einrichtungen des ſtädtiſchen Lebens, die tete 
Berührung mit verfchiedenen Ständen und Nationalitäten, die Gewohn— 
beit, fih von Jugend auf würdig und gewandt unter ben verjchieben- 
artigften Leuten zu bewegen, fie erzeugten jene Menjchenfenntniß, jene 
Sicherheit des Auftretens, jene Fähigkeit der Leitung, jene Gabe zu 
organijiren und eine Menge Fäden in der Hand zu halten, hundert 
Intereſſen zu überjehen, fich ſelbſt zu vervielfältigen und doch nicht zu 
verlieren, die wir an Paulus jo jehr zu bewundern haben und bie ber 
ſich weit leichter aneignet, der an das Gewühl der Städte von Jugend 
auf gewöhnt ift, als der Sohn einer ländlichen Hütte, den biejes 


1 4 Macc. 4. Bgl. aud 2 Macec. 4, 14 flgb. mit 1 Cor. 9, 24 flgd. — 
2 1 Cor. 9, 4—26 Phil. 3, 12-14. — ® 1 Cor. 12, 12; 15, 32. 38. 
(2 Thess. 3, 2.) 
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Treiben verwirrt. Den Namen, den Paulus der hriftlichen Gemeinde 
beilegte, „Ekkleſia“, hat er zuerit auf der Agora von Tarjus gehört, 
wenn der Demos zujammentrat, um die VBorjchläge der Geronten zu 
genehmigen. Sollte da ein Geiſt von diejer Bedeutung bei diefem 
merkwürdigen Treiben nicht noch mehr gelernt haben als nur ben 
Namen? Gewiß es ift nicht Zufall, daß der Zeltweber aus Tarjus 
und feiner der Filcher von Kapernaum Apoftel der großen Städte ge: 
worden ift. Müſſen wir auch im Wejentlihen die Wurzeln feiner 
Bildung an einem ganz andern Orte ſuchen — eines führt gewiß auf 
Tarfus, die Weite des Blicks, die Neife des Charakters, die Gewanbt- 
beit des Auftretens und dazu die Vertrauen erweckende Eicherheit, die 
ihm eignete, und die ebenjo das jüdiſche Synedrium bejtimmen, wichtige 
Aufträge gerade in dieje vielgewandten Hände zu legen, wie fie ihn in 
der hriftlichen Gemeinjchaft zu einem begehrten Boten machen, dem 
alle zerrütteten oder bedrängten Gemeinden ſich entgegen jtreden. Das 
alles aber jchlieft nicht aus, dag Paulus, wie er jelbit mehrfach ver: 
fichert, im eigentlihen Sinn ein Sohn der altgläubigen Schule und 
nach ganzem Sein und Weſen „Hebräer” war. Sa wir Ichlagen es 
body an, daß an dem Orte feiner Bildung griechiiche und hebräiſche 
Gultur ſich nicht gefreuzt haben wie in Alerandrien, denn ſonſt würde er 
wohl ein ebenjo unfruchtbarer und zeugungsunfähiger Geijt geworden 
fein, wie andere Glieder diefer Mißart. Vielmehr z0g fih in ihm das 
Herrlichite, was im ſemitiſchen Geifte lebte, nody einmal zu Diamantner 
Härte zufammen. Die religiöfe Ader, durch die Israel groß war, 
trat in ihm noch einmal, nicht verumreinigt mit fremden Glementen, 
fondern als gediegenes Gold zu Tage. Nur die nationale Originalität, 
nicht die Miſchbildung iſt productiv, auch verleiht jie weit öfter die 
Einheit mit fich ſelbſt, die nöthig ift, um auf andere jtark zu wirken. 
Diefe durch Feinen Zweifel angekränfelte nationale Weltanfhauung, 
der unverfälichte jüdiiche Glaube, war Paulus eigen, darum haben 
jeine Worte auch eine ganz andere hiſtoriſche Wirkung geübt als das 
gefammte alerandriniiche Schriftthfum. Daß der fertige Geift ſich dann 
auch helleniſtiſcher, ja geradezu bellenischer Ideen iſt damit 
natürlich nicht ausgejchloffen. 
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Ein Glied der tüchtigen, tapfern, altgläubigen Judenſchaft von 
Tarjus, wie wir fie kennen lernten, war der rechtgläubige Israelite 
und römijche Bürger aus dem Stamme Benjamin, von dem Saul 
oder Paulus abjtammte.! Daß der Vater des Apoſtels römischer 
Bürger und dennoch Anhänger der jtrengen Richtung im Judenthum 
war, läßt bei ihm auf denſelben feſt ausgeiprochnen, ſcharf geprägten 
Charakter jchliegen, wie ihn der Sohn vom erften Augenblid an in’s 
öffentliche Peben mitbrachte. Wie er zu feinem römischen Bürgerrecht 
aefommen jei, darüber iſt von alten Zeiten ber viel gejtritten worden. 
Man könnte fragen, ob nit am Ende nur die Apoitelgefhichte Pau— 
[us dieſes Bürgerrecht verlieh, da fie ihre Darjtellung feines Verhält— 
niffes zu Rom allerdings zuweilen dazu benügt, den Vorwurf zu 
widerlegen, als ob die Chrijten Feinde des römischen Neiches jeien. 
Indeſſen beſaßen zahlreihe Tarſer die Eivität?, und wenn Paulus, 
wie die Apoſtelgeſchichte berichtet, an den Cäſar appelliren durfte, batte 
auch er jie. 

Trotz dieſes römiſchen Bürgerrechtes aber hielt man im Vater: 
hauſe des Apoftels darauf, reines jüdifches Blut vom Stamme Ben: 
jamin zu fein und der Vater, ja vielleicht jchon der Großvater waren 
Pharijier? Nicht ohne Aronie ſieht am Abend feines Lebens der 
Apojtel auf alles das zurüd, was man ihm damals als Vorzug feiner 
Abjtammung aufzuzählen pflegte. Daß er dem Geſetze gemäß am achten 
Tage beichnitten ward,“ da er fein Idumäer oder Halbjude, ſondern 
aus dem Haufe Jakobs, daß er von feinem der abgefallenen Stämme, 


! Phil. 8, 5. Gegen bie von Hieronymus aufgenommene Nachricht, 
Hieron. cat. ser. ecel.5. Comment. in Phil, 23, Paulus jei mit feinen Aeltern 
aus dem Städthen Gifhala in Galiläa nah Tarfus erſt eingewandert, fpricht 
die beitimmte Ausjage Apoftelgefhichte 22, 3, die eine jedenfalls Ältere Tradition 
referirt. Die Gonfufion, daß diefe Einwanderung nad dem jübiihen Krieg ftatt- 
gefunden habe, ijt auch nicht dur Deutung auf den Varusfrieg zu befeitigen, 
benn ber Krieg „cum tota provincia romana vastaretur manu et dispergerentur 
in orbe Judaei* fann nur der Krieg des Titus fein. Die fabula des Kirchen: 
vaters ſtammt offenbar aus einer Zeit, in ber jede Stabt in Paläftina fich eines 
Heiligen zu Wallfahrtszwecken bemädhtigte. — ? Cass. Dio 47, 31. — * Röm. 
11,1. Phil. 3,4. 2Cor. 11, 22. Gal. 1, 14. — * Phil. 3, 4 nad) Genes. 17, 12. 
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fondern aus dem einen der treu gebliebenen berfam,! daß er aus rein 
jübifcher Ehe als ein Hebräer geboren warb und jeine Lippen zuerjt 
die Sprache des Paradiejes nicht die der Heiden redeten, daß er er— 
zogen ward nach ben Traditionen der Pharifäer und innerhalb der 
Schule wieder der thatkräftigen Richtung der Zeloten anhing, das alles 
warb er gelehrt als „Gewinn“ zu betrachten, während er es nachmals 
als Schaden kennen lernte. Wir wifjen bereits, wie eine ſolche jüdijche 
Erzichung, die danach bei Paulus vorauszujegen ift, beſchaffen war.? 
Schon mit dem fünften Lebensjahr begann im Haufe des Pharijäers 
für das Kind die Lectüre der Schrift,3 nicht viel jpäter der Bejuch der 
Synagoge an den drei Gebetsftunden, die für den Diajporajuden bie 
drei täglichen Opfer im Tempel zu Jeruſalem bebeuteten. Am Montag, 
Donnerstag und Sabbath hörte man die Vorträge des Geſetzes an.t 
Almälig wuchs dann dev Echüler in die Schule und in das Amt des 
Lehrers ſelbſt herein. Er las das Geſetz, er verjuchte die Auslegung, 
er betheiligte ji an den Controverſen. Beſuch der Eatechetifchen und 
bisputatorifchen Uebungen und Eifer im Abjchreiben ver heiligen 
Schriften vollendeten den Schriftgelehrten. Diefe Vorbedingungen zu 
einem Amt an der Gemeinde und zum Gib und Stimmrecht in ben 
Synedrien, waren überall gegeben, und auf dieſe Weife konnte fich der 
jtrebfame SJüngling zum Oberjten der Synagoge, ja zum Archonten 
ober Ethnarchen der Judenſchaft empordienen, ohne daß er deßhalb auf 
Baterhaus, Handwerk und eigene Familie verzichtete. So war jebe 
Aubdengemeinde ein Altar der wahren Gottesverehrung, und gerade an 
Paulus tritt e8 uns mit rührender Lebendigkeit vor's Auge, wie auch 
das dumpfeſte Judenviertel der entlegenjten Stadt belebt und bevölfert 
war mit den ewig jungen Bildern und Gejtalten aus der Jugendzeit 
der Menjchheit, wie Abrahams Sterne auch am Himmel des fremden 
Landes glänzten und wie das letzte Judenkind der Diafpora geiftig ſich 
erfrifchte an dem Wehen und Raufchen des Haines von Mamre Wie 
farbenhell ſteht dem jonjt keineswegs poetiſch begabten Manne die 
Geſchichte der Väter vor den Augen des Geiftes. Welche Role fpielt 
bei ihm der Erzvater Abraham, mit dem Gott einen Bund gemacht, 
weil er glaubte Hagar und Sarah, Ismael und Iſaak find 
' Esra 4, 1. — 2 Bgl. Bo. 1, 71f. — * Pirke Ab. 5, 21. Filius 
quinque annorum ad biblia. — * Philo d. septen. et fest. M. 1178. — 
5 Gal. 3, 6. Rom. 9, 9. 
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ihm nicht blaffe Geftalten, jondern die ewigen Typen der Menjchheit. 
Lebendig fteht ihm die Wanderzeit Israels vor Augen,! und bis 
in's Einzelnſte hat er die Verhältniſſe derjelben überdacht. Wir jehen 
bei ihm 1 Kor. 10 den langgejtredten Zug der Asraeliten, den die 
Wolkenſäule überichattet bis auf den legten Mann. Und Paulus hat 
darüber nachgedacht, wie feiner ausgenommen war von diefem Schuße. 
So jind fie auch alle durch's Meer gegangen, die Rotte Korah fo gut, 
wie Joſua und Kaleb, Simri und Pinehas gleich trodnen Fußes. 
Bor fie alle war hingeitreut die geiftige Epeife des Mannah, für jie 
alle raufchte der geiftige Tranf aus dem wunderbaren Felſen. Aber er 
bört dieſes verjtodte Volk, ungerührt durch jo viele Gnaden, feufzen 
nad den Filchen, den Gurken, Melonen und dem Lauch und Fleiſch, 
das c8 umjonft hatte im Aegyptenland, er jieht, wie die Israeliten fich 
lagern um das goldene Kalb und wic fie effen und trinken und auf- 
jtehen, um zu tanzen, wie fie zum Baal Peor laufen und die Töchter 
der Midianiter mit in’8 Lager bringen, und als fie endlich am Ziele 
der Wanderung find, da fommen die Kumdjchafter zurüc und berichten, 
das gelobte Land ſei von Riefen bewohnt, fo daß Israel anfängt, das 
heilige Ziel felbft zu läſtern. Darum ward es dem Volk zum Unbeil, 
das erwählte Volk zu fein, denn jagt Paulus, nicht an der Mehrzahl 
der wunderbar Geführten hatte Gott Wohlgefallen. Er ſieht fie nieder: 
geitreht durch den Würgengel; verjchmachtet Liegen die Einen, am 
Hunger jterben die Andern, vom Schlangenjtich getroffen jinfen dieſe 
bin, während jene das Schwert frißt, die Erde thut ſich auf und ver: 
ichlingt die Meuternden und der Peſtengel richtet jeine Geſchoſſe auf 
die Murrenden. Endlich aber it Israel am Ziel und er ficht ſechs 
Stämme auf dem felfigen, unfruchtbaren Ebal jtehen und jehs auf 
dem blühenden Garizim, und er hört die Einen dunkle Worte des 
Fluches rufen und die Andern Worte des Segens ſprechen als Ver— 
beikung auf das Evangelium.? 

Das ift eine friſche, lebendige Anihauungswelt, der man wohl 
noch anjieht, wie fie träumerisch des Knaben Phantafie beichäftigt und 
des Jünglings Bruft geichwellt, denn es gibt Bilder, die uns entweder 
in der Jugend Tebendig werden oder überhaupt nie, und gerade dieſe 
Anſchauungen jcheinen uns dahin zu gehören. 

An der intenfiven Beihäftigung mit der Schrift wird auch nie- 
mand zweifeln, der nur an einem einzigen Briefe des Apoftels gejehen 

1 1 Cor. 10 4 flade. — ? Gal. 3, 10. 

Hausrath, Zeitgeichichte. TIL. 2, Aufl. 2 
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bat, wie jein Denken ein Denken in Citaten ift. Er bat ſich mit der 
Schrift fo durchdrungen, dag ſich ihm alles in Echriftjtellen darſtellt. 
Auch ift feine Kenntniß eine volljtändige und vollfommen gleichmäßige. 
Paulus citirt das Gejeß eben jo oft als die Propheten, und unter 
den Hagiographen ift namentlich der Pjalter fein Eigenthum geworben. 
Daß der „Hebräer von Hebräern” ſich dennocd der Negel nach an die 
ariehijche Bibel hält, kann in einer Zeit nicht auffallen, in der dem 
Judenthum der Grundtert überhaupt gedolmetjcht werden mußte. Auch 
der Jeruſalemite Joſephus iſt in diefer Beziehung nicht anders geftellt. 
Dennoch war Paulus nicht abhängig von ſeiner griechiichen Bibel, 
jondern wo der hebräiſche Tert feinem Beweiſe bejjer dient, greift er 
ſtets auf dieſen zurüd, indem er etwaige Fehler der Septuaginta be— 
richtigt.! Doc hat er nad) der Freiheit feiner Zeit auch an die un— 
richtige Ueberſetzung angelnüpft, wenn dieſe feinen Gedanfen klarer 
berausbob.? Wie dem Apoftel mithin der Kanon in beiden Gejtalten 
befannt war, fo bat er auch die neu erftehende heilige Literatur der 
jogenannten Apokryphen mit Eifer verfolgt. Die Anwendung von 
Deut. 30, 11 in Röm. 10, 6 klingt an Baruch 3, 29 an, namentlich 
aber das zu jeiner Zeit und zwar erjt nach feiner Bekehrung verfaßte 
Bud der Weisheit ift dem Apojtel wohl befannt und verbürgt das 
Studium auch anderer beflenijtiiher Schriften. Nicht nur feine An— 
Ihauungen, daß der Tod dur die Sünde und mithin durch den Teufel 
in die Welt gekommen jei,? oder die andere, daß die gerechten Israeliten 
am Tage des Meſſias die Heiden richten werben,* oder die Rüge der 
Nachbildung des ewigen Gottes in irdiſchen Bildern, finden dort 


! So emmenbdirt Paulus die Ueberſetzung der LXX in 1 Cor. 14, 21 
gerade jo weit als jeinem Zwecke bienlih it, die Weilfagung Jes. 28, 11 von 
dem Bolf ftammelnder Lippe und fremder Zunge auf das Aungenreben ber 
Ghriften deuten zu fünnen. Aehnlich verhält es ſich mit ber befannten Stelle 
Gal. 3, 11, wo der Apoftel ein Intereſſe daran hat, die richtige Beziehung ber 
Treue auf den Menſchen, der leben wird, nicht auf Jehova, wie bie LXX Habaf. 
2, 11 falfch überſetzte, wieberberzuftellen. Eine ähnliche Verbeſſerung nimmt 
er zur Heraushebung der Präbdeftinationslehre Rom. 9, 17 mit Exod. 9, 16 vor. 
— 2 So braucht er 2 Cor. 4, 18 bie falfche Ueberjegung der LXX von Ps 116, 
10, um in an fidh gleihgültigen Worten das tiefe: „ich glaube, darum rede ich“ 
zu finden, oder er fnüpft Gal. 3, 16 an die Singularform ber LXX ormeowarı 
Gen. 12, 7 Gonfequenzen, die das hebräiſchr y7 in feiner Weife rechtfertigte 
— 3 Weish. 2, 24. — * 1 Cor. 6, 2 vgl. mit Weish. 3, 8. 5 Rom. 1, 28 
vgl. mit Weisheit 13, 18. 14. Vgl. Lüdemann, Anthropologie d. Paulus 119. 
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ihre Parallelen, ſondern die Abhängigkeit feiner Feder von diefer Lectüre 
wirft auch ein ganz bezeichnendes Licht auf des Apoſtels Eifer, „Alles zu 
prüfen, Gutes feftzubalten“.! Gar manches Bild des geiftvollen Ale: 
randrinere, wie das von der Rüftung des Gläubigen, der als Harniſch 
Gerechtigkeit anlegt, als Helm ernites Gericht, als Schild Heiligkeit, 
und der feinen Zorn als Schwert jchärft,? oder das andere von dem 
Töpfer, der aus demjelben Thon Gefäße bildet, die zu reinen Ver: 
rihtungen dienen und zu entgegengejetten ‚3 ijt in die paufinijchen 
Briefe übergegangen.t Auch andere, ung verloren gegangene Apokryphen 
hat Pauls gelefen und theilweife ſogar unter der Formel: „es jagt 
die Schrift“ citirt. So ftammt der Spruch: „weder Beichneidung noch 
Vorhaut ift etwas, jonkern eine neue Greatur*, nach der Meinung ber 
Alten, aus einer verlorenen „Apokalypſe des Moſe“.“ Ein anderes uns 
verloren gegangenes Apofryphum muß das ſchöne Wort enthalten 
haben, das wir 1 Kor. 9, 10 leſen: „auf Hoffnung Hin joll der 
Pilügende pflügen, und der Dreichende dreichen auf Hoffnung des 
Theilhabens*. Einer uns gleichfalls verloren gegangenen Schrift ent: 
Tehnte er die Worte 1 Kor. 2, 9: „Was ein Auge nicht gejehen und 
ein Ohr nicht gehört hat und zum Herzen eines Menjchen nicht ge— 
ftiegen ift, uns bat es Gott geoffenbart durch den Geiſt“.s Neben den 
griehifchen Apokryphen bezeugen indeſſen auch rabbinische Kerniprüche 
den Umfang feiner Bildung. Jene epigrammatilchen Worte „Nichts über 
die Schrift hinaus”, „Wenn du das Geſetz übertrittit, ift deine Be- 
ſchneidung Vorhaut geworden”, „Liebe deinen Nächten als dich jelbit, 
das ift die Summe des Gejeßes”? „Wer nicht arbeitet, ſoll nicht efjen“,19 
Worte, die theils durch den Klang, theils durch Parallelen ſich als 


t 1 Thess. 5, 21. —? Weish. 5, 17. — ® Weish. 15, 7. — * 1 Thess. 
5, 7 f. Rom. 9, 20 f. Auch der Hinweis Röm. 1, 20 f. auf die Offenbarung 
Gottes in der Schöpfung ift aus Weish. 18, 5. 8 entnommen. So vgl. ferner 
Rom. 1, 24 mit Weish. 14, 21. — R. 9, 21 mit 15, 7 R. 9, 22 mit 12, 20; 
R. 11, 32 mit 11, 24. 2 Cor. 5, 4 mit W. 9, 15. 1 Thess. 4, 13 mit W. 
83, 18. — 5 1 Cor. 7, 19. Gal. 5, 6. 6, 15. ®gl. Syncell. Chron. p. 27. ed. 
Bonn. p. 48. — 6 Nämlich einer Apokalypſe des Elias nah Zeugniß des Ori— 
genes. In Matth Com 117. Bgl. Fabrie. Cod. Apoer. p. 342. In befagtem 
ud will Zachar. Chrysop Harm. evang. p. 343 bie Worte wirflih geleien 
Haben. Siehe die Gommentare zu 1 Cor. 2,9. — "1 Cor. 4, 6. — ® Rom. 
2, 25. Parallelen bei Gifenmenger 2, 239. — ° Gal. 5, 14. — 102 Thess. 
3, 10, falls man in diefem Brief einen paulinifhen Kern zugeben will 
2* 
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„Sprüce,der Väter” erweilen, bejtätigen aud) hier den Satz, daß ein 
reger Geiſt gar viele Lehrer bat. 

Unterfucht man die Art der pauliniihen Schriftbenügung näher, 
jo zeigt fich vajch, wie ihm jein Verſtändniß derſelben durch die jüdische 
Schule vermittelt war und jeine Citate tragen noch vielfach die Spurem 
der rabbinifchen Hände, aus denen er fie empfing. So viel er vom 
den rabbiniſchen Zuthaten wegwarf, die israelitiiche Geſchichte ftellte- 
ſich Paulus doch manchfach anders dar, als wir fie in den Quellen 
leſen. Unwillfürlich fommen ihm rabbinifhe Ausihmüdungen und- 
Erweiterungen in die Feder, die der Tert nicht enthält, jondern bie 
dem Apoitel aus der Schule von Jugend auf geläufig find, jo daß 
er momentan nicht zu jcheiden weiß, was Schriftwort, und was Tra= 
dition ift. Beginnen wir mit der Schöpfungsgefchichte, jo war es eine 
Trabition der rabbiniſchen Schule, dat der Adam des eriten Schöpfungs- 
berichtes (Gen. 1) ein anderes Subject jei als der des zweiten (Gen. 2)! 
und Paulus gründet auf diefe Scheidung feine gefammte Anthropologie 
und Chriftologie? Gehen wir weiter zur Erzählung vom Sündenfall, 
jo will Gen. 3 ohne Zweifel die Entjtehung des Uebels in der Welt 
erklären, das heit zeigen, warum der Mann einen Ader voll Dorn. 
und Diſteln bejtellen, warum das Weib mit Schmerzen Kinder gebären, 
warum beide des Todes jterben müſſen. Paulus faht dagegen die 
Erzählung als Erklärung deffen, warum ein doppeltes Geſetz in unjerem 
Stliedern und das Gefeg des Todes in unferem inneren Menſchen 
herriche, und da verwandte Gedanfen auch im Buche Henoch und ber 
Weisheit Salomonis ankflingen,3 ijt kaum zweifelhaft, daß auch hier 
die Eregefe der Schule feine Auffaffung beſtimmte. So deutet ar 
auch Gen. 6 von einem Sündenfall der Engel, wie jeing Meinung 
zeigt, daß die Echönheit der Weiber den Engeln verfuchlich jei.f 
Gehen wir zur Patriarchengeichichte über, jo theilt Paulus nad) 
Nöm. 4, 5. 13 die Meinung der Jubiläen, dar Abraham vor feiner 
Berufung ein Göbendiener geweiend® und daß er die Verheißung 
erhalten habe, Erbe der Welt zu fein, was, das Eine wie das Andere, 
im Schrifttert nicht Tiegt. So bejagt Gal. 4, 23, Iſaak fei nicht 


! Philo, de opif. mundi. Mang. I, 32 Leg. alleg. 49. — ? Rom. 5, 
12 5. 1 Cor. 15, 21 5.47 f. Phil. , 6 — 3 Henoch 69, 11 f. 98, 4, 5. 
Dazu Dillmann p. 212. Weish. 1, 13. 14. 2, 23. 4. — * 1 Cor. 11, 10, Bat. 
das Targum zu Gen. 6, 2. — > Bol. Bo. 1, 9. 
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auf fleiſchliche Weiſe erzeugt, ſondern durch ein Schöpferwort Gottes,! 
und des Erzvaters Jugend läßt Paulus getrübt jein von Verfolgungen 
Ismaels,? wovon zwar die Schrift nichts weiß, wohl aber die Jubiläen, 
die berichten, wie Ismael den Halbbruder auf's Feld lockte, ihm mit 
Pfeilen ſchoß, ihn berumjchleifte und unter dem Schein, mit ihm zu 
jpielen, ihn mißhandelte. Auch war c8, wie es fcheint, des Apojtels 
Meinung, daß es ein Engel des Satans war, der zum Engel des 
Lichts verjtellt mit Jakob rang,? eine Anfchauung, die dem Terte gleich: 
falls fern Tiegt. Am ftärkiten bat Paulus die Erzählung von Mofe 
durch das Medium der rabbiniichen Tradition gejehen, wie ja auch die 
philoniſche und jojephiiche Biographie des Geſetzgebers zeigen, daß die 
ausihmücdende Eage gerade in diefer Beziehung bejonders geichäftig 
war. Ev leſen wir 1 Kor. 10, 4, daß der Felſen, aus dem Mojes 
Waſſer Ichlug, fein natürlicher Fels gewejen fei, fondern der Meſſias, 
der in diefer Hülle den Kindern Israels auf ihrem Zuge nachfolgte, 
wobei die Rabbinen anſchaulich jchildern, wie diejer Fels fich dem wan— 
dernden Volke durch die jandige Steppe nachwälzt, um es zu tränfen.t 
Sp wird ferner 1 Kor. 10, 1 der Bericht, daß Gott vor Israel her: 
gezogen jei, des Nachts als Feuerſchein, des Tags als Rauchwolke,* 
jo ausgedeutet, als ob die göttliche Schehinahb den ganzen Zug der 
Israeliten gedeckt hätte, ja Paulus fett voraus, dag aus diefer Wolfe 
Waſſer herab träufte, um die Kinder Asrael auf Mojes zu taufen. 
Mit der rabbinifchen und famaritanifchen Theologie ftimmt e8, wenn 
Paulus Sal. 3, 19 weiter berichtet, daR das Geſetz auf dem Sinai 
durch die Engel verfündet worden jei® und vermuthlicd war auch bie 
weitere Unterfuhung 2 Kor. 38, 2 — 16, ob der Wiederfchein des gött— 
lichen Lichtglanzes auf dem Angefichte Mojis unter dem QTuche, mit 
dem er beim Sherabjteigen vom Sinai fein Angejicht verhängte, weiter 
geglänzt babe oder verlojchen jei, Gegenſtand rabbiniſcher Controverfen. 
So haben die Erzählungen der Schrift, durch das Prisma der rab— 
biniſchen Tradition gejehen, dem Apostel manchfach bunte Ränder an— 
genommen und ihre fcharfen Umriffe verloren. Ueberhaupt aber war 
es im Ganzen die Anjchauungsmwelt des Rabbinismus, die den Hinter: 








! Vgl. Rom. 4, 19. 9, 9. Jubil. Göttg. Jahrb. 1850 zu db. St. 8. 
Beresch, R. 58, 15. — ? Gal. 4, 29. — 32 Cor. 11, 14. — * Onkelos in 
Num. 21, 18—20. Bal. die Gommentare zu 1 Cor. 10, 4. — 5 Exod. 13, 21. 
— 6 So bie LXX Deut. 33, 2. Rabbin. Stellen bei Schöttgen und Wetjtein zu 
Gal. 3, 19. Deligfch zu Hebr. 2. 2. Joseph. Ant. XV; 5, 3. 
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grund feines Denfens bildete. Paulus zählt den dritten Himmel als 
Ort über den Wolfen, den jiebten als Paradies! und theilt in Bes 
treff der Dämonologie und Escatologie ganz jene, gemeinjamen 
jüdiſchen Vorſtellungen, wie fie uns bei dem Apokalyptiker bereits bes 
gegneten. 

Hat Paulus die Schrift mithin gelefen unter dem Einfluß ver 
rabbinifhen Tradition und der Weltanfhauung des damaligen Juden— 
thums, jo verräth auch im Einzelnen feine Schriftauslegung deutlich 
die Spuren jeiner eregetiichen Schule. Zunächſt ftellt ſich diefe ſchul— 
mäßige Stellung zur Schrift dar in der jtrengen Injpivationstheorie- 
Die Schrift ift ihm nur eine Erjcheinungsform des göttlichen Geiftes, 
darum redet er von ihr, wie von einem lebenden Weſen. Die Schrift 
„ſieht voraus“, „jie verſchließt“,? „sie gebietet”, „fie ſpricht“, „ſie ift 
nicht dawider“s und verfügt mit Nüdjicht auf das, was fommen wirb.t 
Mit andern Worten, die Schrift ift dem Apoftel, wie den Apokryphen, 
die im Geſetzbuch jichtbare Weisheit. Sie ift identifch mit Gott jelbit, 
und der Ausdrud: die Schrift jagt und Gott jagt ijt vafjelbe. 
Paulus fann deßhalb auch an das Einzelnjte und Kleinſte in der 
Schrift die wichtigiten Conjequenzen anhängen. Wenn Genefis 13, 15 
nad dem Abſchied Abrahams von Loth dem Erfieren das gelobte 
Land verheißen wird und feinem Samen, jo fnüpft Paulus an 
die Singularform des Wortes Samen, deren ſich die Septuagintr 
bedient, die weittragende Folgerung, es jei dort vom Meſſias, dem 
einen Abrahamiden, nicht von der Geſammtzahl des Bolfes Abra- 
hams die Rede.“ Aus diejer entifizirung des göttlichen Geiftes mit 
der Schrift entipringt denn auch die Ausichlichlichfeit des Schrift- 
beweifes. DVernunftgründe gibt es für Paulus nur beiläufig ‚$ viel- 
mehr ift die Methode feiner Beweisführung ganz die der rabbinifchen 





ı 2 Cor. 12, 2.4. 2gl. Schöttgen, Hor. p. 718 f. Eisenmeng. Entd. 
Judenth. 1, 460. Apoc. 2, 7. Henoch 25, 1. — ? Gal. 3, 22. — ® Gal. 5, 
23. — +4, 23-%. — * Gal. 3, 16. — Eine verwandte rabbinifche Stelle 
führt Deutfh, Talmud. ©. 39 an, in ber die Rabbinen das Wort Jehovas: „die 
Stimme bes Bluts beines Bruders jchreit auf zu mir von ber Erbe‘, babin 
beuten, daß ber Mörder für alle Leben zur Verantwortung gezogen werbe, nicht 
bloß für das von ihm vernichtete, weil Gen. 4, 10 das Wort Plut im Plural 
gebraucht wird PR mr) nicht im Singular. — 6 So 1 Cor. 11, 14; 9, 


4—13, wo Paulus aber ausbrüdlich beifügt, daß er nur xura drdewnor rede, 
mithin auf jolde Gründe feinen Werth lege. 
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Schule, die überall den Autoritätsbeweis in Citaten dem unmittelbaren 
Vernunftſchluß vorzieht und das nahe Ziel nicht durch einen Schritt 
über das Waſſer erreicht, jondern langjam von Stein zu Stein tretend, 
ichlieplih auf ſeltſamen Umwegen da ankommt, wohin eine einfache 
Argumentation aus Verſtand und Erfahrung rafcher geführt hätte. 
Das macht: nicht die Vernunft, jondern die Schrift ſollte in Sachen 
bes Glaubens entjcheiden, und jo hat Paulus kaum je einen Sat ge- 
ichrieben, ohne ihn jofort aus der Schrift zu begründen und zahlreiche 
Kettenihlüffe reihen Schriftwort an Schriftwort an, in einer Weiſe, 
wie wir fie jonjt nur im Talmud finden. 

Neben diejer Gemeinjamfeit der Methode, jehen wir Paulus 
aber auch mit gewiljen, von Haus aus hellenijtiichen Vorjtellungen 
operiren, die tiefer die ganze Weltauffafjung beftimmen.. Dabin gehört 
vor allem die Lehre von einem doppelten Schriftfinn, einem gemein= 
verjtändlichen und einem tiefer liegenden pneumatijchen, und die damit 
zufammenhängende Vorſtellung, daß gewilje Vorgänge der alten Ge: 
Ichichte vorbildliche prophetiiche Typen deſſen geweſen jeien, was bie 
Zukunft bringen follte. Die Annahme eines doppelten Schriftfinns 
und die allegorifche Deutung waren auch in die Schulen der Hebräer 
eingedrungen, denn jie find immer die nothwendige Folge einer zu 
ihroff geipannten Inſpirationstheorie. Der Geift kann auf feine 
Selbitthätigkeit nie vollitändig verzichten. ft er nun befangen in der 
Meinung, die Wahrheit jei in einer heiligen Schrift unbedingt ent: 
halten, jo wird er feine felbjtjtändigen Gedanfen in dieſe Schrift hinein= 
deuten und das, was feinem Denken widerjpricht, wird er aus diefer 
Schrift wegbeuten, indem er gewille Beitandtheile für bildlich, un— 
eigentlich oder allegoriich erklärt. Wir jahen früher, wie zuerjt der 
Hellenismus auf diefe Wege gerathen war, hinter dem Wortjinn des 
Tertes noch einen tieferen pneumatichen zu juchen. In ſolchem Zu— 
ſammenhang hatte Philo den Eat ausgeſprochen, das Gejeß handle 
nirgends von den unvernünftigen Weſen, jondern habe überall die mit 
Berftand und Bernunft begabten im Auge, jo jtellt aud Paulus 
1 Kor. 9, 9 den Sat auf: Gott befümmere ſich im Geſetze nicht um 
die Ochſen und deutet die ſchöne Vorſchrift Deuteronomium 25, 4, 
den drejchenden Ochſen nicht zu verförben, auf das Recht der Boten 
Gottes, von den Gemeinden leiblichen Unterhalt in Anjpruc zu nehmen. 
In ähnlicher Weife wie Philo die Erzväter in Tugenden überjeßte, 
bat Paulus ihre Weiber als Bündniſſe gedeutet. Er jieht in dem 
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Streit der beiden Frauen Sara und Hagar nur eine allegoriiche Dar: 
itellung des Verhältniffes zwiichen dem alten und neuen Bund, Es 
fei das, jagt Paulus Gal. 4, 24, nicht eine Gejchichte wie eine andere, 
jondern jie habe einen tieferen allegorifchen Sinn. Hagar nämlich be: 
deutet den Bund vom Sinai, wie dem Schriftgelehrten ſchon ange: 
deutet jei in dem Namen des Berges, der bei den Arabern Habjchar 
beißt, was fich auch thatjächlich erweilt an der Knechtichaft Jerufalems, 
das wie Hagar zur Zeit Sklavin ift. Die Freie dagegen, Sarah, 
bedeutet den neuen Bund, das himmlische Serufalem, das frei ift. 
Den Beweis dafür findet Paulus in Jeſaja 54, 1, wo der Prophet 
an das neu zu bauende Jeruſalem Worte richtet, die eben jo gut an’ 
Sarah gerichtet fein könnten: „Frohlocke Unfruchtbare, die nicht ge: 
biert: Brich aus und rufe, die nicht Wehen empfindet, denn viel find 
die Kinder der Verwittweten, mehr ald die den Mann bat“. Sit hier 
das neue Jeruſalem als finderloje und doch finderreiche Sarah ge: 
jchilvdert, jo beweijt das, daß umgekehrt Sarah nichts anderes iſt als 
eben eine Allegorie des neuen Serufalem. Bebeuten aber Hagar und 
Sarah den alten und neuen Bund, jo bedeuten ihre Kinder Ismael 
und Saat die Kinder des alten und neuen Bundes, das heißt bie 
Juden und Ehriften, oder das ungläubige und gläubige Israel, darum 
werben bie Chrijten von den Juden verfolgt, wie Ismael feinen Bruder 
verfolgte, aber der Schluß der Allegorie: Wirf hinaus den Sohn der 
Magd, nicht joll er erben mit dem Sohn der Freien, deutet auch hin— 
länglih Har an, was das Ende diejes Kampfes zwilchen Juden und 
Chriſten fein werde. Römer 10, 6 läßt in ähnlicher Weiſe der Apoftel 
in der Etelle Deuter. 30, 11—14 die Glaubensgerechtigkeit als tieferen, 
von Moſe jelbjt nicht verjtandenen, Schriftjinn zu Wort fommen. Er 
jtellt nämlih Mojes und. die Glaubensgerechtigkeit ſich gegenüber. 
Mojes, jagt er, jchreibt Lev. 18, 5 von der Gerechtigkeit, die aus dem 
Geſetze kommt: „Welcher Menſch es thut, der wird dadurch Ieben. 
Aber die Gerechtigkeit aus Glauben jagt Deut. 30, 11 aljo: Spridy 
nicht in deinem Herzen, wer will in den Himmel hinaufjteigen ?” u. j. w. 
Da nun Mofes jowohl das Erſte, wie das Zweite, nad) Voraus— 
fegung der Rabbinen, gefchrieben hat, jo ift die Meinung Pauli, daß 
der Gefeßgeber im zweiten Glied etwas mittbeile, deſſen tieferen Schrift: 
finn er jelbit nicht verjtand. Aehnlich ſagt Paulus Röm. 4, 23—25, 
daß e8 von Abraham heiße, e8 fei ihm jein Glaube zur Gerechtigkeit 
gerechnet worden, das fei nicht nur um feinetwillen gejchrieben, jondern 
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auch um unſeretwillen, welchen es zugerechnet werden ſoll. Alſo zu— 
nächſt wurde es freilich um Abrahams willen geſchrieben, dann aber 
war bei dem Schreiben, wovon Moſes keine Ahnung hatte, bereits in 
Ausſicht genommen die Begnadigung der Chriſten in gleicher Weiſe. 

Wie Paulus mit der Lehre vom tieferen Schriftſinn operirt, 
als mit einer langgewöhnten exegetiſchen Methode, ſo auch mit dem 
Begriff des Typus, der gleichfalls ein weſentliches Hülfsmittel der 
damaligen Schriftauslegung war. 

Der Begriff des Typus nämlich beſagt, daß Ereigniſſe oder 
Perſonen zugleich Vorbilder von Menſchen oder Dingen ſeien, die 
ſpäter in vollendeterer Weiſe wiederkommen. Der Melchiſedek der 
Vorzeit lebte freilich, aber er war weſentlich eine Prophezeiung auf 
den kommenden Prieſterkönig Jeſus und Gott hat ihn nur darum 
geſchaffen, damit er ein Fingerzeig ſei auf den Höheren, in dem das 
Prophetiſche an ihm ſich erfüllen wird. Unverkennbar iſt auch dieſer 
Begriff urſprünglich helleniſtiſch und auf dem Boden der platoniſchen 
Weltanſchauung gewachſen. Für den Platonismus ſind alle Dinge 
Typen, das heißt Abdrücke jener Idee, die wir in den Gefilden der 
Wahrheit dereinſt ſehen werden. Nun hatte aber der jüdiſche Hellenis— 
mus Idealwelt und meſſianiſches Reich identifieirt. Die Welt der 
Ideen wird dem Juden herabſteigen in der letzten Zeit, der himmliſche 
Adam, das himmliſche Jeruſalem, die himmliſchen Himmel werden 
dann ſelbſt ſichtbar ſein, wenn die Zeit der Erfüllung kommt, einft: 
weilen aber werfen fie ihre Schatten herab in dieſe finnliche Welt. 
Das irdifche Jeruſalem iſt der Abdruck oder, mit dem SHebräerbrief zu 
reden, der Schatten des himmlischen und in jo fern das obere Jeru— 
ſalem dereinjt herabjteigen wird vom Himmel, ift es eine Verheißung 
auf das kommende. Melchiſedek ift ein Abbild des himmlischen Hobe- 
priejter und jofern dieſer himmlische Hobeprieiter ein Mal wirklich 
wird auf der Erde, eine Prophezeiung, ein Abdruck, ein prophetifches 
Vorbild. So ilt der erjte Adam ein Typus des himmlischen Adam 
und in jo fern der himmlische Adam, als zweiter Adam, jetbjt kommen 
wird, enthält der Topus auch eine Weiſſagung auf das Urbild. Diefe 
in’s Jüdiſche überjeßte platonifche Anſchauung meint alſo, die Ideen— 
welt werde dereinjt ein Mal im meſſianiſchen Reich jelbjt real werden, 
alle Abbilver, Schatten oder Typen, find darum Abbilder deſſen, „das 
da kommen joll”, fie find vorläufige Ankündigungen, die E chatten, die 
die fommenden Greignijje vor fi berwerfen und die ſomit in pro= 
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phetifcher Weije präformiren, was jpäter erjt zu voller Realität ge: 
langen wird. Solche typiſche Vorgänge bat Gott aber, nad Pau— 
lus, darum in die Sichtbarkeit treten laſſen, damit die jpäteren Ge— 
ichlechter fich warnen laſſen. Daß die sraeliten wanderten in ber 
Wüſte, daß fie in der Wolfe und dem Meer getauft wurden und das 
heilige Brod des Mannah, den heiligen Trank aus dem Chriſtusfelſen 
erhielten — iſt nah 1 Kor. 10 geſchehen als weiljagendes Borbild auf 
die kommende Gemeinde, die ausziehen wird aus Aegyptenland, wieder: 
geboren wird aus Waſſer und Geift und durch das himmliſche Brot und 
den himmlischen Kelch genährt wird zum ewigen Leben. „Diejes find 
jie als Vorbilder von uns geworden”, jagt Paulus. Gin Schatten 
war es und Abbild kommender Dinge, daß fie nach den Fleiſchtöpfen 
Aegyptens gelüfteten, denn aud den jpäteren Chriften gelüjtete zurück 
nah den Bortheilen ihrer heidniſchen Tempel. Das goldene Kalb 
haben jie angebetet, um die Thatjache zu präformiren, daß mancher 
Chriſt wieder zurüdfallen wird in das Heidenthum. Mit den Töchtern 
Moabs haben jie verkehrt, wie dereinjt verlorene Chriſten dem Dienit 
der Pandemos nachgehen werben. Bon den Earafs wurden fie ge: 
jtochen für ihr Murren, um die Schiejale der unzufrievenen Chriften 
voraus darzuftellen. Kurz, „dieſes alles, jagt Paulus, iſt ihnen 
„typiſch“ begegnet, gejchrieben aber jteht, was zu Anfang der Gejchichte 
fih zutrug, zur Zurechtweiſung derer, für welche das Ende der Welt 
berangefommen ift“. Wie jehr Paulus ergriffen und beherricht war 
von der tiefjinnigen bee, daß die ganze Vergangenheit eine Pro: 
phezeiung gewejen jei auf die Fülle der Zeiten und die Gejchichte des 
Gottesvolf8 nur der Schatten, den das Reich der Himmel, che es 
herabitieg, voraus geworfen habe in die Welt des Seins und Scheins, 
zeigt ji vor allem auch darin, daß ihm jelbjt viele fachlichen Ein— 
richtungen des alten Bundes ſymboliſche Andeutungen zu fein fcheinen, 
in denen der Geiſt Gottes jinnig andeutete, was dereinft geicheben ſoll. 
Nachdenklich kann er ſich da in die unverjtandenen Symbole vertiefen, 
die alle bereit® hinwiejen auf den, der ſeitdem gefommen iſt. So ijt 
das Pafjahlamm eine VBerheigung auf den, der am Rüfttag des Paſſahs 
geſchlachtet ward, die ungejäuerte Speije ein Typus der geijtigen Lauter: 
feit, von der die Gemeinde des Lammes lebt, und das Hinausichaffen 
des Sauerteigs ein Bild des Hinausfchaffens der Sünde aus dem 
Haufe der Ghrijtenheit. Wenn ähnlih im Arijteasbucd das Verbot 
des Genujjes von Raubvögeln dem Kundigen andbeutet, daß Gerechtig— 
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feit und Mäßigkeit Gottes Wille jei, wenn, nach demfelben, Thiere mit 
gelpaltenen Klauen gegeſſen werben dürfen, weil fie an ihren Füßen 
den Gegenjat darſtellen zwijchen den Heiden und dem Bundesvolf, 
oder wenn die Erlaubnig, die Wiederfäuer zu ejlen, den Segen ber 
Wiedererinnerung an das Geſetz verfinnbildlicht, jo iſt das eine gröbere 
und plumpere Anwendung von Allegorie und Typus, aber e8 ift bie: 
jelbe Methode. Auch bier aljo handelt e8 jih um ein Stück jüdiſcher 
Schule und Paulus jtimmt den Rabbinen auch darin zu, daß er den 
tieferen und pneumatiſchen Schriftjinn als etwas Eſoteriſches behandelt, 
was nur „den Vollkommenen“ mitgetheilt werben könne! Ja er 
unterfcheidet jogar die eroteriichen und ejoterifchen Elemente mit dem 
gleichen Bild, das die Rabbinen und Philo brauchen, als Milch und 
fejte Speife.? 

Indeſſen, jo ſchulmäßig das alles klingt, im Grunde enthält es 
doch nichts, was wir nicht bei jedem geijtvollen Israeliten finden 
könnten, der von Jugend auf mit der Schrift umging und aufmerf: 
jam in der Synagoge den Auslegungen der Lehrer und dem Gang 
der Gontroverjen folgte. Es finden fid aber auch Beitandtheile einer 
Bildung bei Paulus, die einer jpäteren formation angehören, da fie 
weſentlich den gejchulten Schriftgelehrten verrathen. Die Apojtel- 
geichichte rechnet ihm unter die Schüler der Rabbinen und er jelbit 
jagt von jich, daß er im Aubaismus viele feiner Altersgenofien über: 
troffen habe, indem er ein größerer Eiferer für die väterlichen Satzungen 
gewejen jei,? oder wie der Philipperbrief es ausprüdt: „nach dem 
Geſetz ein Pharifäer”. Damit ift doch mehr von ihm ausgejagt als 
eine allgemeine jüdiiche Bildung, aber auch diejes Mehrere bejtätigt 
ſich in feinen Briefen. 


3. Paulus als Schriftgelehrter und Pharifäer. 


Die Art, wie Paulus im Philipperbrief von feiner Erziehung 
nad dem Geſetze redet, läßt die Frage offen, ob er diefe Erziehung zu 
1 Mie ſchon die Formel zeigt, mit der er 1 Cor. 10, 1 bie typiſche Be- 
deutung der Geſchichte Israels erläutert und wie er 1 Cor. 2, 6 ausbrüdlic 
erflärt.— ? 1 Cor. 3, 2. Vgl. Philo, de agricul. Mang. p. 301. — ? Gal. 1,14. 
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Tarſus oder zu Jerujalem erhalten babe. Dagegen weiß im fol: 
genden Jahrhundert die Apoftelgeichichte zu berichten, daß Paulus ſchon 
früh nad) Serufalem Fam und „in diefer Stadt erzogen ward“.! Da 
fie unmittelbar an diefen Bericht auch die Erzählung von Paulus 
Auftreten im Proce des Stephanus anreiht, jo entiteht der Schein, 
als ob die vorchriftliche Periode des Paulus wejentlich der Hauptitadt 
des Judenthums angehöre und als ob er unmittelbar von dev Echule 
weg, fih an der Verfolgung der Ehriften betheiligt hätte, wie ihn denn 
die Apoſtelgeſchichte auch ausdrücklich bei diefer Gelegenheit einen 
Süngling nennt. Allein diefe Hervorhebung feiner Jugend gehört wohl 
der apologetifchen Tendenz des Buches an, das dem Richter des Etepha= 
nus feine Jugend als Milderungsgrund zu gut rechnet, und ſteht in 
Widerſpruch damit, dag Paulus im Jahre 36 nicht wohl ein Küng: 
ling gewejen fein fann, wenn er ji im Jahr 60 im Philemonbrief 
als einen Greis bezeichnet.” Gerade die Rolle, die Paulus bei jenen 
Verfolgungen fpielte, Ichließt auch eine unfertige Jugend aus. Zumal 
im Qubenthum, wo der Grundjaß galt, daß Weisheit nur bei Greifen 
zu finden jei, würde man eine jo verantwortungsvolle Miſſion, wie 
die zur Ausrottung des Chrijtentyums in Damaskus, ficher feinem 
„Jüngling“ in unferem Sinn übertragen haben? Hat nun aber über- 
baupt auf die Darjtellung der Jugendgeſchichte des Paulus die apolo— 
getiſche Tendenz der Apoftelgefhichte eingewirft, jo darf man wohl 
die Frage erheben, ob nicht dafjelbe Intereſſe, Paulus den Juden— 
chriſten zu empfehlen, das die Apoftelgefchichte beftimmte, ihn der 
Urgemeinde auch ſonſt nah zu rüden, ihm Lehrer „untadelig nad) dem 
Geſetz“ zu geben? und ibm fünf Wallfahrten nach Serufalem und zwei 
Nafiräergelübde zuzuſchreiben, ihr nicht auch die Jugendlegende eingab, 
daß Paulus aufgewachſen jei in der heiligen Stadt und gefchult wurde 
zu den Füßen des milden Gamaliel? Denn abgejchen davon, daß 
man im folgenden Jahrhundert, in dem man von der Jugend Jeſu 
nur Legendenhaftes wußte, über die Jugend des Apoſtels ſchwerlich 
treuere Erinnerungen beſaß, Iprechen doch jehr erhebliche Gründe gegen 


i Act. 22, 3. Seine bortigen Verwandten 23, 16. — ? Philem. 9 
reeoßurn. — 3 Wenn Paulus Gal. 1. 14 jagt, er babe alle feine ourndxwra; 
übertroffen im Judenthum, jo redet er von einer fiebzehn Jahre hinter ihm liegen: 
den Periode, aber es ift nicht nöthig, dem Ausbrud Altersgenofien im Sinn von 
Gefpielen und Jugendbgenofjen zu nehmen, benn die „Aula ift jedes Alter und ber 
zhımıorn; Tann jelbft im Sinn von Zeitgenoffe ftehn. — * Act. 22, 12. 
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die Annahme, Paulus ſei ſchon vor ver Verfolgung des Stephamus 
in Jeruſalem gewejen und babe dort der Schule Gamalies angehört. 
Zu einem jihern Schluß reicht unjer Material freilich nicht zu, allein 
e8 ift bemerkenswerth, daß Paulus, der fich die Vorgänge des Jahres 36 
fein Leben lang zum jchweren Vorwurf machte, ſich an denen des 
Jahres 35 gänzlich unſchuldig weiß. Er bat Jeſum nie gejehen, wie 
er doch wohl müßte, wäre er Genofje des Todespaſſah geweſen, denn 
er redet 2 Kor. 5, 16 von denen, die Jeſum nad) dem Fleiſch ge- 
kannt haben als von joldyen, die fich eines Vorzugs vor ihm rühmen. 
Er hat auch nicht unter der Menge geftanden, die „kreuzige, kreuzige“ 
rief. Sein Gewifjen weiß ſich frei von der Verwerfung des Meijias, 
ſonſt würde die Selbjtanflage nicht fehlen, während er vielmehr feiner: 
jeitS die Oberjten diefer Welt anklagt, daß fie den Herrn der Herr— 
fichkeit gefreuzigt hätten." Somit war er jchuldfrei und unbetbeiligt, 
aber wie konnte er in Jerufalem jein, ohne zu diefem Ereigniß, das 
gerade feine Partei jo tief bewegte, Stellimg zu nehmen? Müßten 
wir ihn nicht mit dem Jünger von Emmaus fragen: „Bit Du der 
Einzige unter den Fremdlingen zu Serujalem, der nicht weiß, was in 
diefen Tagen zu Jeruſalem gejchehen it?" Immerhin wäre freilich 
eine zufällige Abweſenheit des Apojtels gerade über das verhängnißvolle 
Paſſah möglich, die ihn vor der Mitſchuld am Blute des Meffias in 
Gnaden bewahrt hätte. Allein jein Schweigen bezieht fich auf die ganze 
Vorgeſchichte der Neichspredigt überhaupt, wie jie vom Jahr 34 an 
PBaläftina erregte. Auch die gewaltige Taufbewegung bat feinen Ein: 
druck bei ihm binterlaffen. Der Täufer, den Jeſus jo hoch ftellt, 
Paulus bat ihn nirgend aud nur erwähnt. Kür alle Jweige der evan- 
gelifchen Tradition ift Anfang des Evangeliums Johannes der Täufer, 
nur Paulus kennt weder directe noch indirecte Bezugnahmen auf den: 
jelben. Sollte eine ſolche Bewegung, wie jie damals von Judäa aus- 
gehend, durch Samarien und Galiläa braujte, feine tieferen Spuren 
im Geifte des Apoſtels hinterlaſſen haben, wenn er in dieſer Zeit in 
Jeruſalem oder auch nur in Judäa war? Das iſt faum denkbar. Auch 
läßt Paulus feine Beziehungen zu Chriftus überall damit beginnen, 
daß er die bereits beitehende Gemeinde verfolgt. Sein Wandel im 
Judenthum bejtand nicht darin, daß er den Meſſias verwarf, jondern 
darin, da er die Gemeinde zerftörte.? Daß er fi gegen Johannes 
En re ° 
11 Cor 3,8 Auch 1 Thess. 2, 15. — ? Gal 1.13 14. 
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den Täufer verſtockt, daß er mit dem Dtterngezüchte gegen den Pro- 
pheten am Jordan geziſcht, daß er mit den andern Pharifäern An- 
Ichläge gegen Jeſum gefchmiedet, daß er mit ihnen Barrabas dem 
Meſſias vorgezogen, das alles hätte ein die eigene Vergangenheit jo 
jtreng vichtender Geift nicht verjchwiegen, wäre dieſelbe won dieſen 
Schatten verbunfelt gewejen und hätte ex jchweigen wollen, wir wifjen, 
welches Gedächtniß feine Gegner für dieſe Vergangenheit hatten. Daß 
auch jie diefen Vorwurf nirgends erheben, beweilt, Paulus war weder 
an der Oppolition gegen den Täufer noch am Kampf der Pharifäer 
mit Jeſu beteiligt. Dann aber war er auch in den Jahren 34 und 
35 aller Wahrjcheinlichkeit nah gar nicht in Jeruſalem. Mie fteht 
es dann aber mit der Angabe, daß er zu Jeruſalem auferzogen und 
unterrichtet ward zu den Füßen des Gamaliel? Daß er jpäter ftets 
Tarfus, nicht Serufalem als die Heimath betrachtet, in die er fich 
zurüczieht, daß er in Judäa Überhaupt „unbekannt ift von Angeficht“,! 
da er ein Handwerk treibt, das in Tarſus feine Heimath und von 
Gilicien feinen Namen bat, kann dieſe Angabe wenigftens nicht unter: 
ftügen, und was wir von Gamaliel willen, widerfpricht derſelben 
vollends. Die Apojtelgefhichte jelbjt und eben jo die in der Mifchnah 
Gamaliel dem Alten zugejchriebenen Verordnungen, zeichnen denjelben 
als den Mann der Milde, der janften Mittel, des gebuldigen Zu: 
wartens, Paulus dagegen nennt ſich einen Zeloten und die Apoitel- 
geſchichte bejtätigt diefe Angabe? Der Gegenfaß zwiſchen Gamaliel und 
den Seloten war aber feineswegs ein jolcher, der innerhalb feiner 
Schule ſich geltend machte, jondern, wer Zelot war, hing cben nicht 
ihm, fondern feinem und feines Ahnen Gegner Schammai an. Scham: 
maiten und Hilleliten, oder mit dem Evangelium zu reden, Zeloten 
und KHerodianer jianden fich gegenüber, und wie der von Herodes 
Agrippa zum Synedrialhaupt eingefegte Gamaliel diejenige phariſäiſche 
Richtung repräjentirt, die nach dem Vorbild des Mufterfönigs jich mit 
den Heiden zu vertragen denkt, jo bezeichnet der Name der Zeloten 
den erbitterten Widerſtand gegen alles heidniſche Weſen. Wir Fennen 
bereitS die Verordnungen, die der Talmud auf Gamaliel zurückführt 
und die ihn feineswegs wie feinen angeblichen Schüler als Eiferer für 
die väterlihen Satzungen ericheinen laſſen. Während Paulus fi ale 


1*Gal 1, 22. — 2 Gal. 1, 14. Phil. 3, 5. — 3 Val. Derenbourg 
Pal. 15, p. 239 f 
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einen größeren Eiferer für die Tradition der Lehrer bezeichnet als viele 
andere, iſt von Gamaliel gerade der weile Spruch erhalten: „Ver— 
zehnte nicht zu viel vermuthungsweife”, eine Devife, die ganz Elar die 
Idee feiner Theologie darftellt, den Pharifäismus zu reinigen von 
jeinen Uebertreibungen.! Ganz diejer Richtung gehören auch Gamaliels 
Synedrialverordnungen an. Es find Verfügungen, die die Scheidung 
erleichtern, Verationen der Gejchiedenen verhindern, das Loos der 
Wittwen fichern und die Schließung zweiter Ehen, jei e8 verwittweter, 
jei e8 geſchiedener Frauen befchwerlidyer Formalitäten entkleiven. Daran 
reihen ſich ähnliche humane Beftimmungen über den Sabbatberweg für 
die Pandleute, die von Jeruſalem im ihre umliegenden Dörfer heim: 
fehren wollen, und andere mildere Interpretationen der Hillelitifchen 
Schule, die Gamaliel neuerdings empfiehlt. Mit mehr oder minderer 
Wahrjcheinlichkeit Ichreibt man ihm jo auch eine Reihe von Beſtim— 
mungen zu, die dem beibnijchen Armen die Näachlefe auf jüdischen 
Felde erlauben, die dem Heiden den Friedensgruß verwilligen, ſelbſt 
wenn er im Begriff ift zum Götzentempel zu gehen, und ähnliche 
tolerante Erlafje, die den Eifer der Zeloten zügeln möchten. Dazu 
war Gamaliel entichieven Herodianer. Herodes Agrippa IL hatte ihn 
zum Vorſtand des Synedriums gemacht, und in ibm repräjentirt ſich 
mithin die Partei der Nömerfreunde,? alfo gerade die, die den Zeloten 
entgegenftand und die den väterlichen Ueberlieferungen zumider mit den 
Heiden pactiren will. Der ganze Haß der Schammaiten gegen Hilfel 
ward darum auch auf Gameliel übertragen und es iſt bekannt, wic 
im jüdiſchen Kriege die Zeloten mit Feuer und Schwert gegen die 
Pharifäer diejer vermittelnten Richtung gewüthet haben. Wie kann num 
aber Paulus ein Zelot eweſen fein, wie kann er fich fogar einen 
Zeloten vor andern Zeitgenojjen nennen, wie kann er jagen, er babe 
alfe übertroffen im Judaismus an Eifer für die Satungen, wenn er 
Schüler des Mannes war, der verrufen ift, wegen jeiner Laxheit, wegen 
jeiner Neigung, die Lat des Geſetzes zu erleichtern und durch milde 
Deutung die Tradition lluſoriſch zu machen? Selbſt die Einzelbeit 
iſt nicht zu übergehen, daß Gamaliel im Talmud anordnet, das Tar- 


! Grätz, Gesch. des Judenth. 3, 274. Sepp, Leben Jefu 179. 198. 
Derenb. Pal. 239 f. — ' Derenbourg, a. a. DO — ? Man vgl. überhaupt die 
Rolle, die das Wort 72. bei Paulus fpielt. Röm. 10, 2. 1 Cor. 3, 3. 2 Cor. 
7,7. 11,2. 12,2%. Pil. 8,6. Gal. 5, %. 
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gum des Buches Hiob zu vergraben, während Paulus das Bud) als 
fanonijches citirt.! Dazu ſteht die Nachricht über die Vorgejchichte des 
Paulus nicht in dem erzählenden Theile der Apojtelgefchichte, in dem 
der Berfaffer nach Quellen arbeitet, jondern in einer jener Reden, die 
ganz fein Eigenthum find und in denen er zumeijt die apologetiichen 
Tendenzen jeines Buches zum Ausdruck bringt. Um jo mehr liegt 
der Verdacht nah, der Verfalfer habe als Lehrer des Paulus eben 
ven befannteiten ver jüdifchen NRabbinen genannt und den, deſſen 
Namen den beiten Klang batte bei der Chriſtenheit und der um jo 
länger im Gedächtnig geblieben war, als jein Enfel Gamaliel II. als 
Borfteher der Schule von Jamnia die Erinnerung an den Ahnherrn noch 
im zweiten Jahrhundert Icbendig erhielt. Nah dem allem jtchen dem 
Bericht über die Jugend des Apojtels ernitere Bedenken entgegen, als 
man fich in der Regel Elar zu machen liebt, und das Wahrjcheinlichere 
ift, daß Paulus nicht in Jeruſalem zum Pharifäer gebildet ward, 
jondern daß er als eifriger Pharijäer nad Jerufalem ging, um jich 
jofort in bie Strudel des dortigen Parteifampfes zu ftürzen, aus 
denen er dann nach kurzer Betäubung als Chriſt emportaucht. 

Liegen die Dinge jo, jo würde die Quelle der rabbinifchen Bil- 
ö dung des Apoftels vielmehr in der Synagoge der cilicifchen Juden— 
ichaft zu juchen fein. Daß eine jolde an den Wafjern des Cydnus 
irgendwo gejtanden haben muß, ift durch die Bedeutung der dortigen 
Judenſchaft verbürgt. Welche Lehrer, welche Kopfzahl, welche Prose— 
Iyten fie beſaß, darüber ijt freilich nichts befannt, allein in einer 
Synagoge von jo eifriger nationaler Gefinnung war das phariſäiſche 
Element jicher ſtark vertreten und Paulus und fein Water werden 
nicht die einzigen Glieder diefer Richtung geweſen fein. Bis wohin 
ſtammt nun der Strom jeines geiftigen Lebens, die drängende Fluth 
jeiner Vorstellungen, aus jüdiicher Quelle, wo wird fie verjchlungen 
von dem neuen Lebensjtrom, der im ihm jeit jeiner Bekehrung auf: 
ſprudelt? Es ijt das den vorhandenen Briefen jo ſchwer nicht ab- 
zufragen, da in denjelben jehr deutlich der gejchulte Jurift und Rabbi, 
aber aud der ehemalige Pharijäer durchblickt. Zunächſt war ein 
Studium der Schrift, wie wir es bei Paulus vorausjegen müſſen, 
ſtets zugleich Rechtsſtudium. In der Theofratie enticheidet Gott. Der 
Rechtsgelehrte ift alſo derjenige, der im Wort Gottes Beſcheid wein. 


! Derenbourg a, a. O. 
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Daß nun Paulus die Schrift unter diefem praktiſchen Geſichtspunkt 
itudirt hat, was Rechtens jei in feinem Volke, beweilen jeine Briefe 
direct und indirect. Fallen wir dieſelben näher in’s Auge, jo ſpringt 
ung fofort der ſtark juriftiiche Zug feines Denkens, die Fülle juriftifcher 
Ausdrücke und die häufige Bezugnahme auf Specialitäten des jüdifchen 
Rechts in die Augen. Die ganze Rechtfertigungslehre des Apoftels von 
der begangenen Schuld, die Gott nicht vergeben kann, ohne daß eine 
objective Satisfaction dieſelbe gefühnt hat, iſt eben jo gut auf 
juriftifche als theologijche Principien gebaut. Namentlich aber ent: 
itammen feine Vergleihungen jehr häufig dem Gebiet der Rechts: 
verhältniffe. So fagt er 2 Kor. 1, 22, Gott habe uns verfiegelt und 
uns den Arrabon, das Draufgeld, das Haftgeld des Geiſtes gegeben. 
Gott hat auf die Berufung gleihjam eine Anzahlung gemacht, damit 
er nicht ohne Schaden zurüd kann, und er hat den Vertrag fogar 
befiegelt. In ähnliher Weile ift für Paulus die Erwählung eine 
„Erbſchaft“! oder ein „Bündniß“,? das beide Theile beftätigen. Chrifti 
Tod it ihm in Beziehung auf das Geſetz ein „Verjährungsiermin“, 
auf den alte Forderungen hinfällig werden? Aus dem Rechtsgrundſatz, 
daß ein Vertrag nicht einfeitig abgeändert werden könne, läugnet er 
die Verbindlichkeit des Gejeges, das erſt nach 430 Jahren zu dem 
Vertrag zwiſchen Abraham und Gott hinzugefügt wurde.t Nach den 
Rechtsbegriffen des Drients konnte er den Unmündigen und Sklaven 
als gleich rechtsunfähig bezeichnen,? weil keiner sui juris ift, und fo 
argumentirt Gal. 4,1: „So lang der Erbe unmündig ift, unterfcheidet 
er fih im nichts von einem Knechte“. Selbjt jein Sag: „find wir 
Söhne, jo find wir Erben“, erinnert an das jüdiſche Erbrecht, das 
die Töchter vom Erbe theilweife ausichließt.® Ein minder juriftiich 
gebildeter Jude hätte wohl gejchrieben, find wir Kinder, jo find wir 
Erben. Eine ähnliche juriftiihe Ausführung aus dem Gebiete des Ehe— 
rechts finden wir denn auch Röm. 7, 2 f. wo aus dem Rechtsſatz 
argumentirt wird, daß ein Weib nur gebunden ſei auf Lebzeiten ihres 
Mannes. Aber auch jonit bligt der alte Jurift bei Paulus gelegentlich 
durch. Mit Recht hat man jo an die bejondere Erregun; erinnert, 
mit der er gegen die Gewohnheit der korinthiſchen Chriften auftritt,? 
dem jtrengen Verbot der Rabbinen zuwider, von den heid niſchen 
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Richtern Recht zu nehmen, und eine alte Amtsformel aus den Tagen 
der Synedrien iſt e8, wenn er das einzige Straferfenntnig, das wir 
bei ihm leſen, in die übliche Formel des rabbinischen Rechts kleidet: 
„Schaffet den Böfen hinaus aus eurer Mitte”. (5 Mos. 17, 7). 

Mit der rabbinishen Bildung, die die Tradition Paulus zu— 
fchrieb, wird es mithin ſchon feine Richtigkeit Haben und nicht minder 
ift feine, durch das eigene Selbftzeugniß feftitehende Zugehörigkeit zur 
phbarifäifhen Partei no in ihren Nachwirkungen bei ihm zu 
erkennen. 

Daß eine ſolche Perjönlichkeit wie Paulus Phariſäer mit 
Herz und Gemüth zu jein vermochte, und daß er nach allen Ent- 
täufchungen dennod dem Eifer der Zeloten bezeugte, daß er ein 
Eifer für Gott fei, der jede Theilnahme verdiene,? bejtätigt am beiten 
die Meinung, die wir in Betreff der Ziele und des MWerthes des Phari- 
fäismus zur Geltung gebracht. Alle beiten Geijter, alle die e8 ernit 
nahmen mit dem Glauben Israels, gehörten in jenen Tagen bem 
Pharifäismus an und faft nur die Selbftfucht des Prieſterthums umd 
die GHeichgültigkeit der rohen Mafje wanderte andere Wege. In ben 
Grundvorausſetzungen hat Paulus aud jo durhaus an den Anſchau— 
ungen feiner Schule feitgehalten, daß er noch im Jahr 59, nach dem 
Bericht der Apoftelgeichichte,d den Phariſäern des Synedriums zurufen 
fonnte: „Ihr Männer und Brüder, ich bin ein Pharifäer und Sohn 
von Pharifäern; ich werde gerichtet wegen der Hoffnung und Auf: 
erjtehung Todter!” Das macht, die Erwartung ber demnächitigen Zu— 
kunft des „Reichs“, die die religiöfe Lebensluft des Pharifäisinus war, 
blieb die große Hoffnung und der Anhalt auch feines Lebens. Nicht 
die Reinheitsangjt des Effäers, nicht den Tempelfanatismus des Sab- 
ducäers finden wir bei ihm, wohl aber jene für die Pharifäer ſo 
charakteriſtiſche Richtung der Phantafie auf die zufünftigen Dinge, 
das geſpannte Laufchen auf die Zeichen der Zeit, die Erwartung des 
nahen Meltendes und Weltgerichts, der Auferjtehung und der mejlia- 
nischen Herrlichkeit. Und auch jene anderen Anfchauungen, um deren 
Realität Phariſäer und Sadducäer jtritten, der Glaube an einen un— 
mittelbaren Verkehr mit der überfinnlichen Welt, an Engelerjcheinungen, 
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himmlische Stimmen, wunderbare Zeichen und Kräfte und Offen: 
barungen aller Art, jie find bie geiftige Welt, aus deren Bann Paulus 
nie heraustrat. Er ift aufgewachſen in diefer Ueberzeugung und forjcht 
eben darum in der Schrift, weil fie geichrieben ift „uns zur Ermah— 
nung, für welche das Ende der Welt berangefommen iſt. Wer aljo 
meint zu ftehen, der ſehe zu, daß er nicht falle”. Die Gejchichte der 
Menſchheit ijt ein Maß, das voll wird, und diejes Maß bedarf nur 
nody weniger Tropfen, jo wird es überfließen.? Zu welcher Höhe ſich 
die apofalyptiiche Stimmung diejer Generation fteigern fonnte, zeigen 
gerade feine Ausführungen, daß es fich kaum mehr Lohne zu freien 
oder ſich freien zu laffen, und daß es Flüger jei, Sflavenbande nod) 
die kurze Zeit zu tragen, um einen um fo höheren Lohn zu empfangen, 
„denn die Zeit it furz, auf daß fortan auch die da Weiber haben 
jeien als hätten fie feine und die da weinen, als weinten fie nicht, 
und bie fih freuen, als freuten fie ſich nicht, und die da Faufen, als 
bejäßen fie nicht, umd die die Welt benußen, als benußten fie jie 
nit — denn diefer Welt Geftalt verändert ſich“.» So haben ihm 
die Thränen feine Bitterkeit und die Freuden Feine Süßigkeit mehr 
am Vorabend des legten Tages. Er wünſcht, es möchte Feine Ehe 
mebr geſchloſſen werden, da dieje Generation ja doc) die legte ijt.t 
Das war damals der Standpunkt jo manches eifrigen Zeloten und 
ein Volksprophet zu Serufalem, Joſua ben Anan, ward jchon lange 
Jahre vor dem Ausbruch des jüdischen Krieges nicht müde, feine Webe: 
rufe über „Bräutigam und Braut“ erichallen zu Lafjend Auch er 
glaubte nicht, daß es noch vor dem großen Tage des Zornes zur Ehe 
fomme, In ähnlicher Weile kann Paulus auch bei rein praftiichen 
ragen auf die Nähe der großen Kataftrophe hinweijen oder Eleinlichen 
Eitelfeiten gegenüber die Frage aufwerfen, ob fie auf jolche Leiftungen 
fich beziehen wollten am Tag des Meſſias?s Wie dem Eſſäer und 
Phariſäer, jo iſt auch ihm in dem angeſpannten Warten auf ven 
Meſſias die religiöfe Pflicht des Israeliten beichloffen und auch er 
befennt ſich zu der Schriftausfegung: „Alle Propheten haben nicht 
anders geweiſſagt als von den Tagen des Meſſias“.“ Aa Paulus weiß 
mit den tiefjten Geiftern feines Volkes ſympathiſch den Zug nad Er: 
löſung zu empfinden, der ſelbſt durch die jinnliche Melt geht. Wie 
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die Lehrer träumten von einer kommenden Verklärung der irbijchen 
Natur, die mit Dorn und Difteln und aller Creatur dem Fluch eines 
geplagten Dafeins und des Todes und der Verweſung unterworfen 
ift um der Eünde des Menjchen willen, bis der Meſſias au ſie 
wieder zur Herrlichkeit des Paradiejes heritellt, jo hofft auch Paulus 
auf einen Tag, an dem bie Creatur befreit wird von der Knechtſchaft 
der Bergänglichkeit.! Wir jehen, wie die eschatologiiche Erwartung 
bier, noch tiefer als in den Evangelien, in jüdiſche Farben getaucht 
it, jo daß fie fat an die Weltummwandlungsträume des Buches Henoch 
anflingt und eben darin beſteht der phariſäiſche Untergrund feines 
Bewußtſeins, auf dem Paulus jeine Weltanfhauung ausbaute und 
deſſen Boden er nie verlajfen hat. 

Mit einem jo jeljenfeften Vertrauen, daß die meſſianiſche Zeit 
unmittelbar bevorftehe und das Reich der Himmel im Durchbrechen 
begriffen jei, ftand nun freilich im Widerſpruch, daß bie Phariläer 
erſt meinten, e8 bebürfe ihrer Fleinen Künfte und Feinheiten der 
Gejeßeserfüllung, um den Tag Jehova's heraufzuführen. Allein dieſer 
Widerſpruch war ein gegebener, da das, Geſetz ausdrüdlich die Er- 
füllung der Verheißung an die Erfüllung des Gejeßes geknüpft hatte. 
Nur ein gerechtes Volk jollte das Reich erben und jo mochte jich wohl 
jener Streit zwilchen den drei jüdilchen Parteien erheben, auf den Jo— 
ſephus mehrfach zurückkommt, ob denn überhaupt der Menſch die Fähigkeit 
beſitze, feine Gerechtigkeit zu ſchaffen oder ob auch da 8 Gottes Sache fei.? 
Wenn die Eſſäer die menjchliche Freiheit überhaupt läugneten uud alles 
durch Gottes Allınacht geichehen laſſen, jo jteht das ganz im Einflang mit 
ihrer Meinung, daß Gott das Reich demnächſt bringen werde. — Gott 
bringt dann eben um des Gebets der Heiligen willen in Bälde beides, 
des Volkes Gerechtigkeit, das neue Herz an Stelle des Iteinernen und 
die Erfüllung der Verheißung. Er wirft auch jet ſchon Wollen und 
Vollbringen und bildet die Einen zu Gefäßen der Ehre, die Andern 
zu Gefäßen der Unehre, da neben feiner Allmacht keine menjchliche 
Willkür Raum hat. Auf dieje Seite hat auch Paulus ſich jpäter 
geichlagen, und wenn er als Apojtel die Gnadenwahl lehrte, jo bat 
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er nur die Halbheit und den Selbjtwiderjpruch der phariſäiſchen Echulc 
abgejchüttelt, die beides zu vereinigen meinte, die göttliche Gnade und 
die Nothwendigfeit menjchlicher Gejeßeserfüllung. Aber gerade dieje 
war es, in der er nad feinem Selbjtzeugnig damals das wahre 
„Judenthum“ ſuchte. Auch er quälte jih mit den Satzungen ber 
Schule mehr als ein Anderer und hielt dafür, man müfje das „ganze 
Gejeg“ erfüllen. Er war ein Zelot für die Sabung, denn womit er 
felbjt es jtreng nahm, davon jollten auch die Antern fich nicht ent— 
binden. Aber gerade unter dieſer ftrengen Herrichaft der Sakung, 
die fih auf Schritt und Tritt einmijchte in alle, wenn auch noch jo 
natürlichen Acte des ſinnlichen und geiftigen Lebens, gewannen nun 
Handlungen einen Reiz und eine verjuchliche Kraft, die fie unverboten 
nie würden gehabt haben. Röm. 7, 7 bat der Apoftel in jcharfer 
Selbftbeobahtung diefen Zuſtand geſchildert. „Nicht daß das Geſetz 
Urfache der Sünde wäre. Das fei ferne! Aber die Sünde fannte ich 
nicht, wenn nicht durch das Gejeß; denn auch von der Luft wühte ich 
nicht, wenn nicht das Geſetz jagte, laß dich nicht gelüjten! Es nahm 
aber die Eünde Anlaß und wirkte durch das Gebot in mir jegliche 
Luft; denn ohne das Gefeß it die Sünde todt . . . denn die Sünde 
uahm Anlaß und verführte mich durch das Gebot und tödtete mich 
dadurch“. Was die Asketen aller Zeiten erfahren, das erfuhr auch 
Paulus. Gerade das reizte die Energie des finnlichen Lebens, dat 
der Geift in angeſpannter Aufmerkjamfeit alle Aeußerungen deſſelben 
beobachtete und zu brechen und zurüdzubämmen verfuchte und jo bes 
zeichnet Paulus ſelbſt als nothwendiges Ergebniß diefes Kampfes bie 
Frage der jittlichen Verzweiflung: „Ich elender Menjch, wer wird mid) 
erlöfen von dem Leibe diejes Todes ?* Er ſelbſt hat es nie in Abrebe 
geftellt, daß der Kampf zwifchen dem Geſetz in feinem Gemüthe und 
dem in jeinen Gliedern nicht ein gemalter gewejen ſei, jondern ein 
wirklicher Kampf mit Eiegen und Niederlagen und im Vergleich mit 
jener dumpfen und jchwülen Zeit erjcheint dem Apoftel jpäter feine 
Belehrung zu Chriſtus wie der Eingang in ein Reich der Gnade und 
des Friedens. „Nun aber, da wir find gerechtfertigt durch den Glauben, 
haben wir Frieden mit Gott”, jagt er Röm. 5, 1. Es war wie ein 
Gefühl der Erlöfung, das über ihn fam, wenn er das Jetzt mit dem 
Damals verglih und bie berbe Härte, mit ber er fpäter über alles 
Geſetzesweſen uriheilte, der radicale Bruch mit dem Gefeß, das nur 
dazu da jei, um Sünde zu mehren, feine ſchroffe Auffafjung des 
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„Fleiſches“, das von Natur nicht anders könne ald fort und fort ges 
füften wider Gottes Geift, beweifen, daß er als Pharifäer es fich nicht 
leicht gemacht, fondern daß er e8 verjuchte das Geſetz zu erfüllen, aber 
das Fleiſch zu Schwach fand. Eo fam er zu jener hart dualiſtiſchen 
Anfhauung, daß das Fleiſch von Natur böfe jei und daß zur Erlöjung 
e8 einer Neufchöpfung der Menſchheit nach einem andern Adam bebürfe. 
Aber es find das im Grunde nur die Rejultate feiner pharifäiichen 
Prämiffen und auch bier hat er Feineswegs die Ziele aufgegeben, die 
jeiner Jugend vorjchwebten, Wenn jeine ganze Theologie in der Frage 
aufgeht, wie wird der Menjch gerecht vor Gott, wenn er lediglich 
denkt in den Kategorien der eigenen Gerechtigkeit, der gejelichen Ge— 
vechtigfeit, der vor Gott geltenden Gerechtigkeit — wenn jeine Theo» 
logie mit einem Wort wejentlih Rechtfertigungslehre ift, jo 
liegt diefe ganze Entwidelung jo durchaus auf der Linie feiner phari- 
ſäiſchen Anfänge, daß er mit vollem Rechte auch noch am Ende feiner 
Laufbahn jagen durfte: „Ein Pharifäer bin ih, Sohn von Phari- 
jäern”. 


4. Bie Perfönlickeit. 


Weniger ergiebig als in Betreff der geiftigen Bildung find unfere 
Quellen in Betreff der äußeren Verbältniffe des Apoftels, und nur 
unfihere Vermuthungen find bier möglih. Hinter der Jugendlegende 
des zweiten Jahrhunderts jchimmert zuweilen in den Briefen ein ganz 
anderes Borleben des Tarſers hervor, der ja, wenn die Altersangabe 
des Philemonbriefes richtig iſt, bis im reifere Jahre der cilictjchen 
Heimath angehört haben müßte. Aus 2 Kor. 8, 16—24 jcheint her: 
vorzugehen, daß Paulus einen Bruder hatte, den er nachmals zum 
Chriſtenthum nachzog, während Act. 23, 16 eine Schweiter des Paulus 
zu Serujalem erwähnt wird. Erheblicher ift die Frage, ob Paulus, 
wie Luther — und die Reformatoren überhaupt -— aus I Kor. 7, 9 
erſchließen wollten, in diefer Zeit vor feiner Ueberſiedelung nad) Jeruſalem 
verheirathet war? Wir leſen nämlich in der genannten Stelle: „ch 
ſage aber den Wittwern und Mittwen, es ift ihnen jchön, wenn fie 
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bleiben wie auch ich“.! Danach jcheint der Apoftel ſich ſelbſt unter 
die Kategorie der MWittwer zu rechnen, und jchon Luthers gejunder 
Sinn bat heraus gefühlt, daß Vorſchriften über das eheliche Leben, 
wie fie der Apoftel unmittelbar vor jener Aeußerung gegeben bat, im 
Grunde doh nur in den Mund eines Mannes paijen, der jelbjt ver: 
beirathet ijt oder war, und aus Erfahrung fennt, wovon er rebet.? 
Eine unbefangene Xectüre von 1 Kor. 6, 12 —7T, 10 wird dieſes 
Urtheil Luthers bejtätigen und viele anderen Stellen der paulinifchen 
Briefe beweifen ein jo tiefes Gefühl für das Familienleben und fo 
reihe Erfahrungen aus demjelben, daß diefer Eindruck nur verftärkt 
wird. Wie genau jchildert er 1 Theil. 2, 7, wie die Säugerin das 
Kind warm hält, ihm Nahrung ſpendet und fich jedes Fortjchritts 
freut. Wie kennt er die Stimmung eines Mutterherzens, das un- 
mittelbar die Empfindung bat, ihr Kind ſei gebeiligt, auch wenn fie 
es von einem unbekehrten Gatten empfangen hätte? Wie ift das Bild 
Sal. 4, 10, wo er die Galater feine Kinder nennt, die er nochmals 
mit Aengjten gebiert, das eines Ehemannes, der die Bellemmungen 
fennt, die der jchweren Stunde vorangehen. Wie treffend ijt die Ver: 
gleihung 1 Theſſ. 5, 4, wo er die Zeit einem Weibe vergleicht, das 
wohl weiß, daß fie gebären wird, aber von der Stunde trotzdem über: 
fallen wird, wenn fie am wenigjten e8 denkt. Wie fern läge es doch 
auch einem Unverheiratheten, ſich einem Ereigenden MWeibe oder einer 
fäugenden Mutter zu vergleichen, und jo oft darauf zurüd zu fommen, 
daß er jeine Gemeinden zeuge,* Ammendienfte an ihnen verridyted und 
fie mit Mil nähre.® Ein tiefer Zamilienfinn geht durch alle Schreiben 
des Apojteld und, wie man auch über feine angebliche Ehelofigkeit 
urtheilen mag, das ift gewiß, daß er nicht der einfame Rabbi war, 
als den man ihn zu zeichnen liebt, jondern daß er, wie nur irgend 
jemand, zu reden weiß, als einer, der folches alles erfahren. Nur 
zu einem Mann der Erfahrung pflegen auch alle Alter und Gejchlechter 
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jenes Zutrauen zu fallen, das dem Apoftel überall in feinen Gemeinden 
entgegenfommt. 

Auf das Zeugniß der Apojtelgefchichte geht ſodann die Nachricht 
zurüd, daß das läftige, ermüdende und wenig einträglice Handwerk, 
das Paulus trieb, die Anfertigung von Gilicium war, eines aus 
Haarliten geflochtenen groben Stoffs, den man zu Tuchſchuhen, Deden, 
Mänteln und Zelten verwendete, weßhalb die Apoftelgefchichte Paulus 
auch geradezu einen Zeltmacher nennt. Es war das ein Gejchäft, das 
unter die niederſten zählte, und nur arme Leute benußten den cilicifchen 
Stoff, oder wie Martial ſich ausprüdt: 


„Das Haar, das den Einypher Böden abmäht 
Eines Kilifer Hirten frumme Scheere*.! 


Zumal die Schuhe aus Gilicium waren das Plumpfte, was man hatte: 
„Stintender Böde Bart, 
Nicht Wolle hat fie geliefert, 


An der Cinyphiſchen Bucht 
Könnte verſchwinden der Fuß“ .? 


An Tarjus ſtand indefjen diefe Induftrie in Blüthe. Von den Alpen 
des Taurus braten die Ziegenbirten in Maſſen ihre Ziegenfelle nad 
Tarjus, wo fie zuerjt zu Haarligen, dami zu Gilicium verarbeitet 
wurden. Es war mithin fein vornehmes Handwerk, das Paulus trieb, 
aber e8 ließ den Kopf frei, und Schriftgelehrte, die ein Handwerk 
lernen jollten, gemäß dem Grundſatz der Lehrer, daß man das Gefek 
nicht zur Haue machen türfe, um damit zu adern,? mochten mit Vor: 
liebe derlei Berufsarten treiben, die den Gedanken freien Spielraum 
liegen. Die Confequenz war freilich, daß ſolche Arbeit ſchlecht bezahlt 
ward, daher die vielfachen Klagen des Paulus, daß er arbeiten muß 
„bei Tag und Nacht, mit Mühe und Lajt, um feinem bejchwerlich zu 
fallen” .* 

Den bejcheidenen Verhältniſſen, in denen der tarſiſche Schrift: 
gelehrte mithin Lebte, entſprach auch feine Perſönlichkeit. Paulus gehörte 
offenbar unter die Naturen, über die die Menge wegfieht, die aber 
einen Eleinen Kreis um fo enger an fich fetten, weil fie in dieſem jedes 
Herz kennen und jedes Sache zu ihrer Sache machen. Er jpricht ſelbſt 
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wohl davon, wie er fi im Bewußtſein anderer reflectire, und da laufen 
neben einander ber Urtheile mwegwerfender Verachtung und ſchwärme— 
rifcher Verehrung. Auf Gegner macht er den Eindrud übertriebener 
Demutb,! fein Auftreten jcheint ihnen jchwächlich, feine Rede verächtlich.? 
Sie werfen ihm vor, daß er Menſchen zu gefallen ſuche und mit 
Schmeichelworten umgehe? Zuweilen erniedrigt er fich mehr als 
gemeinem Bürgerjinn erlaubt dünkt,“ und fo halten ihn manche für 
unwahr? und da er nicht immer e8 über ſich bringt, Wünſche ſofort 
abzujchlagen, jo jagen fie, daß jeine Bejcheide boppeltfinnig und auf 
Ja und Nein glei wenig Verlaß ſei.“ Auf der andern Seite aber, 
welche Zeichen eines blinden Zutrauens, einer jchwärmerifchen Ver— 
ehrung! Alles reißt fih um ihn und er jagt feinen Befuch zu als eine 
„Snabdengabe” und als „zweite Wohlthat“.” Er hat in allen Briefen 
zu danken für die überjchwängliche Liebe, die fie ihm erweijen, und 
auch bei erbitterten Gemeinden iſt der innerfte Grund der Unzufrieden- 
beit doch nur, daß er nicht jo oft zu ihnen zu kommen vermag, als 
jie begehren. 

Diefer jcheinbare Widerfpruch zeigt, wie für die Perjönlichkeit 
des Paulus der Gegenjag äußerer Schwachheit und innerer Fülle 
harakteriftiich war, zu dem er fi 2 Kor. 4, 7 und 16 jelbit befennt. 
Für feine innere Bedeutung ift e8 nicht nöthig, einen weitläuftigen 
Beweis anzutreten. In ihm jelbit lebt das Bewußtjein einer geiftigen 
Ueberlegenbeit, das ihn jtolz jagen läßt: „Die Waffen unferes Kampfes 
find nicht fleifchlich, Fondern göttlich jtark, um Feſtungen zu zeritören 
und jegliche Höhe, die ſich wider die Erkenntniß Gottes erhebt, und 
gefangen zu nehmen jegliches Wollen zum Gehorfam und zu rächen jeg- 
lichen Ungehorfam“.? An der That wird jedermann von feinen Briefen 
den Eindrud einer mit gewaltigiter Energie arbeitenden geiftigen Kraft 
mitnehmen, voll der unwiberjtehlichiten Tendenz nach ihren Sweden. 
Um zu erreihen, was er erjtrebt, jet er Gründe, Beweije, Bitten, 
Drohung und Warnung, Beihwörungen und Jnvectiven ın Bewegung, 
weiß ſich mit taufend Argumenten an bie Seele des Leſers anzu— 
flammern und möchte doch immer noch mehr thun und bat doch immer 
noch die Empfindung, daß er nicht ganz zum Ausdruck bringe, was 
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in ihm lebt. Diejes Innere, Treibende aber ift ihm nicht feine Will— 
für. Egoiſtiſche, jubjective Intereſſen fehlen ihm gänzlih. Was ihn 
treibt, ift ihm felbjt ein Höheres, das objectiv über ihm waltet. Seine 
Perjönlichkeit ift nur das „Gefäß“ für den himmliſchen Anhalt, 
Wie er gegen fein eigenes weiches Temperament in den Tagen feines 
Pharifäertbums, gejchnellt von dem Willen des Gejetes, dem blutigen 
Ziele zuflog, jo bringt er als Chriſt feine Geiftesverfafjung auf ven 
bezeichnenden Ausdrud: „Ach lebe, doch nicht ih”. Mit dieſem 
Hingenommenfein von dem Gedanken, der ihn beherricht, verträgt fich 
aber recht wohl jener leibliche Gegenjag, auf den die Gegner höhniſch 
binweifen. Noch um die Mitte des folgenden Jahrhunderts, als der 
Berfafjer der Apoftelgefhichte feine „Ihaten der Apoitel” ſchrieb, hatte 
man eine Erinnerung daran, daß Paulus eine Fleine, unſcheinbare 
Perfönlichkeit gewejen jei, jo daß in diefem Buch die Bürger des auf 
der andern Seite des Taurus gelegenen Lyſtra, feinen ihn überragenden 
Begleiter Barnabas für Jupiter, ihn aber für den kleinen und be— 
rebten Götterboten Hermes erflären? Die Gegner in Korinth wollten 
indejjen nicht ein Mal von der Beredtjamkeit etwas wiffen, die die 
Apoſtelgeſchichte vorausſetzt. Sie jagen: „die Briefe find gewichtig und 
ſtark, aber jeine leibliche Anweſenheit ift Schwach und die Rede verächt- 
lih"3 Danad) war Paulus ohne Zweifel eine unfcheinbare, wenig 
impofante Geſtalt, die keinerlei Aehnlichkeit mit dem impofanten Redner 
bat, den Raphael auf die Stufen des Nreopag ftellt. In allen feinen 
Büchern begegnen wir Klagen über den körperlichen Drud, der auf 
ihm liegt, über Krankheiten, die ihn heimſuchen und ihm die innere 
Unbefangenheit und den freien Gebrauch feiner geiftigen Kräfte ver- 
fümmern. „Ih war in Schwacdheit und in viel Furcht und Zagen bei 
euch”, jchreibt er den Korinthern? „während Schwachheit des Fleiſchs 
habe ich euch geprebigt”, jchreibt er den Galatern.d Es lag ein Drud 
auf ihm, der das frohe Lebensgefühl eines Gefunden nicht auffommen 
ließ, jondern vermöge deſſen er ganz allgemeinhin jchreiben konnte: 
„Sp lang wir in diefer Hütte find, feufzen wir und find gedrückt, 
und jehnen uns, mit unferer himmlischen Behaufung überfleidvet zu 
werden“6 und ähnliches meint er, wenn er feinen Leib den irdenen 
Scherben nennt, in dem er den göttlichen Schatz berge oder wenn er 


I Act. 9, 15. Rom. 9, 21. — ? Act 14, 12.— ? 2 Cor. 10, 10. 1 Cor. 
2,3 Gal. 4, 13. — * 1 Cor. 2, 3. —  Gal. 4, 14. — 8 2 Cor. 5,2 4. 
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berichtet, daß er den Tod Jeſu am Leibe mit ſich trage.! So hat er 
auch die Handarbeit in den dumpfen Stuben ſeines Gewerks ſein 
Leben lang als eine Anſtrengung und Mühſal empfunden, als eine 
Laſt, die ſeinen ſchwachen Körper zu Boden drückt. In allen Briefen 
kommt er ein Mal oder mehrere Mal darauf zu reden? und nicht die 
blutigen Martyrien, ſondern die ganz gewöhnliche Sorge des Broter— 
werbs iſt es, die ihm bei ſeiner Schwäche am ſchwerſten wird. Daß 
er den Gemeinden zu lieb dieſe Laſt dennoch auf ſich nimmt, das 
nennt er, der ſo viele Wunden aufzuzählen hätte, ſeinen einzigen 
Ruhm. : 

ragen wir nun, welches die Quelle dieſer Reizbarkeit war, fo 
gibt Paulus jelbjt ein Leiden an, das er unter die dämoniſchen rechnet, 
deſſen Anfälle aljo ihm das Bewußtjein rauben.* Es wurde mir, 
jagt er 2 Kor. 12, 7, ein Dorn in's Fleiſch gegeben, ein Engel des 
Satan, auf daß er mich mit Fäuften jchlage. Um deſſen willen habe 
ich den Herrn dreimal gebeten, daß er von mir weiche; aber er ſprach 
zu mir: „E8 genügt dir meine Gnade; denn meine Kraft erweijet 
ih in Schwachheit volllommen“.“ — Der Apojtel fat aber vieles 
Leiden als eine Compenfation für die außerordentlichen Offenbarungen, 
beren er von Zeit zu Zeit gewürdigt ward. Was er jo jelbit in 
Verbindung mit einander bringt: „die außerordentlichen Offenbarungen“, 
mit ihrer tiefen Aufregung des jeelifchen Lebens und die rätbjelhaften 
Zufälle des Körpers, in denen ein Dämon den Leidenden mit Fäuſten 
“schlägt und ihm einen Dorn in’s Mark drüdt, find Erfcheinungen, die 
befanntlih auf dem Gebiete der Religionsgefhichte oft Hand in Hand 
‚aufgetreten find. Aber nicht bloß von vijionären Heiligen des Mittel: 
alters, auch von Heroen des Gedanfens, wie von Sokrates, Julius 
Eäfar, Mohammed, Napoleon jind ähnliche Zufälle und eine bis zur 
Aufreibung jich jteigernde Traumthätigkeit befannt.d Es gab Stunden, 
in denen fi) das Ueberwiegen der Geiftesthätigkeit über die Leibliche 
bei Paulus zum vifionären Schauen jteigerte, und er nicht mehr zu 
jagen weiß, „ob er im Leibe oder außer dem Leibe” geweien.” Langſam 
bereiten ji die Dinge in ihm vor und wühlen immer tiefer und 


12 Cor. 4, 7. 10. — ? 1 Thess. 2, 6. 9. (2 Thess. 3, 8.) 1 Cor 9, 
2 flad. — ® 1 Cor. 9, 15. 1 Thess. 2,6. 9. — * Bl. Bd. L, 111 f — 
52 Cor. 12, 7-9. — ® Plato, Sympos. 174 D. Suet. Cüs. 45 Sprenger, 
Leben Moh. 1, 200 f. Förster, Gesch. der Freiheitskriege 8. 1017. — 
2 Cor. 12, 8 
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jchmerzlicher in dem Grunde feiner Seele, wie der Stachel eines 
Treibers, bis e8 ihm niederwirft und äußerlich vor ihm fteht als Ge- 
fiht oder Offenbarung, was ihn innerlich bewegte, Verwandt mit 
diefen ekſtatiſchen Zuftänden und nur ein nieberer Grad ber gleichen 
Erſcheinung ift die Gabe des Zungenredens, von der er fich rühmt, 
jie mehr als alle anderen Gemeindeglieder zu bejigen, jenes Aufjauchzen 
des Geiftes ohne Worte und ohne Zuſammenhang, wie es ſelbſt in 
den Briefen in einem Abba Vater oder Maran Atha nachklingt. 
Daß diefe Zuſtände Tettlih pathologifcher Art waren, iſt nad den 
Beichreibungen, die er ſelbſt 2 Kor. 12, 3. Sal. 4, 13 f. gibt, faum 
zu bezweifeln. Sie erinnern ſogar entjchieden an die Viſionen 
Mohammeds, den auch der Engel bei den Dffenbarungen quält, jo daß 
ihm der Schaum vor dem Munde fteht und der Prophet um fich 
ſchlägt, bis ein feiter, todtenähnlicher Schlaf den Erjchöpften wieder 
berjtelft.! Aehnliche Zuftände werden von den meiſten Vifionären bes 
Mittelalters berichte. Der ganze Lebensprozeh zieht jich bei dieſen 
jenjibeln Naturen, wenn die geijtigen Aufregungen anfangen ihren 
Körper zu erſchüttern, in das überreizte Gehirn zurüd, das dann durch 
feine ſpontane Thätigfeit von inmen ber einen jolchen Reiz auf die 
Augennerven und Gehörnerven ausübt, daß Bilder und Stimmen 
von ſelbſt fich erzeugen. Gleichzeitig aber jtellen alle jenjibeln und 
motoriſchen Nerven ihre Thätigkeit ein und der überreizte Zuſtand des 
Gehirns endet ſchließlich in einem epileptifchen Anfall oder in Starr: 
frampf, der in Schlaf übergeht? Von tiefjinnigen und reichen reli— 
giöfen Geijtern, wie von Ansgar, Bernhard, Franciscus, von Katharina 
von Siena und dem Antitrinitarier David Joris werden alle dieſe 
Auftände in faft übereinftimmender Weiſe erzählt, jo daß es ſchwer 
fein dürfte, einen inneren Zufammenbang zwijchen dem tiefen Gemüths— 
(eben des religiöjen Genius und der ihn To oft verfolgenden Zerrüttung 
jeiner feineren Organe zu läugnen. 

So trägt denn auch das Temperament des Paulus durchaus 
den Charakter jener Reizbarfeit, wie er ſolchen zarten und gejtörten 
DOrganifationen eigenthümlih ift. Daher jenes raſche Auf: und 
Niederwogen feiner Gefühle und Stimmungen. „Ach athme auf, ich 
war niedergebrüdt, ich fürchte, ich danke Gott“, das find die Worte, 


1 Sprenger, Leben Mob. 1, 200 ff. — ! Vgl. Holsten, Zum Ev. des 
Paul. u. P. p. 29. 
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die den bald ftedenden, bald jtürmenden Puls, das ewige auf und 
ab jeines Herzens verrathen. So begegnet e8 ihm wohl, daß er eben 
einen Sat nicht zu Ende führte in aufwallendem Zorn und fofort in 
ein anderes Anakoluth geräth aus überfließender Zärtlichkeit! Er be: 
ginnt einen Brief jtreng, erregt, fällt mitten in die Sache, die ihn 
bewegt, aber wo er jchroff und hart begonnen, ijt doch fein letztes 
Wort: Amen, ihr Brüder! Sein ich und wir und wir und ic) verräth 
ſtets die perjönliche Erregtheit, es fehlt die göttliche Ruhe, das har- 
monijche Ebenmaß des geijtigen Lebens, er kann leivenjchaftlich, ſelbſt 
ungerecht werben, aber er it auch wieder von einer Liebe und Opfer: 
willigkeit, deren Fältere Naturen nicht fähig find. So ijt er einer der 
reizbaren Menjchen, die der Widerſpruch aufregt, ja frank macht, und 
diefem leicht erregten Gefühl entipricht denn aucd die Stärke jeiner 
Ausdrüde Wo wir jagen würden, ihr habt mich nicht verachtet, jagt 
er, „ihr habt mich nicht ausgefpieen”,? wo wir fagen, ich bin gering 
geihäßt, jagt er, „ih bin ein Kehricht und Abhub“,3 wo wir fagen 
würden, ich achtete es für nichtig, jagt er, „ich babe es für Mijt er: 
achtet”. Nicht jelten äußert fih auch der innere Sturm in ben 
iprigenden Schaumfloden des Wied und in ironiſchen Spitzen, bie 
niemals neben das Ziel gehen, wohl aber öfters bitter verlegend Bei 
diefem Grad der Reizbarkeit fehlt es begreiflicher Weile jo wenig an 
Beifpielen, daß Paulus die perfönliche Heftigkeit feines Auftretens zu 
beflagen hat und befennen muß, er wünjchte einen anderen Ton ans 
geichlagen zu haben,® als an ſolchen, daß cr heftige Briefe entſchuldigt 
mit der Verficherung, er habe jie „aus großer Trübjal und Beklemmung 


! Gal. 4, 12. — ? Gal. 4, 14. — 31 Cor. 4, 13. — * Phil. 3, 8. — 
5 Zur Ironie des Paulus vgl. 1 Cor. 4, 3, wo bie Korinther Tagfahrt anbe— 
raumt haben und jegen fih auf den Stuhl, um ihn abzuurtheilen. Ober 4, 8 
erbittet er fich auch ein Theilchen der meſſianiſchen Herrlichkeit von feinen eigenen 
Gemeinden. Ober er räth Gal. 5. 11 den Freunden ber Beſchneidung. die Sade 
boch gründlicher zu machen. Gemüthlicher jind die Witesfpiele im Philemonbrief, 
ober die Warnung Gal. 5, 15: „Wenn ich euch beißet und freſſet, feht zu, daß 
ihr nicht aufgezehrt werdet”, oder ber Schluß bes Tugendfatalogs Gal. 6, 28: 
„Segen Solches ift das Geſetz nicht." Gin recht derber Wit iſt auch fein Aus: 
brud auf feine ougf jäen, Gal. 6, 7 von dem Bauen auf die Beſchneidung. End: 
lich gehört in diefe Reihe auch die Ironie, mit der Paulus am Schluß bes Ga- 
laterbriefs auf feine Handſchrift blidt. Der beißende Witz des Juden fehlt mit: 
bin Paulus nicht, aber wie alle ernften Naturen braucht er ihn nur zur Satire, 
Nur der Fhilemonbrief macht dbaven eine Ausnahme. — ® Gal. 4, 20. 
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de8 Herzens geichrieben mit vielen Thränen*.! Der Umjchlag vom 
Eaulus in den Paulus trägt ſich auch nah Damaskus im Kleinen 
noch mandmal zu, aber auch da, wo er geirrt und feine Meinung 
mit nichten durchgeſetzt, ijt fein Verhältnig zu den Menjchen doc 
unerfchüttert, weil fie feiner gar nicht entrathen können. Er ift arg- 
wöhniſch, wie alle Fränklichen Naturen,? einmal ſogar von ZJuträgereien 
mißbraucht,® aber die Liebe wird immer wieder Herr. 

Denn e8 gibt doch mehr weiche ald harte Züge in diefem Bilde. 
Sp bitter und heftig feine Urtheile im Einzelnen oft klingen, es liegt 
doch wieder viel Milde in feinen Gefammturtheilen, wie fie nur wahre 
Menſchenkenntniß zu geben vermag. Diefes Sehen des Guten 
auch neben vielen Mißjtänden, das harten Naturen ewig verjagt bleibt, 
verräth einen Reichthum an Liebe und wahrer Weisheit. Man ver: 
gleiche nur das Urtheil des Apokalyptikers über die hrijtlichen Ge— 
meinden, bie diejer aus feinem Munde ausjpeit, deren Leuchter er von 
der Stelle rüft, die er nadt, arm und bloß macht, während Paulus 
überall dankt für alle Gnabengaben, die reichlich find unter den Hei— 
ligen und Erwählten. Beiderlei Gemeinschaften werden nicht viel 
ichlechter noch bejjer gewejen fein — zum Theil find es fogar bie: 
jelben — aber Paulus war im tiefiten Herzen weich und weiblich. 
Sein Temperament ift wohl cholerifch, aber fein Gemüth fteht über 
jeinem Temperamente.t 

Sp jtehen wir vor einer Individualität, die eben jo erregbar 
als tief, eben jo Teidenjchaftlich als gewiſſenhaft iſt Paulus ift durchaus 
eine Natur von eigener Art und wenn im Allgemeinen der jemitifche 
Pulsſchlag feines Blutes, der leidenſchaftliche Eifergeiit des jüdifchen 
Volkes unverkennbar ijt, jo ift diefer Mann doch mit nichten nach 
dem gewöhnlichen jüdiſchen Stempel geprägt. Denn um das Wider— 
ſpruchsvolle diefes Bildes voll zu machen, ift neben diefem durchaus 
Temperamentsmäßigen jeine® ganzen Weſens zugleich wieder eine 
Schärfe des Denfens, eine Energie des Verftandes, die jeden Gedanken 
bis in jein letztes Princip und jedes Princip bis in die lebten Con— 
jequenzen verfolgt und die Motive anderer bis in die tiefiten verbor- 
genjten Windungen aufdeckt. Der Mann von ſo heißem Herzen, von 


12 Cor. 2, 4 — ? Man vgl. die ganz unwahrſcheinlichen Motive, bie 
Phil. 1, 17, Gal. 2, 13. 6, 18 feinen Gegnern unterftellt. — ® 1 Cor. 1, 11. 
Siehe dazu unten — * ®gl. Rom. 9, 1. 2 Cor. 11, 29. Gal. 4, 12—%. 
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jolher Weite des Gemüths iſt doch auch wieder von einer jo fpik- 
findigen Dialektik, und braucht jo zum Brechen fpitige Beweife, wie 
nur irgend ein Rabbi, der, nach dem eigenen Bilde der Schule, Berge 
an ein Pferbehaar zu hängen gelehrt war. Ob dem Samen oder 
den Samen das Heil verheißen jei, ob Abraham vor der Beichneidung 
oder nach der Beichneidung die Verheifung empfing, ob Moſes Gejicht 
unter der Dede weiter glänzte, oder zu glänzen aufgehört hatte, das 
alles find ihm Fragen, in die jein grübelnder Scharffinn fich vertieft, 
jo daß man faum glauben jollte, daß derjelbe Mann auch wieder eine 
eminent praftijche Natur war, von wunderbarer Fähigkeit, die Menjchen 
zu behandeln und zu beherrſchen. Aber es ijt aus jeinen eigenen 
Ausfagen klar, daß er bei feinem Eintritt in die Parteifämpfe zu 
Serujalem fofort hervorragte unter allen Gleichzeitigen und das jüdiſche 
Synedrium hat Fein geringeres Vertrauen in die geiltige Bedeutung 
diefes unjcheinbaren Mannes gejeßt, als nachmals die zahlreichen Ge: 
meinjchaften der melfianischen Kirche, die von jeiner Anwejenbeit oft 
“die Griftenz oder den Untergang ihres Weſens abhängig meinten. 
Denn gerade ſolche Frankhaft erregte Temperamente find oft am beiten 
geeignet, alles durcheinander zu rütteln und den ewig trägen Stoff 
flüjfig zu machen. Sie haben vor der fchwereren, gelunden Natur 
voraus jene Raſchheit des Handelns auf erjte Eindrücke bin, jene 
Rubelofigkeit des Lebens, jene durchreigende Energie und jenes momen- 
tane dämoniſche Ungeftüm gegenüber dem Wideritand ver jtumpfen 
Mafje und vor allem ein ſtets auf Daſſelbe zurückkommendes Arbeiten 
und Drängen, das früher oder jpäter an feinem Ziele anlangt.! 








t ®al. Holsten, Zum Evang. des Paulus u. Petrus p. 87 ft. 
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1. Bas Wunder von Damaskus. 


Bald nach dem Tode Jeſu, wenn unfere Vorausſetzungen richtig 
find, als veiferer Mann, war der ciliciihe Schriftgelehrte nach Jeru— 
falem übergefiebelt, wo wir ihm in öffentlicher Thätigkeit, dem Syne- 
drium naheſtehend, begegnen. Bei dem Eifergeift, der Paulus damals 
bejeelte, jo daß er „weiter ging im Judaismus als viele Gleichzeitigen 
und ein beftigerer Zelot war für die väterlichen Ueberlieferungen” 2 
ift wohl anzunehmen, daß er ſich mit ganzer Seele in alle jene 
Streitigfeiten um den Tempelſchatz, die Siloahquelle, die Votivſchilde 


1 Die chronologiihen Anhaltspunkte des Lebens Pauli find folgende: Die 
Belehrung fällt in das Jahr 36 (2 Cor. 11, 32; Rüdzug des Aretas aus Da- 
maskus nach Ant. XVIII; 5, 8 fur; vor bem Tod bes Tiberius F 16. März 37), 
das beißt 17 Jahre (Gal. 1, 18.2, 1) vor das Sabbatbjahr (Tisri) 53, das bie 
Galater bei Abfaffung des Galaterbriefs (Gal. 4, 10) feiern. Das Sabbathjahr 
ftebt feit aus Ant. XIV; 16, 2 und XV; 1,2, — Griter Beſuch in Jeruſalem 
39, laut Gal. 1, 18. Apoftelbeiprehung 53, laut Gal. 2, 1. Reife durch Gala— 
tien und Galaterbrief nah dem 1 Tisri, aljo Herbſt 53, laut Gal. 4, 10. 
Reife durch Macedonien und Ankunft in Korinth noch vor bem Tode des Kaiſer 
Claudius (F 13. Oct. 54) laut act. 18, 2, MUeberfiedelung nad Epheſus im 
Sabr 56 (act. 18, 11). Die ephefinifche Periode, einfchließlich der Reiſen, beträgt 
bedeutend über zwei Jahre (Act. 19, 10.22 u.20, 1). Paſſah 58 ift Paulus noch in 
Epheſus (1 Cor. 5, 7. 16, 8). Den Anfang des Winters 58 finden wir ihn in 
Macedonien (vgl. 2 Cor. 9, 2 mit 2 Cor. 16, 5. 6). Drei Monate (Act. 20, 8) 
verweilt ber Apojtel dann in Korinth umd reift Oftern 59 (nad Act. 20, 6) von 
Philippi nach Jerufalem, wo er Pfingiten 59 verhaftet wird. Zwei Jahre läßt 
ihn Felix in Gäfarea in Gefangenihaft (Act. 24, 27) und erft Feſtus jendet ihn 
Herbit 61 nad Rom, wo er Frühjahr 62 ankommt und zwei volle Jahre (Act. 
28, 30) bleibt, bis die Neronifche Chriftenverfolgung im Auguft 64 (Tae. ann, 
15, 44) jeinem Leben ein Ziel jet. Euseb. K. G. II, 22 u. 25. ? Gal. 1, 13 

2* 
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warf, die eben dieſe Periode bewegten. Nod war der Kampf mit 
Pilatus, über den die Pharifäer doch jchon jo viele Siege erfochten 
hatten, nicht entſchieden. Da fiel der Procurator wegen jeines Ein: 
jchreitens gegen die mejlianischen Träume der Eamariter. Die Pha— 
rifäer mochten diefes Einfchreiten gebilligt haben, da fie e8 den Juüngern 
Jeſu gegenüber im gleichen Jahre noch nachahmen. Das binderte 
fie nicht, den Umfchwung auszubeuten und Paulus erlebte das ange: 
nehme Jahr, deſſen die Herzen der Frommen jich freuten, als Vitellius 
bei dem ringsum withenden Weltbrand den Zündjtoff in Judaͤa durch 
große Eoncefjiogen unfhädlic zu machen ſuchte. Die Beitenerung der 
heiligen Stadt ward aufgehoben, und die heiligen Gewänder den 
Prieftern zurücgegeben — die Frage des Pharifäere nah dem Zins» 
grojchen, des Sadducäers nad) dem Kopfbund war damit aus ber 
Welt gefchafft und am Paſſahfeſt des Jahres 36 riefen die Jeruſale— 
miten dem ſyriſchen Proconſul ihr Hofiannah zu, das im vorigen Jahre 
dem Galiläer ertönt hatte. Dieß die Fragen, in denen Paulus „ein 
größerer Eiferer war als andere Zeitgenofjen”. Der Reihthum feines 
eigenen Gemüths Tieß ihn die Hohlheit der Formen, um die er tritt, 
noch nicht empfinden, weil er ſie mit der Innigkeit feines eigenen 
religidjen Gefühls erfüllte und jo glaubte, ſich an ihnen aufzurichten, 
während im Grunde doch jeine Empfindung nur fich ſelbſt genoß.! 
Daß im Anblif des Tempeld und der Theofratie eine neue Freude 
an den Heilsgütern Israels in ihm aufging, beweiſt nicht nur fein 
Eifern gegen die Chrijten, jondern es iſt auch noch langehin feine 
Phantafie von den Eindrüden des Tempeldienjts beherrſcht, mit dem 
er alles Höchite im eignen Leben und Gottesdienſt zu vergleichen liebt. 
Was ihn freut, ift ihm „ein Lieblicher Geruch, ein angenehmes Opfer, 
Gott wohlgefällig".? Daß e8 in der Gemeinde zugehen müjje wie 
im Tempel und Tempelſchänder gejtraft werden müſſen, dat jedes 
fromme Herz ein Tempel fei, in dem Gottes Geijt baufe,d find ihm 
jtet8 naheliegende Vergleihungen. Seinen Herrn und Meifter ſelbſt 
vergleicht er dem Paſſahlamm, das zum Feſte gejchlachtet wird,* und 
einem Opfer, das Gott dargebracht wird „zu einem lieblichen Geruch“? 
Sn ſolchem Zuſammenhang kann er, als ob er ſelbſt ein Levit wäre, 
feinen Gemeinden jchreiben: „Wiffet ihr nicht, daß die, die des Heir 


1 Holsten, Evang. des Paul. u. P. 9. — ? Phil. 4, 18. — 3 1 Cor. 3, 
16. 17. — + 1 Cor. 5, 7. — 5 Eph. 5, 2. 
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ligen pflegen, eſſen aus dem Heiligen und die des Altars pflegen, ge 
niegen von dem Altar“.! Oper die Gemeinden find ihm in ähnlichem 
Bild Opferthiere, die er dem Tempel zutreibt und an benen fein 
Makel noh Mangel fein darf,? oder auch Gritlingsgarben, die er 
fröhlichen Herzens hinaufträgt, um fie Gott darzubringen ‚3 oder ber 
Kuchen, der heilig ift, da der Anjchnitt geopfert ward.“ Und wiede— 
rum wird er, der Priefter, jchließlich die Spende fein, die über dem 
Opfer- und Priejterdienft ihres Glaubens ausgegofien wird am Ehren: 
tag jeines Martyriumsd So haben ji ihm die Vorgänge aus 
jener Zeit tief in’s Herz gegraben und fie find ihm auch nachmals 
noh Symbole alles Heiligen und Höchſten, was ihm fein Herz 
ſchwellen macht. 

Um ſo mehr begreift ſich, wie die Reden eines Stephanus gegen 
den Tempeldienſt, wie überhaupt die blasphemiſche Kunde von einem 
hingerichteten Meſſias dieſes leidenschaftlich reizbare Gemüth aufbäumen 
machte, jo daß er ſich mit fanatiſcher Wuth auf die gefährliche neue 
Secte warf. Was er jelbjt das Hindernig der Hinderniffe für das 
Judenthum nennt: das Aergerniß des Kreuzes und bie ausgebliebenen 
Zeichen des Mejjias,6 fie waren wohl auch ihm „der Stein des An: 
ftoßes, der Feld des Nergernifjes, die Echlinge des Strauchelns”.7 
Die weit bergeholte Deutung von 5 Moj. 21, 23 im Galaterbrief,3 
deutet wenigſtens darauf, daß Paulus ich gerade auf diefes Wort 
gegen die Nazarener bezogen haben dürfte: „Verflucht ift jeder, der 
am Kreuze hängt“. Nur jo konnte er fich jpäter veranlaßt finden, 
es zu Gunften der Lehre vom jtellvertretenden Tode Jeſu umzudeuten.? 
Wie weit er ſich freilih an den Disputationen in den helleniſtiſchen 
Synagogen perjönlich betheiligte, bleibt dunkel, da er an der Steinigung 
des Stephanus und der Verfolgung der Chrijten weniger als Partei— 
führer, denn vielmehr als Abgeorbneter des Synedriums Antheil hat. 
Als ſolcher hat er gefahndet, verhört, eingeterkert, gefoltert, gejteinigt, 
bis die Gemeinde zu Serufalem, nach feiner Meinung, zerjtört war.!O 
Da die Sectiver fih in die umliegenden ſyrophöniciſchen Städte 
retteten, wollte man fie wenigjtens in den AZufluchtsorten treffen, die 


ı 1 Cor. 9, 13. — 2 1 Thess. 5, 3. — 3 Rom. 8, 38. 1 Cor. 16, 15 
*% Rom. 11, 16. — Phil. 2, 17. — # 1 Cor. 1, 2.— ' Rom. 10, 33. 11,9. 
— 8 Gal. 3, 3. — ® Qgl. Lipsius, Die Grundansch. d. Urgemeinde. Jahrb. 
des d. Prot.-V. 1871. p. 89. — 1% Gal. 1, 13. 


54 Bekehrung des Paulus, 


dem Synedrium zugänglich waren, Damaskus, das unter allen um= 
(iegenden Heidenſtädten die größte Nubengemeinde, von minbejtens 
20,000 Köpfen, beſaß,! hatte durch Gnade des fiegreichen Aretas einen 
glaubenseifrigen jüdiſchen Ethnarchen.? Dort aljo konnte man jeden- 
falls die Flüchtigen faffen und dieſe Aufgabe zu erfüllen wurde Pau— 
[us entfendet. 

Er felbft bezeugt, daß er auf diejer Reife Ehrift ward.? Bei dem 
Werth, den der Verfafjer der Apoftelgefchichte, den Judaiſten gegen: 
über, auf die Thatjache einer unmittelbaren Berufung des Paulus 
durch Chriftus Legt, beſitzen wir eine breimalige ausführliche Erzählung 
dieſes Vorgangs, der ſich diefen Berichten zufolge in der unmittelbaren 
Nähe von Damaskus zutrug. Allein daß der DVerfaffer jchriftliche 
Quellen für feinen Bericht nicht beſaß, ſondern eine mündliche Tradition 
frei geitaltete, beweilt der Umjtand, daß jede jeiner drei Erzählungen 
den Vorgang anders darftellt. Im neunten Gapitel, wo von Paulus 
in dritter Perſon erzählt wird, erfahren wir, daß Paulus nabe bei 
Damaskus von einem Lichte geblendet zur Erde fiel und den Ruf 
vernahm: Saul, Saul, was verfolgt du mich, während die Männer, 
die mit ihm veifen, ſprachlos dajtehen, da fie eine Etimme hören, aber 
niemanden jehen. Umgekehrt erzählt Paulus im zweiundzwanzigjten 
Gapitel, die Begleiter hätten zwar das Licht gejehen, aber die Stimme 
nicht gehört. Zum dritten Mal endlich berichtet das ſechsundzwan— 
zigite Gapitel denjelben Vorgang jo, dal alle zur Erbe niederfallen 
und biesmal redet die Stimme Worte zu Paulus, die in dem vorans 
gegangenen Bericht vielmehr dem Damascener Ananias in den Mund 
gelegt worden waren. Danach Teuchtet ein, daß der Berichterftatter 
niht nad Quellen gearbeitet hat, fondern e8 vielmehr jeiner jchrifte 
ſtelleriſchen Compofitionsgabe überließ, jedes Mal das Bild zu geitalten. 
Wir können mithin die Erzählung der Apoftelgefchichte weder als 
äußeren Vorgang hinnehmen, noch auch ihn in eine Viſion umſetzen, 
jondern müfjen vielmehr fragen, was denn Paulus jelbjt über jeine 
Befehrung ausjage ? 

Gewiß it zunächſt, daß Paulus Erjcheinungen Jeſu hatte, Die 
Gegner werfen ihm vor, er rühme ſich der Gefichte und Offenbarungen 
und Paulus befennt fich zu diefer Ausjage, indem er den Anhalt 
einer ſolchen Efftafe, die er acht Jahre nach feiner Bekehrung erfuhr, 
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anſchaulich darftellt.! Auch fragt er 1 Kor. 9, 1 ausbrüdlih: „Habe 
ich nicht den Herrn Jeſus Chriftus geſehen?“ Daß diejes letztere 
Gejicht mit feiner Bekehrung zufammenftel, iſt jchon darum wahr: 
fcheinlich, weil Paulus dafjelbe in eine Reihe ftellt mit den Erjcheis 
nungen, deren die zwölf Apoftel gewürdigt wurden und die in das 
Jahr 35 fielen und als deren Abſchluß Paulus jeine Viſion betrachtet, 
wenn er fagt: „Zuletzt aber unter allen erjchien er mir als einer 
ungzeitigen Geburt, denn ich bin der Geringjte unter den Apofteln, der 
ich nicht werth bin, ein Apoſtel zu heißen, weil ich ja die Gemeinde 
Gottes verfolgt habe. Aber durch Gottes Gnade bin ich, was ich 
bin”? Es ift Har, dag Paulus hier jowohl die gewaltiame Geburt 
jeines Chriftenmenfhen — mag er jie num eine jchwere oder eine 
mißglückte Geburt nennen — als auch feine Berufung zum Apojtel 
in Beziehung jegt zu jener Erjcheinung Chrifti, deren er gewürdigt 
ward. Rechnen wir hinzu, daß Paulus Gal. 1, 12 ausdrücklich fagt, 
er habe fein Evangelium vermitteljt einer Enthülung Jeſu Chrifti 
erhalten, jo jcheint Fein erheblicher Grund vorzuliegen, an einer Be— 
fehrung des Paulus durh das Medium einer Bifion zu zweifeln. 
Es veriteht ſich dann auch um jo leichter, wie Paulus feinen ganzen 
Glauben an Chriſtus für leer und nichtig erflären konnte, falls Chriſtus 
nicht auferjtanden ift. War doch er felbjt nur durch Erjcheinung des 
Auferftandenen auf feinen Glauben geführt worden. Iſt Chriſtus 
nicht auferjtanden, dann wäre er jelbjt der Elendſte unter allen 
Menihen, denn der Anftop zu feinem Glauben war dann eine 
Täujchung.? 

Eine Chriſtophanie war es mithin, durch die Paulus Chriſt 
geworben ijt und wir können wohl auch nachweiſen, was der Anhalt 
derjelben war. Paulus jagt mehrfach, wie er fich das Bild Chrifti 
vorjtelle und er wird fich dafjelbe nicht anders vorjtellen, als es ihm 
damals vor's Auge trat.* Mit anderen Worten, wir werben ben In— 
balt der Bifion des Paulus gewinnen, wenn wir jehen, weldes 
Ehriftusbild in Paulus nad, diefer Vifion lebte. Da begegnen wir 
nun aber dem wohlbefannten Bilde des Daniel’ihen Menſchenſohns, 
den Paulus identificirt mit dem himmlischen Menſchen des erjten 
Schöpfungsberichts.“ Die Vorftellung der Apoftelgefchichte kommt der 
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Erinnerung des Paulus auch ganz nahe, wenn ſie die Chriſtophanie 
weſentlich als eine Lichterſcheinung ſchildert, denn Paulus zeichnet den 
himmliſchen Leib, den wir einſt tragen werden und der gleich— 
geſtaltet iſt dem Leibe Chriſti, als einen Lichtleib — glänzend 
wie die Sterne, ewig, unverweslich, herrlich, geiſtig, gebildet aus dem 
geiſtigen Lichtglanz, der die Subſtanz der göttlichen Herrlichkeit iſt. 
So war es eine göttliche Lichtgeſtalt, der Menſchenſohn des Daniel— 
buchs, der himmliſche Adam des oberen Paradieſes, der Paulus erſchien. 
Deßhalb redet Paulus auch von einem „leuchtenden Evangelium der 
Glorie Chriſti, der das Ebenbild Gottes iſt“! und deſſen Lichtglanz 
nur dem nicht aufleuchtet, dem der Gott dieſer Welt das Auge geblendet 
hat? und er ſchildert die Bekehrung, als den Augenblick, in dem der 
Gott „der aus Finſterniß Licht aufleuchten ließ, auch aufleuchtete in 
unſeren Herzen, damit uns hell ſcheine die Erkenntniß der Glorie 
Gottes vom Angeſicht Chriſti“.s Nach dieſer Lichtgeſtalt werden auch 
wir dereinſt umgeſtaltet „von Glanz zu Glanz”t Das alſo war der 
Anhalt jenes Gefichts, von dem Paulus jagt: „Er erſchien auch mir“. 
Daß nun aber Chrijtus ihm gerade jo erſchien — nicht als der, der 
am Kreuze blutete, nicht als der, der jich aus dem Grabe erhob, 
fondern als himmliſcher Menſch, als auf der Wolfe fommend, eines 
Menſchen Gejtalt, erklärt ih nur daraus, daß Paulus den Mefjtas 
zuvor Schon als himmlischen Adam und Menjchenjohn ſich gedacht 
batte.e Daß die Vorftellung, der Mejfias werde als Daniel’fcher 
Menihenjohn kommen, ſchon zu Jeſu Zeit vorhanden war, wurbe 
früher gezeigt? und fo wird aud Paulus ſchon als Pharifäer 
jenes bimmlifche Menjchenbild, den „Wolkenmann“, wie fpätere Rab: 
binen ſich ausprüden, erwartet haben.® Aber auch die Identificirung 
diefes himmlischen Menfchen mit dem Adam des erjten Schöpfungs- 
berichts, die den eigenthümlichen Kern der pauliniſchen Ehriftologie 
bildet, gehört ſchon der jüdiſchen Schule an. Wenigſtens die jüdiſche 
Sibylle jtreift in einem vordriftlihen Stüf noch an dieſe Combi: 
nation? und wenn Philo von einem himmliſchen Menſchen redet, der 
das Urbild des jündigen Menfchen ift, jo bot fich für dieſe platonifche 
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Vorftelung nur eine einzige Ausgleihung mit der Anfchauungswelt 
der Schrift, die nämlih, daß er feinen platonifchen Idealmenſchen 
identificirte mit dem himmlischen Menſchen Daniels. Daß dieſer zu: 
gleich identisch jei mit dem Meſſias hat Philo freilich nicht aus: 
geiprochen, jedenfalls aber war der Sache nad) mit jener Combination 
auch dieje gegeben. 

Das Meffiasbild, das vor Damaskus mit greifbarer Klarheit 
vor den Augen des Paulus jtand, hatte mithin ſchon längſt in ver 
Seele des ciliciihen Schriftgelehrten gelebt, und nur die Frage bleibt 
übrig, wie es doch fam, daß gerade der Gefreuzigte, deſſen Anhang 
Paulus auszurotten geht, ſich demjelben als die langbekannte Licht: 
gejtalt des himmliſchen Menſchen enthüllen konnte? 

Auch von den Anhängern der traditionellen Borjtellung wird 
die Erfcheinung Ehrifti vor Damasfus in die Seele des Apoftels jelbit 
zurüdverlegt, nur daß dieſe innere Enthüllung Jeſu als des Meffias 
durch unmittelbares Eingreifen Gottes fich joll vollzogen haben. Allein 
bat man ein Mal den Vorgang in die Seele des Paulus zurücd ge 
ichoben, jo iſt die Unterfuhung unumgänglich, ob nicht in diejer 
jelbjt die Beringungen zur Entitehung dieſes Vorgangs vorhanden 
waren? Denn eben Das ift Wiſſenſchaft, die natürlichen Mittelglieder 
des großen Geheimnifies alles Lebens nachzuweiſen. Doppelt nah aber 
liegt die Frage bei einer Perjönlichkeit wie Paulus, bei einem Manne, 
der ſich jelbjt wiederholter Gejichte und Offenbarungen rühmt und dem 
die Gegner feine Vifionen zum Vorwurf maden.!. Allerdings konnte 
in der Norm der Viſion Paulus nur etwas zum Bewußtſein kommen, 
was zuvor ſchon in diefem Bewußtſein vorhanden war, und fo jteht 
die ganze Frage darauf, ob derjenige, der nach jo blutigen Thaten 
gegen die Anhänger des Nazareners von Jeruſalem auszog, auf einer 
Reife von acht bis zehn Tagen, (denn jo viel nahm die in Rebe 
ftehende in Anſpruch) fich innerlich jo durchbrungen haben kann von 
der Wahrheit deifen, was er noch eben verfelgte, dak ihm der Ver: 
folgte als Meſſias erichien ? 

Zunächſt freilich könnte man fragen, ob nicht gerade jene Schredens- 
fcenen zu Jeruſalem die rechte Einleitung waren zu diefem Umjchlag ? 
Der Paulus, den wir aus feinen Briefen kennen, ift bei allem Eifer 
und aller Leidenſchaft im innerjten Kern ein faſt weibliches Gemüth 
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und wahrlich nicht zu jolchem Gejchäfte geichaffen! Er aber hatte nicht 
nur babei gejtanden, als man Etephanus jteinigte, jondern er war der 
berufene Zeuge und zu feinen Füßen legten bie Henfer nach altem 
Herkommen ihre Kleider nieder, als fie zur entjeglichen Arbeit die 
Arme entblößten. Und doch war dieſer blutbeipritte Richter eine jo 
weiche Seele! Er hatte nur gemeint, er könne die blutige Härte des 
Geſetzes vollziehen. Sp warf er jich mit jener Rajtlofigkeit, die kranken 
Naturen eigenthümlich ift, darauf, die verhaßte Schwärmerei zu erjticken, 
aber nur um jo ergreifendere Bilder mußten jich feiner Seele einprägen. 
Aucd war ja dieſe Verfolgung fein jtummer Vernichtungsprozeß.! 
Paulus hörte nicht nur den erzwungenen Widerruf der Schwachen, 
jondern auch die ſchriftmäßigen Gründe derer, die feſt hielten, er ſah 
das verklärte Angefiht der Märtyrer und hörte ihren Aufjchrei zu 
Ehriftus, dem ganz nahen Richter der Welt. Er lernte in den Dispu- 
tationen der Synagoge, aus den Verhören der Gefangenen und den 
Verhandlungen der Synebrien die Gründe Fennen, die die Nazarener 
anführten für die Mefjianität Jeſu. Gerade diefe Schriftbeweife num 
erkannte Paulus nachmals jelbjt als zwingend an, und jene Kernitelle 
vom leidenden Knechte Jehova's, die die Nazarener auf Jeſum bezogen, 
bat Paulus nicht nur ſich angeeignet, er hat ſie zum eigentlichen 
Mittelpunkt feiner Nechtfertigungslehre gemacht, er hat aber aud) aus— 
drücklich erflärt, daß er diefe „Schrift empfangen Habe von denen, 
die vor ihm Ehriften waren und daß er nicht anders lehre als jene.? 
Auch die übrigen Schriftftellen, auf die die Chriſten fich beriefen, findet 
Paulus ſo jchlagend, daß er 2 Kor. 4, 4 meint, der Satan jelbit 
müjje den Juden die Augen geblendet haben, daß fie das Bild Jeſu 
in der Schrift nicht finden, und 3, 14 klagt er, es liege eine Dede 
auf ihren Augen und auf ihren Herzen, ſobald die Schrift gelejen 
werde. Die Thatjache, daß Paulus ſich von der Wahrheit des Schrift- 
beweijes der von ihm Verfolgten überzeugt hat, jteht mithin feit, und 
man kann nicht jagen, da das erſt nachmals gejchehen jei, nachdem 
er bereit8 umgewandelt war, denn zu der Offenbarung von Damasfus 
rechnet Paulus ganz ausdrücklich diefen Schriftbeweis, oder wie er es 
nennt, jein Evangelium? Diefes Evangelium ift nicht menjchlicher 
Art und er bat es nicht von ober durch Menſchen, ſondern durch 
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Dffenbarung Jeſu Ehrifti. An jener Stunde bat e8 Gott gefallen, 
feinen Sohn und die Schrift über ihn feinem Geifte zu offenbaren. 
Die Wahrheit des Evangeliums, das heißt die Thatſache, daß Jeſus 
der von der Schrift verheißene Ebrijt jei und daß alle von den Naza- 
renern auf ihn bezogenen Schriftitellen wirklih von Jeſu bandelten, 
wurde ibm aljo allerdings auf der Reife von Serufalem nad) Damaskus 
erſchloſſen und nicht „von einem Menſchen, noch durch Unterricht, 
fondern durch Offenbarung Jeſu Chriſti“. 

War mithin dieſe theoretiſche Erkenntniß ein integrirender Theil 
jener Offenbarung von Damaskus, ſo ſtellen ſich die Mittelglieder leicht 
her, die zuerſt auf dieſe Erkenntniß führten und dann auch die Viſion 
erklären. Die Gründe, deren Wahrheit ibm damals aufging, hatte er 
eben in Serufalem von Heiligen und Märtyrern verfechten hören mit 
der Berebtjamfeit, die das Martyrium verleiht. Worte Jeſu, wie er fie 
nie gehört, tönten ihm entgegen bei Verhören und Felterungen, jelbjt 
Aufzeichnungen der Herrenworte muß e8 unter jo zahlreichen Anhängern 
Jeſu gegeben haben. Womit ſonſt jollte nun der, ber nad Damaskus 
zieht, um die dortigen Ehrijten zu befehren oder auszurotten, ſich be 
Ichäftigt haben als mit den Stellen der Schrift, auf die jene fich be— 
rufen werden und auf die Worte Jeſu, mit denen fie beweijen wollen, 
daß Jeſus der Ehrijt jei? Wenn nun Paulus, berausgerijien aus 
dem Strudel der erufalemitiichen Parteikämpfe ſich diefe Worte Jeſu 
überdachte oder überlas, mußten jie auf einen veligiöjen Genius wie 
ihn, nicht immer überwältigender wirken? Konnte der Verfaſſer von 
1 Kor. 13 die Bergrede leſen, ohne im Innerſten ſich ergriffen zu 
fühlen? Mußte ihn nicht Elar werden, daß der fein Betrüger, fein 
faljcher Prophet jein könne, der fo gefprochen hatte? — Aber das 
Aergernig des Kreuzes? Diejer „Stein des Anſtoßes“ und dieje 
„Schlinge des Strauchelns“? Gewiß war der gefreuzigte Mejfias ein 
harter Widerjpruch gegen die pharifäifchen Meſſiaserwartungen, aber 
bejagte nicht eben jenes Jejajawort, in dem das Evangelium des Pau— 
[us bejchlojien ijt, daß der Meſſias jolle verlaffen werben von den 
Menſchen, dag er jein jolle „ein Mann der Schmerzen und wohl 
fennend Krankheit und wie einer, vor dem man das Antlig verhält ?" 
Handelt Jeſaja 53 wirklih vom Meffias, wo blieb dann das Aerger: 
niß? Dann hat die Schrift ſelbſt mit klaren Worten gezeigt, warum 
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der Meſſias verworfen werben mußte. „Die Strafe lag auf ihm, auf 
daß wir Frieden hätten und durch feine Wunde find wir geheilt“. 

Mit eben diefer Enthüllung, dag der Meſſias durch fein Leiden 
die fündige Melt gerecht machen müſſe, löſte ſich aber auch jener 
ichreiende Widerjpruch in den Doctrinen der Pharifäer, von dem wir 
ſchon geiprochen haben. Der Phariftismus erwartete das Kommen des 
Meſſias in nächſter Nähe und war überzeugt, daß nun die fette Zeit 
fei. Dennod lautete feine Lofung, nur ein gerechtes Volk werde die 
Tage des Meſſias ſchauen. So ſtand man vor einer übeln Antinomie, 
die ein gewiljenhaftes Gemüth unausgeſetzt peinigen mußte! Den, 
Segen des Reichs konnte Gott nur einem gerechten Volke bringen und 
dieſes Volk ift nicht gerecht und wird niemals gerecht werden. Das 
war einer jener Gonflicte, wie fie Schon die Tragödie mit dem Erjcheinen 
des Gottes löſt und jo konnte auch diefer ſich nur Löfen dadurd, daß 
Gott ſelbſt das Volk gerecht macht. Er macht e8 aber gerecht, wie bie 
Prophetie vom Knechte Jehova's zeigt, durch das ftellvertretende Leiden 
des Meſſias. „Jehova warf auf ihm die Ehuld von uns allen. 
Mißhandelt ward er und obſchon gequält, that er doch nicht auf feinen 
Mund. Durdy Drangfal und Strafgericht ward er binmweggerafft und 
fein Geſchick, wer bedachte es? Daß er ward geriffen aus dem Lande 
der Lebendigen, ob der Sünde meines Volks ein Schlag ihn traf?“. 
Diefe prophetiiche Stelle, auf die die Nazarener verwiefen, fie löſte ja 
eben jenen Miderfpruch, der das phariſäiſche Denken durchſchnitt und 
mit dem die Schulen ſich quälten. Damit war das Aergerniß des 
Kreuzes hinweggeräumt. Der Meſſias muß leiden nad) der Schrift 
und die Schrift jagt auch warum. 

Warum ſollte dann aber nit Jeſus wirklich dieſer leidende 
Meſſias ſein? Der die Worte geſprochen, die Paulus von Nazarenern 
gehört, iſt wahrlich der Größte von allen, die ihre Hand nach dem 
Diadem der Verheißung ausgeſtreckt. Nur eines fehlte ihm, die äußere 
Beglaubigung. Tödten, opfern konnte Gott ſeinen Erwählten, aber er 
mußte ihn dann auch rechtfertigen durch eine Gottesthat. Nun behaup— 
teten aber die Jünger Jeſu, Gott babe ihn gerechtfertigt, babe ihn 
auferweft von den Todten? So lang für Paulus ein gefreuzigter 
Meſſias eine Blasphemie geweien, hatte er fich die Frage gar nicht 
vorgelegt, ob Jeſus wirklich auferftanden ſei? Wohl mußte ihm bei 
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feiner Verfolgung des Stephanus klar werden, daß diefe Männer und 
Frauen überzeugt waren, den Auferjtandenen gejehen zu haben, allein 
gegenäber dem Wahnjinn eines gefreuzigten Meſſias kam das nicht in 
Betradht. Aber, was ihm damals Wahnfinn geweſen, hatte jich jetzt 
als die wirkliche Lehre der Schrift erwieſen, und jo drängte jid® alles 
in die Frage zujammen, haben jene Chriſten wirklich den Auferjtandenen 
gefehen oder war es ihre Phantafie, die ihnen diejes Bild vorgaufelte? 
Wie viel lag in diefer Frage! Haben fie Recht, jo hat er Unrecht, 
jo hat er geitritten gegen Gott, gegen feinen Gejalbten, er bat mit 
Blut und Schwert gewüthet gegen das, was doch der ganze Anhalt 
jeiner eigenen Hoffnung war. Sein Leben lang hatte er geeifert für den 
Meifias, der kommen fol, und da er nun gekommen, hätte er in feiner 
Gemeinde ihn felbjt verfolgt? So fteht alles auf der Frage, ift Jeſus 
wirflih auferjtanden, lebt er wirflih, war er es, den die rauen 
gejehen, den die Zwölf gejehen, den die fünfhundert Brüder auf einmal 
gefehen? Alte Stimmen tönen nad, neue Stimmen tauchen auf, 
ichrecfliche Bilder der jüngsten Tage, gellende Echmerzensrufe, verzüdte 
Blicke — was noch alles mußte durcheinander wirken in einem ſolchen 
Bewußtjein, das diefe Tage hinter, diefe Gedanken in ſich hatte — 
und dieſe Arbeit vor jih! Immer näher kommt er Damaskus. Sekt 
ſoll er wieder feine Blutarbeit beginnen, jegt fol er dem Synedrium 
in Damaskus Anzeige machen, jebt ſoll er wieder einferfern, foltern, 
binrichten und mit diefem Zwieſpalt im Herzen wieder in die verflärten 
Märtyrergefichter fehen, denen der Himmel offen ſteht. Da, heißt es, 
„als er nahe an Damaskus Fam, umjtrahlte ihn ein Licht vom Himmel 
und er hörte eine Stimme: Saul, Eaul, was verfolgft du mich, es 
wird dir ſchwer werben wider den Stachel zu löden!“ 

Ganz abgeſehen von der Perjönlichkeit des Paulus müßten wir 
unter ſolchen Umftänden erflären, wenn irgendwo, jo waren bier die 
Bedingungen zu vijionärem Schauen gegeben. Die Seelenqual aller 
diefer Widerjprüche mußte jich löſen, oder das ſtärkſte Gefäß zeriprang 
von diefen auseinander ftrebenden Kräften. Paulus aber war Vifionär, 
das war feine Rettüng. 

Die begleitenden Umjtände, die die Apojtelgejchichte der Chriſto— 
phanie hinzufügt, find nun ganz denen ähnlich, die er jelbjt als 
Begleiterinnen feiner jonftigen Bijionen berichtet. Er fällt zur Erde, er 
wird der Sehfraft beraubt, geläfmt muß er von den Begleitern nad} 
Damaskus geführt werden. Bon ganz ähnlichen Erjcheinungen jind 
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feine fpäteren Vifionen begleitet. „Es frommt freilich nicht, jagt er 
2 Cor. 12, 1, dennoch komme ich zu reden auf Geſichte und Offen: 
barungen des Herrn. Ich weiß von einem Menjchen, der vor vierzehn 
Jahren — ob im Leibe, ich weiß es nicht, ob außer dem Leibe, ich 
weiß ®es nicht; Gott weiß e8 — berjelbige warb entrüct bis in ben 
dritten Himmel. Und ich weiß von demjelben Menjchen, ob im Leibe 
oder außer dem Leibe, ich weiß es nicht, Gott weiß es — daß er 
entrüdt ward in das Paradies und unausiprehliche Worte hörte, 
welche fein Menſch jagen darf”. Daß es fih bier nicht um einen 
äußern, jondern um einen innern Borgang handelt, ift aus biejer 
Selbjtbeichreibung wohl erjichtlich, die namentlich auch vorausſetzt, daß 
Paulus bei ſolchen Efftajen fein Bewußtſein verlor, jonjt müßte er 
wiflen, ob er bei denjelben ins oder außerhalb des Leibes iſt. Jene 
fataleptiichen Zuftände aber, die die Vifionen des Paulus, wie jo viele 
Viſionen begleiten und die auch die Apojtelgefchichte berührt, hat ber 
Apoſtel gleichfall8 in der angeführten Stelle deutlich gezeichnet. „Auf 
daß ich mich nicht der überjchwänglichen Offenbarungen überhebe, warb 
mir ein Dorn in's Fleiſch gegeben, ein Engel Satans, der mich mit 
Fäuſten jchlage. Seinetwegen babe ich dreimal zu dem Herrn gefleht, 
daß er von mir weiche. Und er bat zu mir gejagt, dir genügt an 
meiner Gnade, denn die Kraft wird in Schwachheit völlig’. Das 
alfo ijt die Compenſation jener himmlischen Offenbarungen, die ihn 
hindert, ſich derjelben zu überheben, daß nach jenen himmlischen Ber: 
zückungen ein Dorn durch fein Fleiſch geht und daß er jich in einem 
Zuſtand krankhafter Erjchütterımgen befindet, in dem fein Körper wie 
von einer äußern Macht von Fauftichlägen erjchüttert und hin: und 
bergeftoßen wird. Wenn dann das Bewußtſein wiederfehrte, fühlte er 
fich jo entfräftet und gebrochen, daß er drei Mal zu Gott flebte, er 
möge den Engel des Satan von ihm nehmen, aber er fand feine Er- 
börung. Auf ſolche Zuftände mag die Erzählung der Apojtelgefchichte 
von feinem Niederfallen deuten und auch zeitweiliges Erblinden fann 
mit diejen das Nervenleben zerrüttenden Ekſtaſen wohl verbunden 
geweien ſein. Wenigſtens jchildert der Apojtel feine Krankheit Gal. 4, 
14 als eine jolche, die den Galatern eine große Verſuchung bereitete, 
jo daß er fich nicht wunderte, wenn fie, jo gut wie manche andere,? 
ihn verſchmäht und ausgefpien hätten, ſtatt deſſen hätten fie aber ihm 
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gern ihre eigenen Augen gegeben, wenn e8 möglich gewejen wäre. ! 
So haben wir denn alle jene pathologiichen Zuſtände, von denen 
Paulus jonft feine Bifionen begleitet weiß, auch bei jener erſten Chriſtus— 
viſion, die ihm zu Theil wird. Daß ſolche Viſionen bei ihm nicht felten 
das Ende leidenschaftlicher innerer Prozeſſe waren, bat er uns jelbjt 
bezeugt. So theilt er uns Gal. 2,2 ausführlich die Gründe mit, bie 
ihn bejtimmten, die Frage der Beichneidung zu Serufalem jelbjt zum 
Austrag zu bringen, jchlieglichh aber war es doch eine „Offenbarung”, 
die ihm als objective äußere Stimme anweift, hinauf zu ziehen nad) 
Serufalem. Oper ale alle Kragen für oder wider eine Reife nad 
Macedonien in Troas durchgeſprochen find, taucht des Nachts im 
Traume dem Paulus ein macedoniſcher Mann auf und ruft ihm 
deutlih: „Komm hilf uns!““ So kleiden fih ihm Entichlüffe, zu 
denen alle Prämiſſen gegeben find, in die Form der Geſichte. Wenn 
aber jchon jene äußern Kämpfe mit Viſionen enden Eonnten, um wie 
viel mehr der furchtbare Kampf feines Innern, der ihn damals er: 
ſchütterte. Sieht er hinter fich, jo hört er die Vorwürfe, Unjchuldige 
verfolgt, Gott jelbjt beleidigt, an dem Meſſias gefrevelt zu baben, 
jicht er vorwärts, jo wartet jeiner die Ausficht, zu thun was er nicht 
- mehr fann noch joll, fieht er in jich, jo jtreitet die Stimme aller Lehrer 
und Israels ehrwürdige Gefchichte jelbjt mit Jeſu ſchöpferiſchem Worte. 
Je näher Damask', um jo beflemmender die Angjt, die Verzweiflung, 
die Finſterniß. Da jtrahlt ein Lichtglanz auf — der Lichtglanz Gottes, 
von dem die Lehrer jagten. Es jchwindet Damaskus, die Erde, die 
Welt — der Himmel füllt das Sehfeld aus und aus dem offenen 
Himmel tritt die altber wohlbefannte Geftalt, der Menſchenſohn, der 
zweite Adam, die Lichtgejtalt des Meſſias: „Ach bin’s, Jeſus, den du 
verfolgit. Es wird dir ſchwer werden wider den Stachel zu Läden“. 
So ftürzt er nieder und andere führen ihn nad Damaskus.’ 


t Gal. 4, 15. Bol. Rückert's Commentar zu db. Stelle. — ? Act. 16, 9 
ftand wohl jhon in der Wirquelle. — ? Man vgl. Hirzel’s, wejentlih auf Ewald, 
Gesch. Isr. 6, 375 f. beruhende, treffliche Schilderung des Vorgangs in Lang's 
Zeitftimmen von 1864: Die Belehrung des Paulus. Unter den Momenten, bie 
das Entjtehen ber Viſion erleichterten, bat Renan au die Wüſtenreiſe aufge: 
nommen, was nicht ganz abzuweifen iſt. Man vgl. Furrer's Beichreibung des 
Wegs von Jerufalem nah Damasfus: Wanderg. in Pal. 374 bis 385. In ähn- 
licher Weife wie Renan recurrirt Sprenger zur Erklärung der erſten Pifion 
Mohammeds auf die eigentbümlihen Gindrüde der Wüſte. Moh 1, 216: „Die 
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2. Die frohe Botfdaft als jüdiſche Theologie. 


Paulus war Chriſt als er in Damaskus ankam, wo er die 
Chriſten hatte verfolgen wollen. Nicht ein Licht nach dem andern 
war ihm angezündet worden, jondern ein Blitz, ber plößlih in ihm 
aufleuchtete, hatte ihn zum Chriſten gemacht. Daß er es fei „nicht 
von Menſchen, noch durch einen Menſchen, jondern durch Jeſus 
Chriſtus, den Gott auferweckt“, daß Gott ſelbſt es geweſen, der ſeinen 
Sohn „in ihm” offenbarte, iſt forthin eine unerſchütterliche Voraus— 
ſetzung ſeines ganzen Bewußtſeins. 

Um ſo dringender erhebt ſich die Frage, welches denn ſeine 
Stellung zu den hiſtoriſchen Vorausſetzungen der neuen Religion war, 
und wie weit er — unſer älteſter Zeuge für die Geſchichte des 
Chriſtenthums — ſich mit dem geſchichtlichen Jeſus bekannt machte, 
nachdem ſich dieſer ſeinem Selbſtbewußtſein von innen heraus als 
Meſſias offenbart hatte? Gerade weil Paulus auf dem Weg der 
Viſion ſich bekehrt hatte, ſollten wir um ſo mehr erwarten, daß er 
unmittelbar auf den Schauplatz des Lebens Jeſu zurückkehre, um zu 
erfahren, an wen er denn nun eigentlich glaube? Nach unſerer Art 
zu verfahren, hätte er im Umgang mit den Jüngern Jeſu die Geſchichte 
Jeſu erkunden müſſen und ſich nicht zur Ruhe begeben dürfen, bis er 
dieſe Lebensverhältniſſe auf's genauſte erforſcht gehabt. Statt deſſen 
erklärt er im Gegentheil, „ich thue euch kund, daß ich mein Evan— 
gelium nicht von Menſchen empfangen, noch von Menſchen darin 
Unterricht erhalten habe, ſondern durch Offenbarung Jeſu Chriſti. 
Als es aber Gott gefallen, ſeinen Sohn in mir zu offenbaren, berieth 
ich mich nicht mit Fleiſch und Blut, ging auch nicht nach 


reine elaſtiſche Luft der Wüſte regt den Geiſt ungemein an, die Umgebung aber 
iſt ſo monoton, daß ſie ihm keine neuen Bilder liefert und er kehrt gern in ſich 
zurück und vergangene Begebenheiten und heimathliche Scenen ſtehen lebhaft vor 
ibm. Im Nomadenleben kommt es nun ſehr häufig vor, daß bie Leute wochen— 
lang allein, von Hunger und Durſt gequält herumirren und unter biefen Ber: 
hältnifjen geht es auch bei dem Gefünbdeften jelten ohne Hallucinationen ab. In 
Arabien ereignet es fich fo oft, daß fich verlaffene Wanderer rufen unb eine 
Stimme zu fi fprechen hören, daß im Arabifhen ein eigenes Wort, nämlich 
Hätif, für eine folhe Stimme vorhanden ift, während fie in Afrika das bem 
Reiter erjcheinende Phantom den Ragol, ben Begleiter, nennen”. „Häufig loden 
bie Vifionen die Bebuinen in die Jrre und mancher tapfere Mann bat durch bie 
Ginns verlodt jein Leben eingebüßt.“ — ! Gal. 1, 16. 
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Serujalem zu denen, die vor mir Apojtel waren, ſonderu 
ging nach Arabien und kehrte dann wieder zurüd nach Damaskus“, 
Uns könnte eine derartige Ausjage von hiſtoriſchem Standpunkt freilicy 
erichredten, und wir jind vielleicht in Verfuchung zu jagen: es wäre 
viel beifer geweien, der Apoſtel hätte ſich mit Fleiſch und Blut 
beiprochen und bei denen, die es willen konnten, nachgefragt, wer denn 
der Jeſus geweien, der iom als Meſſias jich offenbart hatte Das 
gegentheilige Verfahren iſt für uns aber um fo bevenflicher und die 
Frage, in wie weit Paulus wirklich eine genauere Kenntniß vom Leben 
Jeſu gehabt hat, um jo beveutfamer, je mehr die alte Kirche ihre Vor: 
stellungen über Jejus gerade auf Grund der paulinijchen Ausiagen 
fejtgeftellt hat. Denn daß die Theologen der ökumeniſchen Goncifien 
jih über Jelus mehr aus Paulus und Johannes als aus den Synop: 
tikern orientirten, bedarf Feines weitläuftigen Beweijes. Um jo mehr 
erhebt jich die Frage, bat Paulus jelbit, der Jeſum nie gejeben, auch 
nur eine ausreichende Kunde von Jeſu gehabt ? 

Was die Beurtbeilung diefer Frage zunächit erjchwert, iſt die 
Thatſache, daß wir über die der Bilion von Damaskus folgende 
Zeit, das heißt über die eigentlichen chriftlichen Yehrjahre des Apojtels, 
jo wenig willen. Sicher it wobl, dab Paulus, der andere taufte,! 
auch ſelbſt getauft wurde und wahricheinlich, dar diefer Taufe eine Unter: 
weilung über Leben und Lehre Jeſu voranging, aber die Daritelluna 
der Apojtelgefchichte von Liefer Unterweilung it mit fo zahlreichen 
ſymboliſchen Fäden durchzogen, daß man in ihr Feine reine Gefchichte 
zu jchen vermag. Auch erkennt jih der äußere Apparat leicht als 
Compoſition. Pauli Lehrer ſoll ein gejegestreuer Mann gewejen fein 
mit Namen Ananias — aber Pauli Lehrer waren nad ihrer an die 
Audenchrijten berechneten Darjtellung alle geſetzestreu.“ Er ſoll in der 
„geraden Straße” gewohnt haben — aber gerade diefe iſt das welt: 
berühmte Boulevard von Damast, und wohl die einzige Straße, vie 
dem Berfafler, wie jedermann, befannt war, die aber jchwerlich Juden 
oder arme Flüchtlinge Geherbergte.? Durch Paulus eigenes Zeugniß 
iſt dagegen beglaubigt, was die Apoftelgefchichte erzählt, daß die Um— 
wandlung des vom Synedrium entjendeten Schriftgelehrten, ſolches 
Hergernig in dem AQudenviertel von Damaskus berporrief,* daß jeines 


ı1Cor 1,16 — Act. 9, 12; 22, 3; 9, 26. — 3 Petermann, Reisen 
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Bleibens nicht länger war, womit feine Beziehungen zu den Chriſten, 
nachdem jie kaum geknüpft waren, ſchon wieder abriffen. Der Mann, 
der gefommen war, um die Anhänger des falfchen Propheten auszu— 
rotten, und der nun ſelbſt als Anhänger bvejjelben auftrat, mußte . 
einen Sturm des Unwillens erweden. . Der Araberfönig Aretas hatte 
der Judenfchaft in Damaskus einen eigenen Ethnarchen verwilligt, der 
ohne Zweifel eine weitgehende Etrafgewalt beſaß, und diefer neucreirte 
Ethnarch gab Befehl, den Apoftaten des Synedriums zu verhaften. 
Da Paulus fich verbarg, wurden die Ausgänge der Stabt oder des 
Viertel3 bewacht, um jein Entweichen zu verhindern. Nach feiner 
eigenen Auslegung des Geſetzes wäre Steinigung die gebührende Strafe 
feiner Verſchuldung gemwejen, wenn nicht die Damascener vorzogen, 
dem Synedrium den wunderlichen Boten gefangen zurüd zu enden, 
ben es zur Chriftenverfolgung hierher geſchickt hatte. Der veligiöfe 
Gonflict der Judenſchaft jollte indejjen diegmal unblutig enden. Pauli 
neue Gefinnungsgenoffen wußten eine befreundete Wohnung, aus der 
jich ein Fenfter durch die Stadtmauer öffnete. Durch dasjelbe ward 
er in einem Korbe in’s Freie hinabgelaffen und entwich nach dem 
Hauran. Dieſe nächtliche Fahrt im Korb, die hohe Stadtmauer 
hinunter, während unten vielleicht die jüdiichen Späher bereits jeiner 
warteten, um ihn in Empfang zu nehmen und ihn zur Steinigung zu 
ſchleppen, blieb ihm ſtets in furchtbarer Erinnerung und er bat fie 
noch nadı zwanzig Jahren ausführlicher geichilvert, als alle anderen 
von ihm aufgezählten Leiden, ausführlicher jelbjt als die Steinigung, 
die er ein Mal erduldete und als den Schiffbruch, bei dem er einen 
Tag und eine Nacht auf dem Meere umber geworfen wurde. Bon 
Damaskus glücklich entfommen hatte ſich Paulus nicht, wie die 
Apoftelgefhichte erzählt, nach Serufalem, jondern nah Arabien ge: 
wendet. ! | 
Es liegt fein Grund vor, bei diefer Angabe an das ferne glück— 
lihe Arabien, das Land des Balſams und der Wohlgerüche zu denken, 
deſſen Nordgrenze von der Spike des arabifchen nad der des perſiſchen 
Meerbufens läuft. Schon eher fünnte man auf das peträifche Arabien, 
das Gebiet des Aretas rathen, nach deſſen glänzender Hauptitadt im 
Gebirge Seir die Karawanenftraße von Damaskus hinabzicht, um zu 
Aila zu enden. Hier beginnt dann die berühmte Pilgerftraße nach dem 
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Horeb und Sinai, die durd die Sinaihalbinfel mit ihren wenigen in 
der Felswüſte verſteckten Palmthälern nad dem weithin berühmten 
heiligen Berge leitet. Da Paulus Gal. 4, 21 mit einer gewifien 
Anichaulichkeit den unfruchtbaren Sinai mit der Unfruchtbarkeit des 
Geſetzes in Beziehung jet und den arabiichen Localnamen des heiligen 
Bergs erwähnt, jo ift e8 wohl möglich, daß er in jenen Jahren, die 
er in Arabien zubradhte, ſich den Pilgern anſchloß, die in Schaaren 
jährlich durch die fahlen, mit uralten Inſchriften bededten, Felsthäler 
der Halbinjel den Weg nach den heiligen Bergen Horeb und Sinai 
zu wallfahrten pflegten. Allein Gal. 1, 17 ift unter Arabien, wie 
immer bei Paulus, der römijche Dijtrict diefes Namens, das heißt das 
Hauran (Auranitis) zu verftehen. Die wichtigite Stadt auf ber 
Straße von Damaskus durch Arabien war die Bergfefte PBella,! und 
dieje hatte bei Ausbrucd des Krieges eine chriftliche Gemeinde, zu ber 
die Chriſten Serufalems flüchteten? Ob aber dieſer „Ort von Gott 
bereitet, das Weib zu bergen“, wie die Apokalypſe Pella nennt, ſchon 
damals Ehriften zählte, und ob fie auch des Paulus ZJufluchtsort war, 
darüber laſſen ji auch nicht ein Mal Vermuthungen aufitellen. Daß 
diefer fich übrigens an den Orten der Damaskusjtraße hielt, iſt 
jehr wahricheinlich, weil er nad dem arabiichen Aufenthalt dorthin 
zurückkehrt. 

Da der Apoftel jchon in Damaskus zu den Juden geredet hatte, 
jo dürfen wir wohl aud) annehmen, daß er in den Synagogen Arabiens 
mit der Kunde vom erjchienenen Meſſias nicht zurücdhielt. Allein es 
bat jich ihm damals doch nicht um eine Reife zur Ausbreitung des 
Chriſtenthums gehandelt, ſondern um einen Rückzug vor der Welt, 
der nach einer jo gewaltigen Wandlung ihm geradezu Bedürfniß jein 
mußte. Das liegt ja au in den Worten Gal. 1, 16 „Ach berieth 
mich nicht mit Fleiſch und Blut, jondern ich ging nad Arabien”. So 
war der Täufer in die Wüſte gezogen, als der Geiſt ihn ergriff, jo 
bat Jeſus ſelbſt fich in der Wüſte gefammelt für die Verkündigung 
des Reichs, jo entflieht Joſephus an's todte Meer, als die bejjeren 
Stimmen in feinem Herzen Gewalt gewinnen, jo beginnt forthin ein 
ganzes Gejchleht das neue Leben mit dem Rückzug vor der Welt. 


1 Plin. Hist. nat. 5, 16. Euseb. Onom. Decap. Pompejus marſchirt von 
Damasfus nah Pella Ant. XIV; 3, 4. Bell. I; 6,5. — ? Euseb. K. G. 
III; 5, 3. 
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‘m Uebrigen entzieht jih die gefammte Wirkſamkeit des Tarjers um jo 
mehr der geichichtlihen Kunde, als der Krieg zwijchen Aretas einer: 
jeits und Antipas und Vitellius anderjeits gerade dieſes Gebiet in 
größter Aufregung erhielt und wir hören nur, daß Paulus von dort 
nach Damaskus zuricfehrte, um dann im Jahre 39, drei Jahre nad 
feiner Befehrung, nach Jerufalem zu ziehen. Ob Paulus dieſe drei 
Jahre in Arabien geblieben war und mur auf furze Zeit nad Da— 
maskus zurückehrte, oder ob e8 ihm jofort nach MWicdereroberung von 
Damasfus durch die Mömer möglich war, feinen Si wieder in 
Damaskus zu nehmen, jo daß die drei Jahre Gal. 1, 18 wejentlich 
auf Damaskus zu rechnen wären, erfahren wir nicht. Gine geraume 
Zeit war jedenfalls bereits verfleffen, ehe Paulus daran dachte, oder 
vielleicht auch daran denken durfte, Jeruſalem wieder aufzufuchen. 

Die Abficht feiner Neife nach Jerufalem war, wie er Gal. 1, 18 
jelbjt jagt, Petrum kennen zu lernen, Mit der ganzen Gemeinde der 
Chriſten aber in Beziehung zu treten, konnte unter feinen Verbältniſſen 
nicht rathſam fein, da er Urfache hatte, feinen Beſuch in der fanatiſchen 
Stadt in tiefes Dunfel zu büllen, was auch um jo leichter ausführbar 
war, als im Jahr 39 Galigula’s Attentat auf den Tempel vie ge: 
jammte Bevölkerung in Aufregung feste. Während auf die Nachricht, 
die zur Entweihung des Tempels bejtimmte Statue jei da oder dort 
unterwegs, die Bevölkerung bald bier, bald dort zujammenjträmte und 
Wochen lang zuſammen jtand, um erit in Ptolemais, dann in Tiberias, 
dann in Antipatris eine große Judenklage anzujtimmen, dachte niemand 
daran, fich um die Ehriften zu kümmern. So blieb Paulus unbehelligt. 
Nach der Apojtelgefchichte hätte er aber große Notb gehabt, Tich der 
jerujalemitiichen Gemeinde zu nähern, bis Joſes von Cypern, genannt 
Barnabas, ibm die Bekanntſchaft der Zwölfe vermittelte Dem ent⸗ 
gegen berichtet Paulus ſelbſt, er habe nur Petrus geſehen, „einen 
andern der Apoftel aber ſah ich nicht, ſondern nur noch Jakobus den 
Bruder des Herrin, Gott weiß, daß ich nicht füge“! Wenn Paulus 
jo aus dem Apoftel- und aus dem Familienfreis Jeſu je einen Re: 
präſentanten aufjucht, jo gibt jich darin die ernftliche Abficht zu er— 
kennen, jich auch über die geichichtlichen Borausjegungen feines Glaubens 
eine ſichere Kunde zu erwerben. 

So gewiß es alfo ift, daß Paulus Jeſum weder jelbjt gefannt, 
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nod) feinen Jüngern nahe geitanden, jo jicher es iſt, daß die hiſtoriſchen 
Vorausjeßungen des Chriſtenthums ihm innerlich wenig bejchäftigen 
und er fat niemals mit denjelben in feinen Briefen operirt, jo folgt 
doch daraus nicht, daß er diejelben nicht kannte. Sein doppelter 
Aufenthalt in Damaskus und der Beſuch zu Serufalem haben, mit dem 
etwaigen Befig eines ſchriftlichen Evangeliums, hingereicht, ihn über 
das, was man überhaupt vom Leben Jeſu wußte, binlänglicdh im’s 
Klare zu ſetzen. Wenn er alſo das Hiftorifche in feinen Briefen zur 
Seite jchiebt, wenn er die Meſſianität Jeſu mehr aus dem alten 
Tejtament als aus dem Leben Jeſu dedueirt, wenn ihm die Einzel: 
beiten des Lebens Jeſu weniger am Herzen Liegen als die Bedeutung 
feines Todes, jo liegt das nicht an der mangelhaften Kenntniß der: 
jelben, fondern an der jpeculativen Richtung feines Geijtes, der nicht 
in Thatſachen, jondern in religiöfen Boltulaten denkt. Daß er aber 
gegebenen Falls auch das Geſchichtliche bis in’s Detail zu geben 
wußte, beweift feine eigene Aeußerung an die Galater, er babe ihnen 
Jeſum jo vor die Augen gemalt als ven Gefreuzigten, daß er nie 
glaubte fürchten zu müſſen, fie würden zu einem andern Evangelium 
jih wenden! Dazu umfaßt feine Kunde das ganze Leben Jefu. Er 
erwäbnt die davidische Abjtammung? und weiß von ver Taufe, bie 
er jelbjt an andern wiederholt und in feinen Reden ſymboliſch alle: 
gerijch verwerthet.? Gr fennt die Neichspredigt und die Ausfendung 
der Apoitel und ihre Nusrüftung mit Gewalt über die Geijter,* und 
bat ſich jo gewöhnt fie „die Zmölfe*, wie zu Jeſu Zeit zu nennen, 
daß er diefen Ausdruck auch dann noc brauchte, als er gar nicht 
mehr zutraf.“ Das arme Leben Jeſu,“ der Geift der Milde und 
Lindigfeit, der es durchwaltete, die jelbjtvergefjende, demüthig dienende 
Liebe, dic es eben zum „Leben Jeſu“ machen, das alles ijt dem Apoſtel 
vollfommen gegenwärtig.” So weil er denn auch bejjer als jelbjt die 
Gvangeliften in der Paflionsgefchichte Beſcheid. Wenigſtens feine Er— 
zählung über das Abendmahl Jeſu, „in der Nacht, da er verrathen 
ward“, entjcheidet correct alle Differenzen der Synoptiker; es iſt ihm 
nicht unbefannt, daß es die Archonten diefer Zeit waren und nicht 
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das Volk, das Jeſu Tod wollte! und der Verrath des Judas,? bie 
Schmähungen des Gefreuzigten,? jein Schwahwerden am Marterholz,t 
an das die Handjchrift des Proconfuls genagelt ift? — das alles fteht 
ihm fo lebendig vor der Seele, daß er es auch andern vor die Augen 
zu malen vermochte. Am pünktlichjten und Elarjten aber ijt nament— 
(ich feine Aufzählung der Erſcheinungen des Auferftandenen. Zwei 
Erjcheinungen, die des Jakobus und die der 500 Brüder fennen wir 
jogar nur durch ihn, da diefelben den kanoniſchen Evangelien bereits 
verloren gegangen find. Das alfo hat Paulus doh „von Fleiſch 
und Blut” gelernt und darin ijt er allerdings „von Menjchen unter: 
richtet worden“, wie er denn gelegentlich auch ausprüdlich jagt: „ich 
habe Euch zuwörberft überliefert, was ih aud empfangen habe“.® 
Nicht minder pünktlih aber als feine Kenntniß der Gefchichte Jeſu 
ift die der Sprüche des Herin und er bat ſich fichtlich bemüht, über 
alle wichtigen Fragen die Weifungen Jeſu zu erfunden. Wo er eine 
ſolche nicht hat, hebt er es auch ausdrücklich hervor.” Zu Beweiſen 
verwendet er allerbings nad) jeiner rabbinischen Gewohnheit nur Worte 
des alten Teftaments und nur ausnahmsweile hat er Herrenworte 
ausdrücklich citirt. Aber die indirecten Beziehungen auf die Sprüche 
und Gleichniffe Jeſu find um jo zablreicher.® Zuweilen ſcheint er ſich 


11 Cor.2,8. — ?1 Cor. 11,23. — ® Rom. 15, 3. — +2 Cor. 13,4. — > Kol. 2, 
14. — > 1 Cor. 15, 3. — ® 1 Cor. 15, 3 — ' 1 Cor. 7, 25. — ® Ein wirfliches 
Gitat ift 1 Cor. 9, 14 und 1 Thess. 2, 6, die fih auf Luc. 10, 7 gründen. So 
1 Cor. 7, 10, das fi auf Matth. 5, 32 bezieht. Zahlreicher find die indirecten 
Anfpielungen, jo erinnert Rom. 14, 4; 2, 1 vom lieblofen Richten an Matth. 7, 1. 
Der Ausführung 1 Cor. 6, 12 über chriftliche Freiheit und Tiebevolle Rüdjicht: 
nahme ſchwebt Matth. 17, 26. 27 vor. Rom. 2, 19 fommen bie blinden Weg: 
weifer aus Matth. 15, 14 und Rom. 14, 17 bie Bejchreibung des Reichs aus 
Math. 5, 8. „Et, was man Euch vorjeßt”, 1 Cor. 10, 27 heißt auch die Loſung 
Luc. 10, 8. Matth. 15, 11. Der Berge verjeßende Glaube von 1 Cor. 13, 2 
ift aus Matth. 17, 20. Das Ja Ja 2 Cor. 1, 17 aus Matth. 5, 37. Das 
„verflucht fegnen wir’ aus Matth. 5, 41, bas dadurch ala ächt bezeugt wird. Am 
intenfioften aber find die eschatologifhen Ausführungen bes Apoftels getränft mit 
Bezugnahmen auf die eschatologifhen Reben Jeſu. So vergleiht Paulus fih am 
Tag der Paruſie einem Brautführer 2 Cor. 11, 2 f. mit Rüdfiht auf das Bild 
vom Bräutigam Matth. 9, 15. 25, 1—12. GEleicherweiſe ſtammt bie Herzuführung 
der Gläubigen 1 Thess. 4, 12 aus Matth. 24, 30. Die Bofaune 1 Thess. 4, 16 
aus Matth. 24, 31. Die Wollen der Barufie 1 Thess. 4, 17 aus Matth. 24, 30. 
Der Dieb in der Naht 1 Thess. 5, 1 aus Matth. 24, 36, zahlreicher fernerer 
Anjpielungen, wie ber auf das Gleihnig vom Säemann, Weinberg, Pflug u. a. 
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jogar auf Worte Jeſu zu beziehen, die für uns aller Wahrjcheinlich- 
feit nach verloren gegangen ſind.! 

Wenn dejjenungeachtet die hiftoriihen Momente des Lebens Jeſu 
für Paulus nur eine untergeordnete Bedeutung haben, jo kann dieſe 
Erſcheinung nur auf einem Ueberwiegen jeiner fpontanen Geiftes- 
tbätigkeiten über die recipivenden beruhen, und wie er bei feiner leben— 
digen Selbjtthätigkeit nirgends citirt, ohne vom Eigenen hinzu zu 
tun, jo hat er auch fein Leben lang einen Sohn Gottes verkündet, 
der jih in ihm geoffenbart hatte. Ein geiftig in diefem Maß arbei- 
tender Menjch ijt überhaupt jelten objectiv. Er trägt fich hinein in die 
Botſchaften, die er verkündet, und iſt e8 jchwer zu jagen, ob Plato’s 
Sokrates mehr Plato oder mehr Sokrates ift, jo ift noch ſchwerer zu 
beitimmen, in wie fern Paulus Geoffenbartes, in wie weit er Ueber: 
liefertes von Jeſu verkündet. Doch beruht diefe Erjcheinung noch auf 
einem andern Grunde, jie hängt nämlich mit dem ganzen Charakter 
jeines Evangeliums als jüdischer Theologie zufammen. 

Bei der Art, wie Paulus zur Erfenntniß gefommen war, daß 
Jeſus der Meſſias jei, ijt von vorn herein vorauszufegen, daß in feiner 
phariläiihen Weltanihauung Momente gegeben waren, die dieſe Ge- 
danfenentwicdlung erlaubten und vorbereiteten. Cine Belchrung, wie 
die feine, ohne äußern Unterricht, ohne fortgeſetzte moraliſche Einwir— 
fung konnte nur auf einem dialektiichen Prozeß beruhen, vermöge deſſen 
Paulus in dem Werke Jeſu die Erfüllung der Poftulate des eigenen 
Denkens erkannte, gleichviel ob er ſich vieler Erfenntnig als einer 
eigenen logiſchen Abjtraction oder als äußerer Mittheilung auf dem 
Wege der Vijion bewußt ward. Unter diefen Umjtänden aber lag für 
Paulus fein Anlaß vor, die frühere Weltanſchauung abzubrechen, deren 
Principien ihn, wenn auch unbewußt, auf den Glauben an Jeſus hin- 
geleitet hatten, die aljo auch in feinem unlösbaren Widerfpruch mit 
dem Evangelium jtanden. So ſahen wir ſchon, daß Paulus in feine 
pharifätjchen Speculationen über die Art, wie der Menſch gerecht werde 
vor Gott, lediglich die paradore Thatſache des gefreuzigten Meffias 
aufnahın, um mit ihr die Widerfprüche zu löfen, die der phariſäiſchen 
Rechtfertigungslehre anbafteten. Ja jo jehr blieb das ganze Gedanfen- 
gerüfte des Pharifäismus ihm aufrecht, daß ihm aus dem ganzen 
Gebiete der Heilsgefchichte nur der Tod und die Auferftehung Jeſu 
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für feine Speculationen verwendbar jind. Von der reihen Wirklichteit 
des Lebens Jeſu, wie es jich in den Synoptikern vor uns ausbreitet, macht 
Paulus weder eine rhetoriiche noch didaftifche Anwendung. Gr fennt 
diefes Leben, aber er baut darauf nichts. Nur Tod und Auferjtehung 
find die beiden Thatjachen, aus denen die ganze Külle feiner Theologie 
jich entwickelt, in der Ergründung ihrer Bedeutung ift jeine Theologie 
beſchloſſen. War der gefreuzigte Jeſus der von allen Propheten ge: 
weiſſagte Mefjias, jo lag auf der Hand, daß in dem paradoren Todes: 
ſchickſal des Gottgefandten das Geheimniß des göttlichen Nathichluffes 
beichloffen fein müſſe. Dort aljo, im Kreuzestode, nicht im Peben 
und nicht in der Lehre Jeſu war das eigentliche Geheimniß der menſch— 
lihen Erlöjfung zu ſuchen. Wir haben mithin in der Theologie des 
Paulus nicht einen Ausbau der Gedanken Jelu, jondern eine immanente 
Entwicklung des jüdiſchen Bewußtſeins, veranlaßt durch die neue 
Thatſache des gefreuzigten Mefjias. Hätte Paulus fih zur Aufgabe 
gefeßt, die Lehre Jeſu ſyſtematiſch vorzutragen, jo hätte er ausgehen 
müſſen von der oberiten Anſchauung deſſelben: vom Begriffe des 
Neiches Gottes. Er hätte an der Hand der Reden Jeſu die Prädicate 
diejes Neichs zu beftimmen gehabt, er hätte entwiceln müſſen die Be- 
dingungen des Eintritts in dafjelbe und der Ausſtoßung aus dem— 
jelben, er hätte Jeſum befchreiben müſſen als König des Reichs und 
als Repräfentanten, durch den es nicht nur kommt, ſondern ſchon ilt. 
Zudem aber mußte Paulus, falls er die Lehre Jeſu entwiceln wollte, 
eben jo oft die Worte Jeſu citiren, als er das alte Tejtament citirt, 
und er mußte eben jo oft vom Leben Jeſu reden, als er vom Vater 
Abraham, von Moſe und vom Gejege jpridt. Paulus nimmt dazu 
auch nicht einmal von ferne einen Anlauf. Aa ſogar die Präpicate, 
die er der Perion Jeſu ſelbſt beilegt, jind nicht den Ausjagen Jeſu 
entnommen. Nirgends hat ſich Jeſus den himmlischen Menſchen oder 
den zweiten Adam, noch das Abbild Gottes genannt, in dem eine 
neue Schöpfung der Menfchheit jich vollziehe, nirgends jagt er, daß 
wir in der Taufe eine myſtiſche Neufchöpfung erleiden, indem der 
nady dem Bilde des erjten Adam geichaffene alte Menſch jtirbt und 
ein neuer Menſch entiteht nach dem Bilde des zweiten Adam, noch 
auch, dak wir im Neiche Gottes gleichgeftaltet fein werden feinem 
bimmlischen Leibe. Alle dieſe Vorjtellungen haben in der 
Anthropologie des Paulus, niht in der Lehre Jeſu 
ihren Ursprung: Paulus bat mithin feine jüdische Theologie 
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nicht aufgegeben, als er Chrijt ward, wie er ja auch noch zu Ende 
feines Lebens ſich einen Pharifäer nennt! Nur in jo fern fam in 
jeine jüdiihen Begriffe eine neue Bewegung, als er die Frage fich 
jtellen mußte, was folgt für die an ſich gewiſſe und allgemein zuge: 
gebene jüdische Weltanfhauung aus der TIhatfache, dak der Mefjias 
jtarb und auferitand? Die Grundforderung, in der dem Judenthum 
alle Religion aufging, daß der Menſch vechtbeichaffen vor Gott werden 
müſſe, blieb Paulus bejtehen und ebenjo die pharifäiiche Gonfequenz, 
daß Gott das Heil den Menjchen erft bringen werde, wenn fie dieſer 
Forderung genügen, aber dieje beiden Ariome werden nun mit der 
Thatſache des gefrenzigten Meſſias in Beziehung geſetzt und neue 
Folgerungen auf diejelben gegründet. Während nämlich Baulus vor 
jeiner Befchrung auf die Frage, wie wird der Menſch gerecht vor 
Gott, mit feinen Lehrern antwortete: durh Erfüllung des Gejees, jo 
antwortet er jegt: durch den Itellvertretenden Opfertod des Mejfias. 
Nicht um eine Entwidlung der Lehre Jeſu handelt es jich mit: 
bin, jondern um eine Yehre über Jeſus. Jeſus war für Paulus 
überhaupt fein Lehrer, jondern ein Mittler. Gr bat nicht etwas gelehrt, 
jondern etwas gethan. Das Chriſtenthum bejteht ihm darum auch nicht 
in einer Anficht, jondern es iſt ihm Glaube und ein durch den Glauben 
vermittelter Lebenszuftand. Wie mithin Paulus auf eine alte Frage 
nur eine neue Antwort gegeben hatte, jo entwicelt ev auch den reichen 
Inhalt diefer Antwort nicht an den einzelnen Neden Jeſu, ſondern 
in ſtändiger Antitheje gegen die Antworten, die die jüdische Schule 
gab. Die Hauptmomente der pauliniſchen Theologie liegen darum in 
dem Gegenſatz der Gerechtiafeit aus dem Geſetz und der Gnaden— 
gerechtigfeit durch den Glauben, und in diefer Antithefe bewegt fich die 
Lehre des Apoiteld von ihrem Ausgangspunkt zu ihrem Rejultate. 
An Betreff des Begriffs der Gerechtigkeit, ift Paulus mit jeinen 
Lehrern auch jeßt noch darin einig, daß der Begriff alles erichöpft, 
was Gott vom Menjchen verlangt. Die Gerechtigkeit ift derjenige Zus 
ſtand, in dem alle fittlichen und religiöfen Forderungen, die Gott an 
den Menjchen jtellt, realijirt jind; jie it das adäquate Verhältniß des 
Menjchen zu Gott, das jede Neligion beritellen will. Um die Beſtim— 
mung der Frage, welche Gerechtigkeit vor Gott gelte, welche Gott jelbit 
wirke aus Gnaden, welche der Menſch ſich ſelbſt jchaffen möchte durch 
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Befolgung des Gejeßes, um dieſe Begriffe der Gottesgerechtigfeit oder. 
Slaubensgerechtigkeit, der eignen Gerechtigkeit oder Geſetzesgerechtigkeit 
dreht fich Schließlich alles in den paulinifchen Briefen, aber um ähn— 
liche Fragen hatte es jich für Paulus auch gehandelt in den Tagen, 
da er noch Phariſäer war.! Menn nun Paulus überhaupt jemals auf 
bie Frage: wie wird der Menſch redhtbeichaffen vor Gott, antworten 
fonnte: durch Erfüllung des Gejetes, jo geht ſchon daraus hervor, 
dag er unter dem Geſetz nicht bloß die rituellen Vorſchriften des 
Judenthums verfteht, nicht bloß die Befchneidung, die üblichen 
Waſchungen, Reinigungen, Enthaltungen und Gottesdienfte, ſondern 
daß ihm das Gejet überhaupt alle religiöfen und fittlichen Pflichten 
umfaßt auch die Herzensreinheit, Bruderliebe, überhaupt die Sitt— 
lichkeit, nichts ausgeſchloſſen. Das allgemeine fittliche Geje und 
das moſaiſche Geje find ihm identische Begriffe, und er rebet nur 
darum ſchlechtweg vom jüdischen Gejeß, wo wir vom Sittengejeß reden, 
weil er einen höheren Ausdruck des Sittengeſetzes als das moſaiſche 
nicht fennt. Daß er aber dennoch mit dem Worte Gefeß auch die all- 
gemeinen Forderungen der Sittlichfeit einschließt und keineswegs aus— 
ichlieglih an das Ritualgejeß des Judenthums denkt, beweilt der Ein— 
gang zum Nömerbrief, wo er auch den Heiden ein Gejet zujchreibt 
und behauptet, auch fie hätten den Weg der eigenen Gerechtigkeit, der 
Geſetzesgerechtigkeit betreten, fie feien aber auf demſelben eben jo wenig 
zum Ziel gelangt als das Judenthum. Gejeß und Glaube ftehen ſich 
aljo gegenüber wie Sittlichfeit und Religion, und die Frage, ob der 
eine oder der andere Weg zur Mechtbeichaffenheit führe, hat mithin 
einen ganz allgemeinen Inhalt. Paulus läugnet nun nicht, daß die 
Erfüllung des Gejeßes, das heißt eine vollfommne Sittlichkeit und 
Kirhlichkeit vor Gott gerecht mache, wohl aber läugnet er, daß irgend 
jemand in dieſe Verfafjung fomme aus eigner Kraft, er läugnet, daß 
e8 der menſchlichen Natur aus jich heraus möglich jei, das Geſetz zu 
erfüllen, wir würden jagen: wahre Sittlichfeit zu leiſten. 

Mit diefer Auffaffung, daß die menſchliche Natur an fich unfähig 
jei, den göttlichen Gefegen nachzuleben, nimmt Paulus Stellung inner: 
halb jener dualiſtiſchen Weltanfhauung, die unter Vermittlung der 
Helleniften auch in's Judenthum eingedrungen war. Die menjchliche 
Natur gehört einer endlichen Welt an und iſt an die Gejege dieſer 
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Endlichkeit gebunden, das Geſetz ijt göttlich, geiltig, gut, und eben 
darum iſt e8 dem endlichen Menjchen nicht gegeben, das Gejek zu 
erfüllen. Damit aber ftehen wir vor dem Problem der Zeit, an bem 
mehr noch als die jüdischen Schulen ſich das Denfen der heidnifchen 
Melt abarbeitete. 

Das war ja jchlieglich die einzige Trage der damaligen Philo— 
jopbie geworden, wie denn die menjchliche Natur zur vita beata zu 
gelangen vermöge, wie fie, die unvollfommene, finnliche, böſe, jich zu 
erheben vermöge aus den Banden der Enblichfeit, die jie umftriden. 
Das griechiiche Denken hatte Schiffbruch gelitten an diefem Problem, 
fo handelt es ji darum, ob diefe neue jüdische Schule eine Löſung 
finden wird, aus der eine einbeitlihe Weltanſchauung bervorwachlen 
fann? In der That fchliet fich von diefer Eeite der Ring. Der 
Platonismus hatte ſich aber bis zur Unfenntlichfeit tief in hebräijche 
Borftellungen tauchen müfjen, ehe es ihm gelang, den Widerſpruch 
zu löfen, den er jelbjt erzeugt hatte. 


3. Die fpeculativen Borausfehungen der pauliniſchen Cheologie. 


Für die Anjchauung der Zeitgenofjen des Apoftels ftanden zwei 
Welten jich gegenüber. Auf der einen Seite die himmlische Welt, 
aus ber alle Kraft und alles Leben quillt und in der die Urbilver 
alles Seins zufammen wohnen, auf der andern die finnliche Welt, die 
ungeformt und wejenlos wäre, wenn nicht die Schatten der Ideen 
ihr Form und Leben gäben. Aber feiner Natur nad iſt diejes ſtoff— 
liche Weſen das Widerſpiel des geijtigen. Es iſt tobt, ſchlecht, fündig 
und ſowohl der Grund des Widerſtands gegen die Idee als Grund 
der Vergänglichkeit aller irdiſchen Geſtaltungen. Schon ſeit Gene— 
rationen war dieſe von Haus aus platoniſche Anſchauung der Rahmen 
geworden, innerhalb deſſen das Denken der damaligen Culturvölker 
ſich bewegte. 

Auch dem Judenthum mit ſeinem transſcendenten Gottesbegriff 
und ſeiner Geiſtesreligion, konnte es nicht ſchwer werden, ſeine reli— 
giöſen Vorſtellungen in dieſen Gegenſatz einzugliedern. Die bibliſche 
Weltanſchauung ſcheidet, zumal in den ſpätern Büchern, das All in 
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zwei Gebiete, die Erde und den Himmel. Der Himmel it die Welt 
der. Geijter, und die Subitanz, aus der fie beſteht, it Lichtſubſtanz, 
Lichtichein (da). Tie Formen und Geftalten der Erdenwelt jind 
dagegen gebunden an die Sinnlichkeit der Erdenmaterie. An wie weit 
diefe Anſchauungsweiſe eine innere Entwidlung der hebräifchen Welt: 
anſchauung war, in wie weit fie auf der ſpäteren Bekanntſchaft mit der 
dualiftiichen Religion der Parſen berubte, berührt uns bier nicht, 
jedenfalls war es ihr leicht, Tich mit dem platoniſchen Dualismus in 
Einklang zu jeßen. 

Diefer jüdiſche Dualismus ift denn auch die Vorausfeßung der 
pauliniſchen Theologie! Allervings die metaphyſiſchen Fragen, 
ob ver Stoff von Ewigkeit her fei und wie Geijt und Stoff fo 
zufammenfanen, daß diefe Welt entjtand, bat Paulus nirgends erörtert, 
da feine Theologie ſich Tediglihb um die Rechtfertigung des Menjchen 
dreht. Hier aber treten die dualiftiihen Principien feines Denkens 
flar zu Tag. Aus Gen. 2, 7 erſchließt der erjte Korintherbrief,? daß 
der Menjch gebildet iſt aus Erde und bejeelt mit einem Lebenshaud, 
jo daß er feiner Natur nach Fleiſch iſt (o«of) d. h. von der Erde 
genommene und nur durch den Lebenshauch (woy7) von der Erde 
unterfchiedene Materie. Erdige und ivdiiche Materie ift das Grunde 
element der menjhlichen Natur, und nur die Lebenskraft, die Gott 
ihr eingehaucht, unterfcheidet fie vom tedien Stoff.’ Ihrem Weſen 
nach bleibt jie Endlichfeit oder, wie der Apoſtel ſich ausdrückt, Ver- 
weslichfeit,* und ift unrein wie jeder Stoff, der ſich zwiſchen Zeugung 
und Verwefung bewegt? Den Gegenfaß gegen das Fleiſch bildet das 
andere Weltprincip, der Geijt (nvedua), deilen Begriff indeſſen nicht 
ichlehtbin mit unjerem Begriff des Geiſtes zufammenfällt. Denn 
wenn wir nad unjerem bentigen Denken Geiſt und Fleiſch in Gegen: 
jaß jtellen, jo ijt es dabei in erjler Reihe darauf abgejehen, dem Geift 


ı Monismus ift nach unferem Sprahgebraud der Materialismus, Idealis⸗ 
mus und die Anſchauung, die die Welt durch Evolution aus Gott ſich entwickeln 
läßt. Dualiſtiſch nennen wir die Anerkennung eines zweiten Principe, deſſen 
Wirkungen nicht als gottgewollte aufgefaßt werden können. In dieſem Sinne 
iſt Paulus Dualiſt, obwohl er keine Hyle kennt und ſein prädeſtinatianiſches 
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die Materialität abzuſprechen. Das Alterthum war darin mit ſeinem 
Denken anders geſtellt. Ohne materielles Subſtrat konnte es ſich über: 
haupt keine Kraft denken, ſondern auch der Geiſt iſt ihm Materie, 
nur eben unendlich feine, leuchtende, bewegte und bewegende Materie, 
das ſollicitirende Fluidum, das den todten Stoff lebendig macht.! Nur 
fo können dem Platonismus die Ideen oder Begriffe zugleich auch 
Weſen jein, nur jo konnte Plate reden von den Gefilden der Wahr: 
beit, auf denen die Seelen ihre Rojje tummeln. So wenig aber 
fih die platonijche Ideenwelt vom Standpunkt unjeres Begriffs 
des Geiftes begriffe, eben jo wenig die Himmel des Apofalyptifers mit 
ihrer gleich einem Rubin jtrablenden Gottheit,” den weiß ackleideten 
Seelen und der jichtbaren Geijterwelt. So ift auch für Paulus des 
Pneuma, wiewohl Gegenſatz des Fleiſchs, dennoch ein Stoff. Pau— 
(us könnte ſonſt auch nicht, wie er doch thut, von pneumatiſchen 
Leibern veden, die zudem hervorjprofjen aus einem Samentorn.? Die 
eigentliche Naturgrundlage des Begriffs des Prreuma, iſt aber, wie 
auch die Etymologie bejagt, die des Wehens. Der Geift weht, wo 
er will. In jo fern iſt das Pneuma das treibende Weltprincip. Der 
Geiſt wirft, er fchafft, er treibt die, die aus ihm geboren jind, er iſt 
das Wehen in der Welt und ohne ihn wäre nur ftarrer Tod, Ruhe 
und träges Verharren.“ Demnächſt aber ift das Pneuma eine leuchtende, 
jtrablende, wärmende Subſtanz. Gottes Weſen iſt Pichtglanz; als 
Fichtleib it jein Ebenbild Chriſtus zu denken, und von Glanz zu 
Glanz werden die umgeltaltet, die den pneumatiſchen Yeib erhalten.> 
Wo deßhalb das Pneuma an einen Menſchen fommt, da wird ihm 
ein heller Schein in fein Herz gegebend Auch werden die geijtigen 
Feiber, die die Verflärten tragen, im verichiedenem Glanze ſtrahlen. 
„Denn, heißt e8 1 Kor. 15, 41, einen andern Glanz bat die Sonne 
und einen andern der Mond und einen andern die Sterne, denn ein 
Stern übertrifft den andern an Glanz, alſo aud die Auferjtehung 
der Todten“ Wenn nun diefes Pneuma auch heilig, heiliger Geift 
beißt, jo wird jelbjt diefe Heiligkeit von ihm in dem Sinne ausge: 
jagt, wie e8 überhaupt heilige Sachen gibt. Heilig ift das, was an 
ſich rein, auch andere nicht befleft und darum Gott gemäß ift. 


t Weish. 8, 1. — ? Apoe. 4, 3. — 3 1 Cor. 15, 44. — ! Gal. 5, 18. 
Rom. 8, 13. — 52 Cor. 3, 18. 4,6; 1 Cor. 15, 41; 14, 25. Rom 12, 11. — 
62 Cor. 4,4—6 Rom. 5, 5. 12, 11. I Cor. 14, 25. 
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Das Pneuma iſt heilig, weil e8 nicht auf dem Wege der Zeugung 
entitanden und den verunreinigenden Procefjen der Gährung, der Ver: 
wejung und des Todes nicht unterworfen ift, wie alles enbliche Sein. 
Während die materiellen Dinge entweder immer oder doch in gewiljen 
Zuſtänden befleden, unvein und darum Gott mißfällig machen, beiligt 
das Pneuma, das diefen unbeiligen ZJuftänden nicht unterliegt, weil 
es mit Gott eines Weſens, mithin gottgemäß ift. Much nach diefer Seite 
alfo fteht das Pneuma in einem jubjtanziellen Gegenfat zu der Natur— 
feite de8 Menjchen.! Endlich aber ift das Pneuma ewig und unficht- 
bar: ewig, weil es nicht todter Steff jondern Leben, unſichtbar, 
weil e8 Licht und darum durchjichtig ift.? 

In diefe irdiſche und unveine Sinnenwelt und jene pueumatijche 
heilige Geifteswelt theilt jih dem Apostel das Dafein, ähnlich wie bei 
Nato die Sinnenwelt und die Welt der Ideen fich gegenüber ſtehen. 

Auf der einen Seite ift nur Unreinheit, Tod, Finſterniß, Sünde, 
auf der andern Licht, Klarheit, Seligkeit, Reinheit und Heiligkeit. 
Zwiſchen diefe beiden Reiche it nun der Menſch bineingeftelt. Von 
Natur gehört er dem untern an, durch Gottes Gnade fann er zu dem 
obern gelangen. Unjerem „äußern Menſchen“ nad? find wir 
Fleiſch, belebte und bewußte Materie. Die „Seele“ war es, bie 
den Erdenfloß zum belebten Körper machte, aber diefe Seele ift dem 
Juden im Blut und zerrinnt mit dem Blut. Sie entjteht mit dem 
Leib und vergeht mit dem Yeib als das empfindende und bewegende 
Princip im Menfchen; ewig und unfterblih wie das Himmliſche ift 
fie nicht. Doch unterjcheidet Paulus, nad einer in der platonijchen 
und philonifchen Schule üblichen Dijtinction, von diefem äußern, in 
die Erſcheinung tretenden, einen „innern Menjhen”t Diefer 
innere Menich heift auch das nveuua ardownov, der Menjchengeift, der 
denft und urtheilt vermitteljt des vous, feiner ſelbſt empfindend be— 
wußt ift in der zuod/a. Jene Prädicate der Heiligkeit und Reinheit, 
die dem ‚himmlischen Pneuma eignen, kommen diefem menjchlichen an 
ſich noch keineswegs zu, nur iſt das nrevuza avdgwmov das Gefäß, 
das das nveüua Heov in ſich aufnehmen fann,d eben jo gut freilich 





ı An diefem Sinn fteht yıo; namertlih 1 Cor. 7, 14. val. Rom. 6, 19. 
— ? Rom. 1,20. — ? Vgl. Lüdemann, Anthropol. des Ap. Paulus. Kiel 1872, 
p. 47. — + Vgl. Fritzsche zu Rom. 7, 22, — 5 Daß aud) der fündige, des göttlichen 
Geiftes baare Menſch ein mreous befige, erhellt aus 1 Cor. 5, ö, wo ber Blut: 
ſchänder geitraft werben fol ira ro mrevua 0097. Auch der Blutjhänder bat 
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auch die Einwirkungen böjer Geifter. Denn neben der heiligen, pneu— 
matijchen Lichtwelt gibt e8 noch allerlei weuuora!, obgleih Paulus 
darüber ſich nicht ausgeſprochen hat, wie er fich diefe Dämonen vor: 
ftelle. Inſofern nun aber diefer menſchliche Geift, der „innere 
Menſch“ (Eow avtownog) zunähit nur ein formales Vermögen iſt, 
ift unfer ganzes Weſen unter das „Fleiſch“ gefnechtet, jo daß jelbft- 
von einem vodg räs ouorög (CoMY2, 18) und von Zmdvwias rov , 
zaodıov (Rom. 1, 24) geredet werben kann. Ohne Gottes Inter— 
ceſſion kann unfer Leben nur in alleri jenen jündigen Procefjen ver: 
laufen, die mit der unbeiligen Natur des irdiſchen Stoffs untrennbar 
verbunden find. „Ich weiß, jagt Röm. 7, 18 der Apojtel, daß in 
mir, d. h. in meinem Fleiſche, nichts Gutes wohnt“. „In meinem 
leifche wohnt die Sünde” (V. 14). „So lang wir im Fleiſche find, 
find die Begierden in uns kräftig“, denn das Fleiſch hat die Tendenz 
auf fich jelbjt und viefe Tendenz gehört jo zu feinem Weſen, daß 
Paulus diejelbe als das Gejek des Fleiſchs bezeichnet, dem daſſelbe 
von Natur unterworfen ijt und unter diejes Geſetz find dann wir 
wieder durch das Fleiſch als Sklaven „verkauft“. Wir find feine 
Schuldner, die nad des Gläubigers Willen leben müfjen? Die Be- 
gierde iſt nicht ein willfürlicher ZJuftand des Menjchen, fondern ein 
Geſetz, unter das er gefnechtet it, jo daß er, auch wenn fein Bewußt— 
jein in Folge äußerer Gebote anders will, doch nur thun kann was 
er nicht will.’ Der Gegenstand dieſer fleischlichen Begierden ift aber 
wiederum das Fleiſchliche, Sinnliche, dem Göttlichen, Pneumatiſchen, 
Entgegengejegte. Das Fleiſch gelüjtet wider den Geift? und fo ift 
das Fleiſch das Princip des Böjen, der Sünde, weil e8 Gott wider: 
jtrebt und jich jelbjt nachtrachtet. Nach feiner Selbjtjucht iſt es Prin— 
cip der Hochmuths- und Sinnlichkeitsfünden, nach feiner Unfähigkeit, 
Pneumatiſches zu begreifen, Princip aller verderblichen Irrthümer, 
der Abgötterei, Zauberei und alles Irrwahns.* 


alfo ein Pneuma, dasſelbe ift aber an fih nicht unfterblih, doch kann es er: 
halten werden. So wird 1 Cor. 2, 11 von bem heiligen Geifte, ber Geiſt des 
Menſchen unterjchieden, „ber in ihm it“. 2 Cor. 2, 12 redet von der Ruhe— 
bebürftigfeit bes Geiſtes des Apoftels und 2 Cor. 7, 13, vgl 1 Cor. 14, 
18, von ber Grquidungsfühigfeit bes Geiftes. Alſo auch der Menſch hat 
einen Geift, der am fidy weder der heiligen göttlichen Welt, noch der irdifch fün: 
digen angehört, fondern nad beiden Seiten bejtimmt werden kann. Vgl. Lüde- 
mann a. a. OÖ. 48. — ! Rom. 8, 12 — 12 Cor. 12, 18; 2 Cor. 11, 4. — 
?1 Rom. 7 18. — ® Rom. 7, 15—25. 8, 6. — + Gal. 5, 17. — 5 Gal. 5, 19—21. 
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. Wir haben mithin in der ſinnlichen Welt zwei gegeneinander 
agirende Subſtanzen. Das Fleiſch will nichts vollbringen als Ehe— 
bruch, Hurerei, Unſauberkeit, Unzucht, Abgötterei, Zauberei, Feindſchaft, 
Hader, Neid, Zorn, Zank, Zwietracht, Spaltungen, Haß und Mord, 
Saufen, Freſſen u. dal. Wird dagegen ein Theil jenes pneumatiſchen 
Lebens bereingeworfen in ein Menichenherz, jo wirkt diefes ein gott— 
gemäßes Leben: Liebe, Freude, Frigde, Geduld, Freundlichkeit, Gütig— 
feit, Treue, Sanftmutb, Keujchheit.! So befennt fih Paulus zu einem 
etbiichen Dualismus und es liegt nahe zu fragen, ob nicht hinter 
demſelben auch ein metapbufiicher Dualismus jtehe, das heißt, ob ihm 
Geiſt und Materie, Gott und Welt nicht als zwei gleich mächtige 
Reiche gegenüber ſtehen? Radicale Schüler, wie Marcion, baben 
jeine Gedanfen in dieſer Weife ergänzt und den anthropologiichen 
Dualismus auf einen metaphyſiſchen gegründet. Auch haben alle 
gnoſtiſchen Syſteme mit Vorliche an die paulinifche Terminologie an— 
geknüpft und radicale Gegner haben ihn ale Simon Magus für die ' 
ganze Gnofis verantwortlich gemadt. Dennoch war Paulus nicht 
diefer Anſicht. Abgeſehen davon, dat er auf die Frage vom Nerhält: 
nis Gottes zur Materie überhaupt nicht eintritt, ift auf allen Punkten 
bei ihm der jüdische Gottesbegriff jo mächtig, daß für eine felbit- 
ſtändige Materie, oder ein jelbitjtändiges Böfes neben demſelben nirgends 
Raum bleibt. Die wirkliche Grundlage feines antbropologiichen Dua— 
lismus iſt vielmehr fein tiefes Gefühl feiner Sündigkeit und Unfreiheit, 
vermöge dejien er an jih nur Sünde, Fleiſch, Unbeiligkeit jieht, alle 
bejleren Impulſe aber auf Gottes Rechnung ſchreibt. Nach diefem Ur— 
iprung jeiner dualiſtiſchen Anthropologie aber läßt ſich auch ver- 
mutben, daß diejelbe ſich in ſolcher Entſchiedenheit erit nach feiner Be 
fehrung herausarbeitete. Erſt aus der Fülle feines Sündenbewußt: 
jeins heraus vermochte Paulus von dem fleifchlichen Menichen eine fo 
dunkle Anſchauung zu gewinnen, die er noch nicht hatte, ale er in 
den Tagen feines Pharifäismus noch wähnte, daß es dem Menichen 
möglich ſei, dem Gejete nachzufommen. Vielmebr berubt gerade auf 
diefer jeiner neuen Anſicht von der Natur des Menſchen, auch ſeine 
neue Auffaffung der Bedeutung des Gejetzes. 


' Gal. 6, 19 # 


Y 
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4. Heue Auffaflung des Gefehes. 


So tief wie Paulus hat jeken ein Menſch feine Unwürdigkeit 
vor Gott empfunden und feiner vor ihm hatte dieſe Empfindung auf 
einen jo rabicalen theoretiihen Ausdruck gebradt. Der Menſch ift 
Fleiſch und die Luft dieſes Fleiſches jteht an fich im Widerfpruch mit 
der geiftigen Welt. So ift das Fleiſch fündig an ſich. Der Menſch 
braucht nicht erjt feinen Willen in das Gelüften feiner Natur hinein: 
zulegen, um demſelben eine Richtung wider Gott zu geben, fondern 
feine Natur fteht für fich felbft im Gegenſatz mit den ethischen Be: 
ftimmungen der pneumatiihen Welt. Da nun der Menfch Fleiſch ift, 
ift er auch von Natur böje Das Fleiſch kann ja nicht anders als 
gelüften wider den Geijt,! die Sünde wohnt im Menfchen, in feinem 
Fleiſch, fie ift das Geſetz ſeiner Glieder? Daraus nun, daß bie 
Sünde eine natürliche Qualität des Fleiſches ift, die nicht durch freie 
That von dem Menfchen erworben wird, ſondern jeinem Fleiſche an- 
haftet, erflärt e8 fich auch, daß zum Begriff der Sünde für Paulus 
weder Bewußtjein noch Zurechnungsfähigfeit gehören. Sünde und 
bewußte Uebertretung find ihm ganz verjchiedene Dinge. Die Sünde 
ift der factiſche Zuftand unferer Natur, der mit der Heiligkeit und 
Reinheit Gottes eben jo in Widerſpruch fteht, wie andere „Gräuel“, 
die Jehova’8 Zorn reizen und Heiliges unrein machen. Es ijt mithin 
ber jübifche Begriff ver Sünde, mit dem Paulus operirt. Sünde ift 
dem Juden nicht etwas Subjectives,? jondern ein gottwidriges Sein, 


ı Rom. 8, 7. Gal. 5, 17. Rom. 7. — ? Mit biefer Herleitung ber 
duapria aus ber oap! fteht nicht im Wiberfpruh, daß Rom. 5, 12 f. 
die Sünde mit dem Günbenfall bes erſten Menſchen beginnt. Denn baf 
Paulus fih den erjten Menſchen als feiner Natur nad und nicht durch 
eigene Entjhliefung fündig dachte, gebt aus der Gegenüberftellung des irdifchen 
und bimmlishen Adam 1 Cor 15, 45 f. hervor, wo als jelbftverftändlich 
betrachtet wird, daß Fleifh und Blut die Unverweslichfeit nicht erben können 
und daß alle, die nah dem Bilde bes erſten Adam geſchaffen find, ber 
pFopa verfallen. So wird aud ausdrüdlih gejagt, daß der erite Adam von 
Haus aus nur eine lebendige „Seele“ gewejen, und daß das Pneumatiſche feiner 
Periode überhaupt nicht geeignet habe. Der Sünde und Berwefung gehörte er 
mithin von Haus aus an, denn als „Fleiſch“ ift er fündig. Vgl. Holften a. a. 
O. 407 u. Lüdemann, Anthropologie des Paulus: „Nah Erihaffung bes 
Menſchen, nach Verbindung des you; mit ber von Lwns war fofort bie ouet mit 
der wuyn vorhanden. Mit ihr trat unmittelbar zugleich bieß ein, daß 7 auagria 
lanide es tor xöouor.“ — 3 Bol. ben Gebraud von auagria in ber LXX. 

Hausrath, Zeitgeidhichte. TIL 2. Aufl. 6 
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zu bem, gerade wie zur levitifchen Unreinbeit, Fein jubjectiver Wille 
gehört, da auch rein natürliche, objective Zuſtände Gottes Zorn heraus: 
fordern fönnen. In diefem Sinn ift der finnlich materielle Naturgrund 
unferes Weſens unbeilig, fündig; jubjective Sünde, Uebertretung ent— 
fteht dagegen erft durch die Offenbarung des Geſetzes. Durch das 
Bekanntwerden des göttlihen Willens erjt entzündet fih in dem 
Menſchen der Kampf zwijchen der in ihm wohnenden Sünde, der un— 
heiligen Kraft des Naturgrunds und jeinem Bewußtſein vom Willen 
Gottes, der ihm im Geſetz fund geworden ift. Da nun aber die fün- 
dige Tendenz dem Fleiſch natürlich ift, jo bleibt der „innere Menſch“, 
jo lebhaft er auch vom Gejege beftimmt fein mag, dennoch dem Fleisch 
gegenüber ohnmächtig. Der Menſch verwirklicht jegt nur gegen fein 
befjeres Wiſſen und Wollen den Trieb feines Fleifches, und jo wird 
die Sünde zur Uebertretung. Damit erjt ift fie bewußte und zurechen- 
bare Verfchuldung geworden. Dennod aber konnte der Menſch gar 
nicht anders. Die Sünde ijt eben, weil fie phyſiſch und eine Eigen- 
haft des Fleiſches iſt, auch eine Nothwendigkeit der menjchlichen 
Natur. So wenig fih der Menſch von feinem Naturgrund befreien 
Tann, jo wenig kann er fi) von der- Sünde befreien und jo entjteht 
durch die Offenbarung des göttlichen Willens an den „inneren Menjchen“ 
jener Kampf, den der Apoſtel jo ergreifend ſchildert: „Wir willen, 
daß das Geſetz geiltig (pneumatiſch) ift, ich aber bin von Fleiih und 
unter die Sünde verkauft. Denn was ich thue, weiß ich nicht. Denn 
nicht, was ich will, thue ich, jondern was ich haſſe, das thue ich. 
Wenn ich aber das, was ich nicht will, thue, jo willige ich ein, daß 
das Geſetz gut ift. Setzt aber thue nicht mehr ich es, fondern 
die Sünde, die in mir wehnt. Denn id) weiß, daß in mir, das ift 
in meinem Fleiſche, nichts Gutes wohnt. Denn das Wollen babe 
ih wohl, nicht aber das Vollbringen des Guten. Denn Gutes, das 
ich will, thue ich nicht, jondern Böſes, das ich nicht will, das thue ich“.! 

So kommt troß der befjeren Einficht, die das Geſetz gewirkt hat, 
nichts zu Stande als der Wille des Fleiſches. Der Menjch ift mithin 
unfrei, er ijt beterminirt, und aus dieſer phyſiſchen Gefangenjchaft 
heraus ruft fein Bewußtjein: „Ich Unglücjeliger! Wer wird mid 
entreißen dieſem Todesleibe? Ich habe Luft an Gottes Gefeß, aber ich 
ſehe ein anderes Gejeß in meinen Glievern das wiberjtreitet dem 


1 Rom. 7, 14 f. 
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Gefege meines Bewußtſeins und nimmt mid) gefangen in der Sünde 
Gefeß, das da ijt in meinen Gliedern!” Der Menjch ift mithin von 
Natur im Geſetz des Sündigens gefangen, wenn er nicht durch einen 
ES chöpferact Gottes umgeichaffen wird, jo daß die jündigen Qualitäten 
des Fleiſches erfterben.! Von diefem Standpunkt aus begreift fich freilich) 





1 Intereffant find (vgl. Lüdemann, Anthropol. des Paul. p. 103 f) bie 
Parallelen paulinifher und philoniſcher Anthropologie. Auch bei Philo jehen 
wir den voo; und die diavom mit der Sinnlichkeit (hier owuu, ra nasn, ndorud, 
Funden oder oagr genannt) in einem Kampf, ber meift mit dem Siege ber 
[eßteren endet. De migr. Abrah p. 438. 440. Quod deus s. immut. p. 
381 293 f. De Gigant. 266. 267. Nur aber bat ber Menſch bier ſchon von 
Haus aus, was nötbig ift, um bie oap! niederzubalten, falls er nur will. 
Die srror Lang in die Nafe des irdifhen Adam verlieh dem von; ydagro; jofort 
das reüua Hrior (Leg. Alleg. p. 50 Mundi opif. p. 32), das nad Paulus 
erft bei ber Wiedergeburt des irdiſchen Menſchen nad dem Yilde des himmlifchen 
Adam dem Wiedergebornen zu Theil wird. Weil Paulus ber menſchlichen Natur 
an fich jened mveuwa Heior abipricht, it ihm der Menſch unfähig zur Geſetzes— 
erfülung, während der helleniftifche Philoſoph, darin ein befferer Jude, glaubt, 
daß die menſchliche Natur zur Gejeßeserfüllung fähig fei. Den Auftand, bevor 
das Unterfheidungsvermögen erwachte, bezeichnet Philo als dem ber findlichen 
Unfhuld. „So lang das göttliche Wort nicht in bie Seele gefommen, find ihre 
Werke ohne Schuld, und unwiſſentliche Sünden, der Verzeibung nicht unwürdig.“ 
(Quod. d. s. immut. p. 29%) Bon bemfelben Zuftande fagt Paulus: „Ohne 
das Geſetz ift die Sünde tobt, ich aber war lebendig ohne das Geſetz. Da aber 
das Gebot fam, ward die Sünde lebendig, ich aber ftarb.“ Rom. 7, 7.9 Auch 
für Paulus ift mithin der Zuftand vor Eintreten des Geſetzes in’s Bewußtſein 
ein „leben“, aber nur darum, weil das Subjekt fi) des Todes nicht bewußt iſt. 
Keineswegs aber find die in dieſem Zuſtand gethanen Werke der göttlihen Ver: 
zeihung würdig, ſondern fie find unbeilig, unrein, vor Gort ein Gräuel, wie 
ale Ausflüfle der out. Der Auftand ber kindlichen Unfhuld endet für Philo 
mit dem fiebten Jahre (quis rer. div. heres p. 515), indem nun das mreüue 
Isior im Menſchen bes Widerfpruchs von fih aus bewußt wird, in weldhem ber 
Wille Gottes und ber des Fleiſchs mit einander ftehn. (Leg: alleg. 46. 47.) 
Derjelbe Moment fommt bei Paulus, fobald das Geſetz in's Bewußtfein bes 
Menſchen eintritt. (Rom. 7) Uber während bei Philo ber vous frei ift und fich 
durch bewußte Hingabe an das Fleiſch den Tod zuzieht (Savurov ror dmi Tıuwpla 
Leg. Alleg. p. 65), ift bei Paulus der vous unter das Fleiſch geknechtet, und 
verhilft ihm nicht weiter als zu dem Bewußtjein, dem Tode eo ipso verfallen zu 
fein. In. leßter Inſtanz fommt alfo die Differenz zwiſchen Philo und Paulus 
darauf hinaus, daß für Philo das reuua Feior zur urjprünglicen Mitgift 
ber menjchlihen Natur gehört, während Paulus ſich den Begriff bes mrruua Heior 
für die Ehriftologie rejervirt, (Lüdemann a. a. O. 105) und erjt in der Wieber: 
geburt nach dem Bilde bes deurego; "Ada dem Gläubigen zu Theil werben läßt. 

6* 
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der Satz des Apojtels, daß fein Fleiſch durch Werke des Geſetzes 
gerecht werde, injofern es keinem Fleifche möglich ift, dieſe Werke zu 
vollbringen. Das Geſetz trägt lediglich nichts dazu bei, ung zu einem 
rechtbeſchaffnen Zuftand zu verhelfen. Um Gerechtigkeit zu wirfen, 
müßte das Geſetz dem Menjchen nicht bloß jagen, was Gott will 
Sondern e8 müßte ihm auch den göttlichen Geift mittheilen, der allein 
im Stande ift, gottgemäße Werke zu wirken, Nur in biefem Falle 
würde der Menſch ein Organ haben, um Pneumatiſches zu Leiften. 
Allein eine ſolche Kraft bejitt das Gefeß nicht. Gerade das ift nach 
Römer 8, 3 der Punkt, in dem das Gejeh ſchwach war und wo fein 
Vermögen aufpörte.! Das Geſetz kann wohl ein gottgemäßes Leben 
vorjchreiben aber Gottesgeift mittheilen Tann es nicht und darum aͤuch 
nicht zu gottgemäßen Leitungen verhelfen. Die Gründe dieſes Mangels 
hat Paulus 2 Kor. 3, 3 f. ausführlic erörtert. Das Gejeg bleibt 
dem Menſchen äußerlih, es hält ihm den Spiegel des göttlichen 
Willens wohl entgegen, daß er feine Mißgeſtalt fieht und erjchridt, 
e8 ändert aber nichts an ihm. Denn fein Wefen ift nicht Geift, 
fondern Buchſtabe, e8 zieht nicht ein als lebendig machender Hauch in 
unfer Herz, fondern bleibt jteinerne Tafel, mit Tinte gejchriebene 
Schrift, die uns erſchreckt aber nicht ändert. In fo fern bringt uns 
das Geſetz den Tod jtatt des Lebens, indem es uns aufflärt über bie 
Gottwidrigkeit unſeres Zuftandes, ohne uns doch in die Möglichkeit 
zu verſetzen, demjelben zu entrinnen. Darum ijt der Gejegesdienjt 
ein Dienft des Todes. Der gejchriebene Buchftabe tödtet, nur der 
Geift aus jener Welt macht lebendig. So erhalten wir durch das 
Geſetz einen Geiſt der Knechtſchaft, der uns einfhüchtert und werben 
unter den Fluch geftellt, den es gegen unjere Sünde ausſpricht un 
dem wir doch nicht entrinnen können.? 

Man fieht, diefe ſchwermüthige Auffaffung des Geſetzes ift ein 
umgekehrter Pharifäismus, zu dem Paulus gelangt ift. Das Geſetz 
bleibt auch jett einer der Hauptfactoren feiner Weltanfhauung, aber 
nicht mehr den Segen Israels, jondern den Fluch Gottes fieht er in 
demſelben. Er hatte jich viel zu lang bemüht, auf dem Wege bes 





Sp find philonifhe und paulinifhe Anthropologie Goalitionen platonifher und 
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Gejches zum Gefühl der NRechtbeichaffenheit zu gelangen, als daß er 
fich nad) jeiner Bekehrung einfah vom Geſetze hätte abwenden, oder 
ſich äußerlich mit demjelben hätte abfinden können. Vielmehr bringt 
er jich die Ergebniffe jeiner gejeglichen Periode rückhaltslos zum Be— 
mwußtlein, um jeine Erfahrungen feinem Syſtem einzuverleiben, denn 
denfende Geifter, wie er, erleben nichts vergeblich. 

Nothwendig aber erhob jih ihm auf diefem Standpunft- bie 
weitere Trage, wozu denn nun Gott das Gejeß gegeben babe, wenn 
nicht dazu, uns in einen vechtbejchaffnen Zuftand zu bringen? 

Die Antwort, die Paulus auf Grund feiner Erfahrung gibt, ift 
die denkbar radicalfte. Gott bat das Geſetz gegeben, nicht, um bie 
Sünde zu verhindern, fondern um die Sünde zu mehren. So parador 
ver Sat klingt, jo conjtatirt er doch nur, welche Wirkungen das Gejet 
tbatfächlich gehabt hat, und Paulus ſchließt daraus, daß Gott eben dieſe 
Wirkungen an der Menjchheit erreichen wollte. In jo fern verhält fich 
der Apojtel Lediglich deferiptiv. Einmal nämlich leitet Paulus es von 
der Erlafjung des Gejeßes her, daß die Menjchen aus ihrem ange: 
bornen aber unbewußten jündigen Zuftand zu bewußtem Widerjtreit 
gegen das göitliche Gebot gelangten! indem fie nun Gottes Willen 
fennen und ibm dennoch zuwider handeln müſſen. So jteigert fich bie 
Sünde zur bewußten Uebertretung und mit diefer intenfiven Eteigerung ift 
zugleich die ertenfive verbunden, denn das ausbrüdliche Verbot wedt 
die Luft auch da, wo fie an fich geichlafen hätte „Won der Luft, jagt 
der Apoftel,? wußte ich nichts, wenn das Gejeß nicht gejagt hätte, 
laß dich nicht gelüften! Es nahm aber die Sünde Anlaß und erregte 
durch das Gebot in mir jegliche Luft. Denn ohne das Geſetz iſt die 
Sünde tobt. Ich aber Tebte einjt ohne Gejeß, da aber das Gebot Fam, 
ward die Sünde lebendig und ich ftarb. Denn die Sünde nahm An— 
laß und verführte mich durch das Gebot und tödtete mich durch das— 
jelbe’. So hat durch das Gefeß die Sünde an Verantwortlichfeit und 
an Umfang zugenommen und ift erit fo die herrichende Macht ge: 
worden, bie jie iſt. Das Geſetz ift mithin die eigentliche Stärfe der 
Sünde,? denn es wirkte Luft auf Luft, bewuhte Abkehr von Gott und 
damit den ewigen Tod. Das Negative ift mithin von der phariſäi— 
ſchen Werthſchätzung des Gejees immerhin bei Paulus übrig geblieben, 
daß er dafjelbe als die wichtigjte gejchichtliche Veranftaltung in ber 
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Entwicklung der Menjchheit auffaßt. Was er an fittlicher Entwiclung 
wahrnimmt, die ihm allerdings eine Entwidlung abwärts ift, führt 
fich auf die Einwirkung des Geſetzes zurüd, das tiefer als irgend ein 
anderes. gefchichtliches Ereigniß das Roos der Menjchheit bejtimmte. 
In fo fern kann man jagen, legt der Apojtel dem Gejeg in der Theorie . 
eine größere Bedeutung bei, als jelbft die Judaiſten, die es halten. 
Auch erklärt Paulus dafjelbe, obwohl e8 Sünde producirt, doch aus: 
drücklich für heilig, geijtig und gut,! denn welches auch feine Folgen 
jeien, unjer Bemwußtjein muß jeinen Yorderungen als etwas Gutem 
beiftimmen. So find es auch gottgewollte Zwecke, die durch das Geſetz 
erreicht werben, nur beitehen diejelben nicht in der Rechtfertigung des 
Menſchen. Diefe fol das Geſetz gar nicht wirken, fondern im Gegen- 
tHeil, e8 joll uns fejthalten in der Sünde, damit fein Fleiſch anders 
gerecht werde als durch die meſſianiſche Gnade, die Gott aufbehalten 
bat für die lete Zeit. Obgleich alſo das Gejet heilig, das beit von 
Gott gewollt ift, darf man doc) auch hier wieder die Beitimmung des= 
jelben nicht dahin rationalijiven, al® ob das Geſetz nur darum die 
Sünde mehren follte, um uns zum Bewußtjein unferer Erlöjungs- 
bebürftigfeit zu bringen, oder unjere Sehnjucht nad Erlöfung zu 
jteigern, oder das Vertrauen auf unjere eigene Kraft zu brechen. Das 
alles wären Wirkungen des Geiſtes und widerſpräche dem Sak, daß 
das Geſetz Mehrung der Luft und des jittlichen Todes wirft. Nicht 
des Geſetzes Sache iſt e8, in der Menfchheit einen Zuſtand zu ent- 
wiceln, der fie innerlich reif macht zur Erlöfung, venn die vom Gejet 
veranlaßte Entwidlung kann ja nur immer weiter von Gott abführen, 
und die Menjchheit war jomit für die Gnade nie weniger reif, als ba 
die Zeit erfüllet war, jie hätte jonjt auch den Mejjias nicht an's Kreuz 
geichlagen. Der Zwed des Geſetzes war vielmehr rein nur der, die 
Menſchheit in der Sünde feitzubalten, damit diejenige Rechtfertigung, 
die Gott verfügt hat, und Feine andere zu Stande fomme. Gott wollte 
durch das von ihm gebrachte Heil, durch Glauben aus Gnaben, dic 
Menjchheit rechtfertigen, darum verlegte er ihr jeden anderen Weg zu 
einem vechtbeichaffenen Zuſtand, indem er ihr ein Geje gab, an dem 
fie fi) immer tiefer in die Sünde hineinarbeitete. „Ehe der Glaube 
fam, heißt es Gal. 3, 16, wurden wir unter dem Geſetze beichlofjen 
bewacht”, das Gejeß war unfer Zuchtmeijter, der uns in der Sklaverei 
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der Sünde fejthielt, die Wache, die uns in den Kerker der Sünde 
zurüditieß, jobald wir ihm entrinnen wollten, denn alsbald ertönte ihr 
böswilliger Wedruf: „laß dich nicht gelüften und wiederum nahm die 
Sünde Anlaß und wirkte in mir jegliche Luft”. So Hat das Gefek 
der Gnade gedient wie der SKerfermeifter, der die Gefangenen ber 
Amneſtie bewahrt und dafür jorgt, daß fie nicht entweichen. Denn 
nur der abjoluten Gnade jollen fie ihre Freiheit verdanken. Ya dieſer 
Kerkermeifter muß durch tägliche Reizungen diefe Gefangenen nur 
immer jchlimmer machen, damit jie auch innerlicy die Gnade nicht 
verdienen, jondern die Gnade eben nichts ſei als Gnade, die ihnen 
zufommt nach freiem Wohlgefallen. 

Nur ein weitgehendes, äußerjtes Abhängigkeitegefühl konnte fich 
bei einer jolhen Auffaflung beruhigen, die Gott zum Urheber der 
gefammten geſchichtlichen Sünde macht. Die ganze Härte des antiken 
Denkens und die Großartigfeit der jüdiſchen Gottesvorftellung ſpricht 
aus diefen berben Sägen, für die das Wohl und Wehe der Gene: 
rationen nichts ift neben der Majejtät des göttlichen Rathſchluſſes, und 
der Gott jo hoch ſteht, daß es der Ehrfurcht vor ihm feinen Abbruch 
thut, wenn feine Rathſchlüſſe eine jündige Welt noch tiefer in ihre 
Sünde verjtriden, damit alle Welt jündig erjcheine, er aber heilig. 
Doc wer wollte jagen, ob neben diefer großartigen Objectivität, die 
alled? nur von Gottes Standpunkt jieht, neben diefem unbedingten 
Abhängigkeitsgefühl, das fih als Gemächte Gottes fühlt, das nicht 
zu murren bat wider feinen Töpfer, nicht doch auch perjönliche Er: 
fahrung bier mitſpricht? Ob nicht Paulus die ungezählten Stunden 
beißen Ringens, in denen ev dem Geſetze hatte geben wollen, was es 
verlangte, um nur immer jchmerzlichere Erfahrungen zu machen, um 
nur erſt recht die Luft zu reizen, um jchließlih nur Blutſchuld und 
Gewiflenslaften unerhörter Art auf fich zu laden — ob dieje feine 
perfönliche Erfahrung nicht mitgewirkt bat zu jener berben Auffafjung 
des Gefetes? Gewiß ijt wenigftens, daß das Geſetz auch jetzt noch 
ein Hauptproblem feines Denkens ift und daß eine jo dunkle Auf: 
fafjung der einjt vergötterten Satzung einen perſönlichen Schiffbruch 
vorausfeßt, und nicht bloß dialektiſche Prozeſſe. 
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Wenn, wie wir fahen, das Gefeß nicht dazu beftimmt war, bie 
Menſchheit zu einem vor Gott rechtbeichaffenen Zuftand zu führen, fo 
muß nothwendig eine andere Veranftaltung zu dieſem Zweck getroffen 
fein, denn eine für alle Zeiten ungerechte Menjchheit würde Gott 
überhaupt nicht gejchaffen haben. Von fih aus kann nun aber ber 
Menſch den Fleifchesproceß nicht jtellen. Seine Kenntniß des Gefeßes 
und die Juftimmung des „innern Menjchen” zum Gefet reicht nicht 
bin zur Befiegung des Fleiſches. Es ift mithin eine objective Inter— 
ceifion Gottes nöthig, um aus der fleiſchgemäßen Menjchheit eine gott- 
gemäße zu machen. Zu biefem Zwecke bedarf es einer wirkungs- 
fräftigeren Verförperung bes pneumatiichen Princips als das Gejek 
geweien, und bieje ift der Meſſias. Er ijt e8, dem das Werk der 
Rechtfertigung aufbehalten war. Hatte vor dem Tage von Damas- 
fus das Bekenntniß des Paulus dahin gelautet, daß der Meſſias 
fommen werde, ſobald JIsrael gerecht jei, jo lautete es jetzt: ber 
Meſſias ift gefommen, um die Menſchheit gerecht zu maden. 
Sollte der Meſſias diefe Arbeit vollbringen, jo mußte er der Menſch— 
heit einen göttlichen Geift verleihen, der den Trieben des Fleiſches das 
Gegengewicht hält und es dem Menfchen ermöglicht, ein gottgemäßes, 
d. 5. geiftiges Leben zu führen. Die Mitteilung geiftigen Lebens 
aus der geiftigen Welt an dieje fleiichlihe Menjchheit war aber eine 
ſolche Aenderung an dem Zuſtande verjelben, daß diefelbe von da ab 
„eine neue Greatur” it. War fie zuvor Staub und Erde, der 
Verweſung anheim gegeben, jo hat jie jet das Angeld des Geiltes, 
ein Pfand aus jener anderen Welt, das ihr ewiges Leben verbürgt.! 
Aus einer jündigen, den Lüften des Tleifches unterworfenen, dem Tod 
und der Verweſung verfallenen Greatur wird durch jenen Hauch aus 
ber anderen Welt ein gottgemäßes, geheiligtes, unfterbliches Weſen 
und darum ift diefer Act der Geiftesmittheilung nichts Geringeres 
als eine Neufhöpfung des Menſchen. Die nad) dem irdiihen Adam 
geſchaffene Menjchheit konnte den göttlichen Geijt nicht haben, denn 
ihr Stammvater Adam hatte ſelbſt nur eine Lebendige Seel. So 
mußte die Menjchheit nach dem Bilde eines anderen, geiftigen Adam 
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umgeſchaffen werden, um als eine neue Creatur mit neuen Organen, 
nach neuen Lebensgeſetzen zu leben.!“ Nur eine ſolche totale Um: 
ihöpfung der menſchlichen Natur konnte den Menjchen von der Knecht: 
ſchaft des Fleiſches erlöjen, aber gerade dazu war ja auch der Meſſias 
von Gott beftimmt, denn von ihm jagt ſchon die Genefis: „er ward 
zu einem lebendigmachenden Geiſte.“ 1 Cor. 15, 45. 

Aus dem Zujammenhang feiner Anthropologie erklärt es ſich 
mithin, daß Paulus den Meſſias identificirte mit dem himmlischen 
Adam. Das meffianische Reich konnte nach der Meinung der Phari- 
ſäer nur einem gerechten Volke gebracht werden, gerecht kann ber Menſch 
aber nur werden, wenn er einer volljtändigen Neufhöpfung unterworfen 
wird, der Meſſias muß alſo als zweiter Adam, ald Anfänger einer 
neuen Menjchheit kommen. Während andere den Mejjias als zweiten 
David, als Feldherrn und König erwarten, al8 den Löwen aus dem 
Haufe Juda, alg Reiter auf weißem Ro, als Siegesfürſten, der bie 
Heiden zerſchmeißt wie Töpfe, während wieder andere ihn als zweiten 
Mofes, als Hirten und Gejeßgeber, als dienenden Knecht der Menſch— 
beit, kurz als Lehrer und Propheten fallen — faht ihn Paulus als 
zweiten Adam, nad deſſen Bilde der Menich zu einer neuen 
Greatur umgejchaffen wird. Nur in diefem Sinn Enüpf® er an ben 
himmliſchen Menjchen des Danielbuhs an, um den Meſſias als 
Stammpvater einer neuen Menjchheit zu zeichnen. 

Das Daniel’ihe Mejjiasbild bot aber auch die Hand zu einer 
ſolchen Faſſung und jhon die jüdiſche Schule jcheint dieſelbe gefannt 
zu haben. Wie der Menſchenſohn Daniels, auch wenn er vom Ber- 
fafler des Danielbuchs nur als Repräjentant des meſſianiſchen Reichs 
gemeint war, dem populären Bewußtjein doch bald jelbjt als Meſſias 
erjchien, wurde früher gezeigt. So finden wir im fünften Buch ber 
Sibylle ein jüdiſches Drafel, das dieſe Thatfache deutlich ermeilt.? 
Schon bier aber wird der Meifias eben jo gut als himmliſcher Menſch, 
wic ald Menſchenſohn geſchildert, wenn der Dichter fingt: 

„Bon ben Gefilden des Himmels ein Mann, ein feliger, herkam, 

„sn ben Händen er hielt ein Scepter, das Gott ihm behänbigt”.3 


1 2 Cor. 5, 17. — ? Sib. V. 414 f. Daß biefes Stüd vorchriſtlichen 
Urfprungs, vgl. Langen, Judenth. z. Z. Chr. pag. 405. Friedlieb, p. XLVI f. 
— 3 Der ovparior vorrwr avyne uaxaplrnz; iſt Beides, der himmliſche Menſch ber 
Helleniften und ber Menſchenſohn der Hebräer. 
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Aehnlich Hatte die griechiiche Bibel, indem. fie Pi. 71 (72) auf ven 
Meſſias deutete, von ihm gejagt, er werde [eben „jo lang als die Sonne 
und er war jchon vor dem Mond“! und eben dahin gehört ihre Ueber- 
jeßung von Pf. 110, 3, wo der hebräifche Tert dem angeredeten König 
unter andern Hulderweifungen verheißt: „aus der Frühe Schooß 
thauet dir Jugend”, während die Septuaginta, den Pjalm vom Meſſias 
deutend, den Sänger dogmatifiven läßt, Gott habe den Meſſias ge: 
boren aus jeinem Innern vor der Morgenröthe In einer 
wirklich meſſianiſchen Stelle, Jeſ. 9, 6, macht dafür die Septuaginta 
den Mejjias zum Engel der großen Rathsverfammlung Gottes, während 
in den gleichen Vers das Targum Jonathan die ewige Dauer des 
Meſſias einträgt.? Sobald man nun anderſeits in dem doppelten 
Echöpfungsberiht der Genefis einen himmlischen Adam und einen 
irdifchen auseinander hielt, wie 3. B. Philo thut, To lag es nahe, in 
dem himmliſchen Adam eben jenes lichte Menjchenbild zu jehen, das 
Gott als erjte Ereatur vor Sonne und Mond und vor dem Morgens 
jtern, geſchaffen hat. Auch Philo konnte ſich ſchwerlich diefer Com: 
bination entziehen, die jich feiner Annahme eines himmlichen Menjchen 
von jelbjt aufdrängt. Durch ihn vollzog jih nun aber zugleich die 
Syntheſe jenes himmlischen Adam mit dem platonifchen Idealmenſchen, 
ben er in den Bericht der Genejis hereintrug. „Gewaltig, jagt er,? 
ijt der Unterſchied zwijchen dem in diefer Zeit geformten Menjchen und 
dem vorzeitlich nach dem Bilde Gottes gezeugten. Jener nämlich ift 
für die Sinne wahrnehmbar, von bejtimmten Eigenjchaften, aus Leib 
und Seele bejtehend, Mann oder Weib, von Natur ſterblich; der Gott 
ebenbildliche Menſch dagegen ift Idee oder Gattungäbegriff, reine Form, 
ein Gedanke, unförperlich, weder Mann noch Weib, von Natur unver: 
gänglich“. Demgemäß unterjcheidet der Philoſoph anderwärts zwei 
Arten von Menſchen.“ „Der eine iſt der himmlische Menſch, der andere 
ber irdiſche. Der himmlische, als nad) dem Bilde Gottes gezeugt, bat 
feinen Theil an dem vergänglichen und dem gefammten irdiichen Sein. 
Der aus Erde dagegen wurbe aus zerjtreuter Materie, die Gott einen 
Erdenkloß nannte, gebildet. Deßhalb ſoll der himmlische Menſch nicht 
ein Gebilde, jondern ein Abbild Gottes fein, der irdijche nicht eine 
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Zeugung, fondern ein Gemächte (nAuoun, ak ov yerırua). Ganz 
jo bat denn aud Paulus den himmlischen und irdiſchen Adam ſich 
entgegengeftellt. Jener iſt ein lebendig machender Geift, dieſer eine 
lebendige Seele, jener iſt aus der Lichtſubſtanz Gottes, diefer von 
Fleiſch, jener unverweslich, diefer von Erde und irdijch.! 

Eine folde Unterjcheidung der beiden Adame des doppelten 
Schöpfungsberihts, vermöge deren der Begriff des Menjchen fich in 
einer doppelten Dafeinsform realifirt, fonnte nur auf dem Boden des 
Platonismus wachſen. Die jüdiſche Unterſcheidung zwifchen Erde und 
Himmel geht hier über in die platonifche der finnlichen und intelli- 
gibeln Welt und aus dem himmlischen Menjchen und dem irbifchen 
Adam wird der Gegenfat der Idee des Menſchen in ven Gefilden 
der Wahrheit und ihrer Realifirung im Reiche des Scheine, wo dic 
ideale Menſchenform, in dieſe irdifchen Theilungen von Mann und 
Weib, Dunfelfarbigen und Weißen, Griechen und Barbaren ausein- 
ander gebt. Legte aber ſchon das griechiiche Denken dieſer intelli- 
gibeln Welt felbjt wieder Realität und eine neue Materialität bei, 
jo daß fie als höhere Lichtwelt über diefer irdiſchen ſteht, um wie viel 
mehr das jüdijche, dem der Himmel, das Paradies, das neue Jerufalem, 
der meſſianiſche Qempel, der himmlische Menſch und alle andern 
himmlischen Weſen nicht bloß Abftractionen, fondern in der Schrift 
geoffenbarte, wirkliche Geftalten find, dic von zahlreichen Schern Leib: 
ih geſchaut wurden und taujendfah ihr Dafein betbätigt baben.? 
Paulus jeinerjeits hat nun diefe Vorſtellung vom himmlischen Menſchen 
nicht bloß noch weiter materialifirt, indem er fie mit Jeſus von Na— 
zareth combinirte, jondern er hat fich namentlich auch enger als Philo 
an den Schrifttert jelbjt angejchloffen. Die Hauptitelle für die pau— 
linifche Ehriftologie findet ih 1 Kor. 15, 45 f. Nah ibr gibt es 
eine doppelte Eriitenzform des Menſchen, indem Gott einen himmliſchen 
Adam in der pneumatifchen Welt jchuf, Gen. 1, 26, und einen 
irdiſchen aus einem Erdenkloß für diefe jinnliche Welt bildete. Gen. 2,7. 
An die Sichtbarkeit trat zuerjt der irdiſche Adam, obwohl er der zu: 
let gefchaffene war. Denn es gilt nah 1 Kor. 15, 46 das Geſetz, 
daß die gröberen Stoffe den feineren vorangehen. Erſt fommt das 
Pſychiſche, dann das Pneumatiſche. So fam auch der irdiſche Adam 
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vor dem himmlischen. Diejer erjte Adam, der der Stammvater und 
Erzeuger der gefammten Menſchheit, in dem fie bejchloffen war, und 
deſſen Weſen und Handeln mithin die gefammte Menjchheit repräſen— 
tirt, war von der Erde, irdiſch, er hatte feinen unfterblichen Geift, 
jondern beſaß für feine finnliche Leiblichkeit, nad) dem eigenen Aus— 
drud der Schrift, Gen. 2, 7, nichts als eine „Lebendige Seele”. So 
war er „Fleiſch und Blut”, „verweslih”, dem Tod unterworfen.! 
Der Adam der pmeumatiichen Welt dagegen, nach feiner jpäteren Er— 
iheinung in der Welt der zweite Adam genannt, war wie Philo’s 
himmliſcher Menſch nach dem Ebenbild Gottes gejchaffen? Er war 
deßhalb auch „lebenſpendender Geiſt“,* „Geiſt“ ſchlechthin.“ Auch er hat, 
wie die himmlischen Weſen überhaupt, eine Leiblichkeit, aber eine pneu— 
matifche. Sein Leib iſt ein nicht mit Händen gemachtes, ewiges Haus,* 
dem eine ganz andere Herrlichkeit eignet als den irdiſchen Leibern 
und deſſen Subjtanz der Lichtglanz Gottes ift, der die ewige Majejtät 
umjtrablt.d | Der bimmliihe Adam ift mithin ein jchon vor ber 
Schöpfung der Welt im Himmel befindliches,? mit einem Lichtleib 
befleidetes Wefen, das genau dem bimmlifchen Menjchen Philos und 
dem Menjchenjohn Henochs entipridt. Da diefer Himmliſche keinen 
fleifhlihen Leib hat, der Sig der Eünde mithin ihm fehlt, ilt er 
fündlos und während durch die erjte bewußte That des erjten Menjchen 
die Sünde in die irdiſche Welt Einzug bielt, indem der erjte Adam 
die Syrucht vom Baum der Erfenntniß raubte, die ihm verboten war, 
um in feinem Hochmuth „zu fein wie Gott“, hielt es der himm— 
Lifche Menſch, „wiewohl er göttlicher Geftalt war, nicht für eine Sache 
des NRaubens Gott gleih zu fein“,? jondern verharrte in ver 
ihm gegebenen Würde, ja er gab fie hin, ale Gott e8 zum Heil der 
Menichheit verlangte. Iſt diefer Zug des Bildes aus Gen. 3, 5 zu 
erflären, jo ift e8 dafür wieder unbewußter Platonismus, wenn von 
dem himmlischen Menfchen vorausgejegt wird, daß er über allen Unter: 
jchieden der wirklichen Menjchheit ftehe, die nach der Unfähigkeit der 
Materie, die Urbilder jelbit in fich aufzunehmen, in Juden und 
Griechen, Sklaven und Freie, Männer und Weiber auseinandergeht. 
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Nür den zweiten Adam fallen alle dieſe Gegenſätze weg, die ja lediglich 
dem „Fleiſch“ angehören. Der himmlische Menjch ift nicht nur er: 
baben über die Gegenjäße der Racen und Nationen, jondern er ift 
auch geichlechtslos, wie die Engel, denn wo Einer nad) ihm umgefchaffen 
wird, ijt er nicht mehr Mann noch Weib, auch nicht Jude noch Grieche. ! 
Darum ift in Ehrifto weder Vorhaut noch Belchneidung etwas,? und 
es iſt thöricht, fie zu feiner Ehre zu machen, indem „unfer Leib ber 
Niedrigkeit ja doch verwandelt wird, gleichgejtaltet dem Leibe feiner 
Herrlichkeit"? Darum find auch die, die freien, als freiten fie nicht,* 
„denn bie gewürdigt werden, jene Welt zu erlangen und die Auf: 
eritehung ven den Todten, die heirathen nicht, noch werben fie ver: 
beiratbet, denn ſie jind den Engeln glei und find Gottes Kinder“.d 
Der himmliſche Menſch, das Urbild diefer DVerflärten, ijt mithin von 
allen Unterjchieden des Geſchlechts und Stammes und allen anderen 
irdifchen Specificirungen frei und trägt nur die wefentlichen Gattungs— 
prädicate der menjchlihen Natur. Er ift die ideale, aber doch reale 
Menſchenform, die in diefer Welt des Fleiſches fih in verjchiedenen 
Gejchlehtern und Altern und Racen und Etänden ausprägt. Auch 
bier alſo erjcheint der himmlische Adam des Apojtels als ver Himmels- 
menſch Philo's, der Gottes Abbild ift, „Frei von beitimmten Eigen: 
ihaften, nur Jdee oder Gattung, unförperlih, weder Mann 
noch Weib’ In letzter Reihe aber, was bie jüdiſchen Schulen 
freilich nicht wifjen, ijt diefer Meſſias der Idealmenſch Plato’s, der 
dort lebt, wo die reinen Yormen wohnen, und dem Alkibiades im 
Sympoſion ſphäriſche Geftalt zibt. 

Da der himmlische Menſch indeffen nur eine jener himmlischen 
Geitalten ift, die die Umgebung Gottes bevölfern und es noch andere 
himmlische Leiber gibt, deren Lichtglanz verjchieden ift, wie der von 
Sonne, Mond und Sternen,” jo erhebt ſich die Frage, welche Stellung 
diefes Himmelswejen unter den andern einnimmt. in jüngerer Ab: 
jchnitt des Henochbuchs läßt den himmlischen Menſchenſohn vor allen 
Sterngeiftern gefchaffen jein® und fieht ihn umgeben „von allen Cheru— 
bim, Seraphim und Ophanim, von allen Engeln der Gewalt und 
allen Engeln der Herrichaften und der Auserwählten und der andern 
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Mächte, welche auf der Feite über dem Waſſer jind“.! Am nächſten 
berührt ſich mit diefen Vorftellungen die Chriftologıe des Kolofferbriefs, 
wo Chriſtus das Ebenbild des unfichtbaren Gottes heißt, „der Erſt— 
geborene jeglicher Greatur. Denn in ihm ift alles erjchaffen worden, 
das im Himmel und das auf Erden, das Sichtbare und das Unficht- 
bare, feien e8 Throne oder Herrſchaften, oder Mächte oder Gewalten, 
das alles ijt durch ihn und in ihm und zu ihm gejchaffen”.? Aehn— 
lich heit e8 1 Kor. 8, 6: „Wir haben einen Gott, den Vater, von 
welchem das AU ift und einen Herrn Jeſum, durch den das AU ijt“. 
Daß der himmlische Menih Tür Paulus unter den Geijtern des 
Himmels eine Ähnliche Stellung hat wie der Menſchenſohn Henochs, 
ift wenigjtens nicht zweifelhaft. Auch Paulus faßt die Himmels- 
förper als belebte Wejen und bejchreibt fie als die Vormünder der 
vorchriftlichen Menjchheit, denen dag Heidenthum unmittelbaren Gottes= 
dienst darbrachte, während das Judenthum in jeinen Neumonden und 
Feftzeiten mittelbar durch fie geknechtet war, bis Chrijtus diefem Dienft 
der untergeordneten Aeonen ein Ende macht und eben damit beweist, 
daß er ihnen allen vorangehbt? Go ift der himmliſche Menſch auch 
in ganz bejonderem Sinne Träger ber göttlichen Glorie, was bie 
Engel nicht ſind,“ Ebenbild Gottes, was die Engel nicht find, der 
„eigene" Sohn Gottes, was die Engel auch nicht find.® Wie body er 
vielmehr über allen andern himmliſchen Weſen jteht, das beweijt, daß 
er und die Seinen dazu bejtimmt find, dereinſt die Engel zu richten.? 
Nach paulinifcher, wie nad pharifäifcher Theologie ift mithin der 
himmlische Menjch ebenjo das erjte der himmlischen Wefen, wie der 
irdifche das erfte der irdiſchen iſt. Wie diefer die Krone ver Schöpfung, 
jo ift jener die Blume der Himmel. Er'war, laut dem Propheten 
Daniel, bei dem der Mefjias als himmliſcher Menſch auf den Wolken 
des Himmels kommt, dazu bejtimmt, die Menjchheit in einen recht: 
befchaffnen Zuftand zu verwandeln, das heißt, fie in eine geiftige Menjch- 
beit nach feinem Bilde zu verflären, damit das Geijtige fommen fünne, 
das nad dem ewigen Geje des Weltalld auf das Sinnliche, folgt. 
Sn jo fern nun durch ihn und nad) feinem Bilde eine neue Menjch- 
beit gejchaffen wird, ift er der zweite Adam. Auf diefe Entwidlung 
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war von vorn herein die Welt angelegt. „Nicht das Geiftige iſt das 
Erite, Jondern das Sinnliche, danad das Geiftige. Der erſte Menſch 
ijt von der Erde, irdiich, der andere Menſch vom Himmel. Wie der 
Irdiſche, jolcher Art jind auch die Jrdifchen, und wie der Himmlifche, 
jolher Art jind aud die Himmliſchen. Und gleihwie wir getragen 
haben das Bild des Irdiſchen, laſſet uns auch tragen das Bild des 
Himmtlifchen“.! 

Damit war der folgenreihe Schritt gefchehen, ver Jeſum aus 
dem Kreis der Menjchheit hinausrüdte in eine abjolut andere Reihe 
göttlicher Potenzen. Wie hoch auch die galiläifche Gemeinde den Meſſias 
gewerthet hatte, auf den alle heiligen Sänger und Propheten ge— 
weiſſagt und den fie wieder erwartete auf den Wolken des Himmels, 
ſchlechthin göttliche Gejtalt gewann er doch erſt, indem Paulus die 
rabbiniſche Chriltologie anmwendete auf Jeſum von Nazareth. Damit 
war aber der Weg auch aufgethan, von dem ber das hefleniftifche 
Judenthum und das platoniih gerichtete Verjöhnungsbedürfnii des 
Heidenthums in diefem galiläifhen Mann den Mittler zwiſchen diejer 
und jener Welt ſehen konnte. Wenn Paulus aud den Namen des 
Logos, mit dem die Stoa das pneumatiſche Princip der Welt, und in 
dem Philo die weltichöpferiihe und welterhaltende Thätigkeit Gottes 
perjonificirte — nicht ausſpricht, e8 Fehlt doch Faum mehr als das 
Wort, jo war, was Philo jpeculativ ergründet, nunmehr in der Schule 
des Paulus zur pofitiven Religion geworben. 


7. Die neue Menfdheit. 


Der tiefe Sinn ber Lehre vom zweiten Adam ift, wie wir fahen, 
der, daß die Menſchheit durch Chriftus ihrer alten Natur entkleidet 
und in eine neue Greatur verwandelt wird. Nicht weniger war nötbig, 
um fie in einen rechtbeichaffnen Zuftand zu verjegen. Es find aber 
hei diefem Acte der Neufhöpfung verſchiedene Momente zu unter: 
ſcheiden. 
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Die Rechtsordnung und Gottes Wort im Gejeß verlangten, daß 
Genugtbhuung geleiftet werde für alle von der Menſchheit jeit dem 
eriten Adam begangene Sünde. Die mangelhafte Beichaffenheit der 
menschlichen Natur verlangte anberjeits die Mittheilung eines 
geiftigen Organs, das ftarf genug ijt, um die fündigen Regungen 
des Fleiſches nieder zu halten. . Zu beiderlei Gejchäften mußte der 
himmlische Menſch in nähere Beziehung treten mit der menschlichen 
Natur, er mußte fie jelbjt annehmen, mußte Fleiſch werden.! 

Paulus konnte ſich num dicfe Fleiſchwerdung nur jo vorftellen, 
daß der himmlische Menjch einen wirklichen Sündenfleiſchleib mit allen 
feinen böfen Neigungen annahm, denn wenn die Sünde des Fleiſches, 
wie Paulus vorausjegt, an feinem Leibe bejtraft werben follte, mußte 
diefer Leib au aus wahrhaftigem Sündenfleiſch beſtehen.“ Dabei iſt 
e8 doch jelbjtverjtändlich, daß der Meſſias, obwohl er den jündigen 
Naturgrund der Menjchheit annimmt, dennoch zu einer wirklichen 
Uebertretung niemals gelangt. . Jene objective Sündigkeit, mit der weder 
perjönliche VBerantwortlichfeit noch bewußte Sünde verbunden ift, war 
allerdings. mit feiner Fleiſchwerdung gejegt und in fo fern mwurbe 
Ehriftus für uns „zur Sünde gemacht“.s Zu wirklicher Gejeßes- 
übertretung aber ijt es bei ihm dennoch nicht gefommen. Chrijtus 
nimmt zwar den Sünbdenfleifchleib an, allein da er „Geift“ ift, befindet 
fich das Fleifh bei ihm eben jo in Gefangenjchaft, wie bei dem Uner— 
Löjten der innere Menſch, jo daß bei Chriſtus das Fleiſch thun 
mußte, was es nicht will. 

Die Einfügung des pneumatijchen Princips in die menfchliche 
Natur beruht indejjen nicht auf diefem gottgemäßen Leben des himm— 
liſchen Menſchen im irdischen Fleiſch. Wenigſtens Hat ſich Paulus 
darüber nirgends vernehmen laſſen, in wie fern das Leben Jeſu dieſem 
Zwecke dienſtbar war. Nur das hebt er hervor, daß Chriſtus wirklich 
das Geſetz erfüllte, daß er keine Sünde kannte, daß er mithin den 
Tod nicht als Strafe eigener Verſchuldung, ſondern ſtellvertretender 
Weiſe erfuhr.“ Aber nicht das Leben Jeſu, ſondern ſein Tod war das 
Entſcheidende. Von ihm geht Paulus überall aus, und Tod und Auf— 
erſtehung gehören unter die erſten Lehrſtücke, die er überall den Ge— 
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meinden voranftellt.! Und zwar hat der Tod Jeſu für Paulus eine 
doppelte Bedeutung. Er wirft ein Mal Vergebung der früher be: 
gangenen Sünden, jodann Ertödtung des alten Eündenprincips. 

In erfterer Beziehung führt namentlih Röm. 3, 21—26 aus, 
daß die Menfchheit geſchenksweiſe gerechtfertigt werde in Jeſu, indem 
Gott ihn zum Sühnopfer gemacht babe, damit die vorher gefchehenen 
Sünden nicht ungeltraft blieben, was für ein pharifäifches Denken mit 
der Idee der göttlichen Gerechtigkeit unerträglich geweien wäre. Dieſe 
nächite Wirkung hatte der Tod des Meſſias, in jo fern Chriftus als 
Sühnopfer die angebrohte Strafe auf ji nahm und zu unferem Bejten 
den Fluch erbuldete und damit uns, die wir dem Geſetze verfallen 
waren, losfaufte? Zu dieſer Satisfactionstheorie, die fich durchaus 
noch in den Kategorien des pharifäiichen Denkens bewegt, reichten ſich 
namentlich zwei altteftamentliche Ideen die Hände. Gin Mal die 
Dpferidee Sünde fann jtellvertretender Weiſe gefühnt werden durch 
das Opfer und in diefem Sinn jagt Paulus, Chriftus jei als unjer 
Paſſahlamm gejchlachtet worden, um wie diejes die Schuld von uns 
zu nehmen.? Gleichfalls aber drängte auf dieje Löſung das prophetifche 
Bild vom leidenden Knechte Jehova's, deſſen Leiden Jeſaja 52 und 
53 als ein jtellvertretendes auffaßt. Wenn nun Paulus 1 Kor. 15, 3 
jagt, daß Chrijtus für unfere Sünden geitorben fei nach der Schrift, 
jo fann er unter diefer „Schrift“ nichts Anderes meinen als die an: 
geführte Prophetie, in der die chriftliche Gemeinde überhaupt Aufichluf 
darüber fand, warum Chriſtus jolches leiden mußte, ehe er zur Herr: 
lichkeit einging. 

Auf diefen beiden Momenten beruht die paulinifche Satisfactions- 
theorie, die die mittelalterliche und reformatoriiche Glaubenslehre ein- 
feitig zur Rechtfertigungslehre ausgebildet hat. Denn im Grund Liegt 
die jtellvertretende Satisfaction doch nur auf der Peripherie der pau— 
Linifchen Heilslehre, das Centrum derjelben iſt ein anderes. Nicht daß 
Ehriftus unſere alte Schuld bezahlt hat, ift das MWejentliche des Heils— 
vorgangs, jondern daß er uns in die Lage gejettt hat, auch fernerhin 
ohne Schuld zu leben. Das aber ift gejchehen durch die Ueberwindung 
des Fleiſches, des jündigen Naturgrunds, von deſſen Zwang uns 
Chriſti Tod befreite. Wie nämlich die Menjchheit im eriten Adam ich 
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ben Tod zuzog, indem fie in ihm enthalten und vepräfentirt war, als 
er fündigte, jo ift die neue pneumatiſche Menjchheit repräfentirt im 
zweiten Adam, nach deſſen Bild fie neu gefchaffen wird.! Mas alſo 
an dem zweiten Adam gejchab, geichah in ihm an der neuen Menfchheit. 
Was an Chriſto geſchehen ift, ift objectiv an der ganzen neuen Menjchheit 
geſchehen, die mit ihm „zufammengewachien“ und deren „Geift“ Aus: 
fluß feines Geistes ift. Wie Levi, der vom Zehnten frei ift, doch 
zehntete, als er noch in den Lenden feines Vaters Abraham war, und 
Abraham an Melchiſedeck den Zehnten entrichtete,? wie die ungebornen 
Geſchlechter jündigten in Adanı ihrem Stammvater, als diefer noch 
bie ganze Menjchheit repräfentirte,? jo ift für die gefammte neue Menſch— 
heit die Sünde des Fleiſches getöbtet worden im Leibe Chrifti. „Unfer 
alter Menſch ift mit Chriſtus gefreuzigt worden, damit der Peib der 
Sünde weggeſchafft werde, jo daß wir nicht mehr der Sünde dienen“ + 
Diefe myſtiſche Rückwirkung der Tödtung des Sündenfleifches auf 
Golgatha auf unjer Sündenfleifch, beruht nun eben darauf, daß Chriftus 
unfer Adam it, in dem wir alle enthalten jind, und fo tritt das 
Wort ein: „gleichwie durch einen Menjchen die Sünde in die Welt 
gefommen ift und durch die Sünde der Tod, und alfo der Tod zu 
allen Menſchen durchgedrungen iſt . . . jo iſt um jo mehr die Gnade 
Gottes durdy die Gnade des einen Menjchen Jeſus Chriftus vielen 
reichlich widerfahren.... Denn gleichwie durch den Ungehorfam des 
einen Menjchen die Vielen als Sünder bingejtellt wurden, aljo werden 
auch durch den Gehorfam des Einen die Vielen als Gerechte hingeſtellt 
werden" Man kann fich diefen myſtiſchen Zuſammenhang vorftellen 
nad) Analogie des geheimnißvollen Rapports, der zwiſchen den Ur: 
bildern der andern Welt und ihren irdiichen Abbildern jtattfindet und 
der bier wunderbar gefteigert ift dadurch, daß der Idealmenſch ſelbſt 
eingeht in die finnliche Sphäre, um denen zu helfen, die nad) jeinem 
Bilde geihaffen werten. ebenfalls iſt das klar, daß wir es bier 
weniger mit einer vein juriftiichen Beziehung des Todes Chrifti auf 
unfere Schuld, als vielmehr mit der Vorftellung einer myſtiſchen Ein- 
beit der Meffiasgemeinde mit dem Meſſias zu thun haben, jo daß bie 
Wirkungen, die für fein Sündenfleiſch aus feinem Tode entiprangen 
auf reale Weiſe übergehen auf die, die nach feinem Bilde geichaffen 
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find, gerade jo, wie in die Mirfungen der erjten Adamsſünde die 
Nachkommen Adams auf geheimnigvolle Weile mitverflochten waren. 
„Weil einer für alle geftorben ift, find jie alle geftorben und er iſt 
für alle geitorben, auf daß die, jo da leben, binfort nicht für ſich 
ſelbſt leben, jondern für den, der für fie gejtorben und auferwedt iſt. . .. 
Iſt jemand in Chriftus, jo iſt er eine neue Greatur, das Alte ift 
vergangen, jiehe e8 ijt neu geworden. Aber das alles von Gott, ber 
uns mit fich ſelbſt verſöhnt hat, durch Chrijtus“,! 

Diefe Uebertragung der Wirkungen des Todes Jeſu auf uns iſt 
aber vermittelt durch das pofitive Geſchenk, das Chriſtus ſeiner 
Menichheit gebracht hat. Denn weder in der Tilgung der Sünden: 
ſchuld, die auf unſerem Gejchledhte ruhte, noch in der Tilgung der 
Sündenmadt, die in unjerem Fleiſch ihren Sit bat, find die Gnaden— 
wirfungen Chriſti erſchöpft. Chriftus ift nämlich nicht nur gejtorben 
und hat jo die Sünde verurtheilt und getödtet an feinem Fleiſch, 
jondern er ijt auch in einem geijtigen Leibe wieder auferjtanden und 
bat fo der neuen Menjchheit Antheil an der geiftigen Welt verjchafft. 
Nie an feinem Tode, jo bat feine Menfchheit auch an feiner Auf: 
erjtehung Antbeil, da fie mit ihn „zufammengewacjen“ einen Leib 
bildet? Mie die alte Menjchheit im eriten, jo bat fie im zweiten 
Adam alle Proceſſe durchlebt, die diefer durchlebte und wie er durd) 
feine Auferjiehung aus dem ſarkiſchen Adam ein pneumatifcher Adam 
wurde, jo ward aus ber Menſchheit die ſchlechthin „Fleiſch“ hieß in 
ihm eine andere, die „im Geiſte“ iſt. Dazu war Chriſtus von An— 
fang an bejtimmt und darum jchuf ihn Gott „zu einem lebendig: 
machenden Geift”3 Mit feiner Verklärung it Chriftus nun wieder 
ſchlechthin Geiftt und von ihm geben die pneumatifchen Wirkungen 
in der Menjchheit aus. Wer ihm angehört, der ift nicht im Fleisch, 
jondern ir Geijt? und wird von Klarheit zu Klarheit umgewandelt, 
wie das nicht anders zu erwarten ijt von Seiten des Herrn, der Geijt 
it. An Ehrifto und im Geift find darıım auch vollfommen identiſche 
Begriffe. Das Characteriftiihe der neuen Menjchheit beruht alſo 
wejentlidh darauf, daß fie den heiligen Geiſt bat und damit in den 
Etand gejegt ift, das Tleifch zu überwinden. Jetzt erſt gehört fie 
jener höheren Ordnung der Welt an, die allein heilig, vein, unſterblich 
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ift und Leben in ſich Hat und ift dem Gejeß der Sünde und Ver— 
wefung entnommen. Der Moment num, in dem der himmliſche Geift 
der neuen Menſchheit eingebilvet wurde, war die Auferftehung, ale 
der zweite Adam fein ſarkiſches Gewand abjtreifte und das pneumatiſche 
antbat.! „Sind wir mit ihm gejtorben, jo find wir auch mit ihm 
begraben, damit, wie Chriſtus erwect ward, auch wir in Neuheit des 
Lebens wandeln. Sind wir eingewachſen in das Bild feines Todes, 
jo werden wir auch eingewachjen fein in das feiner Auferfiehung, in: 
dem wir das willen, daß unjer alter Menſch mit ihm gefreuzigt ward, 
damit weggejchafft werde der Leib der Sünde, jo daß wir nicht mehr 
der Sünde dienen”? Wie alfo fein Leiden unfere Schuld tilgte, wie 
jein Tod unjer Fleiſch tödtete, jo hat jeine Verklärung zum Geijt auch 
uns zum Geiſt verholfen. Das tiefjinnige Wort vom zweiten Adam 
bat mithin feineswegs cine bloße ſymboliſche, jondern eine entichieden 
metapbyfische Bedeutung. Ein zweiter Stammvater ift gegeben, damit 
eine neue Menjchheit werde. Denn eine Menjchheit, in der eben jo 
der himmlische Geift regiert, wie in der alten das ſündige Fleiſch, ift 
wahrhaftig eine neue Greatur und jo hat Paulus auch jelbit auf 
diefe neue: Genefis das Wort der MWeltichöpfung bezogen, „es werde 
Licht !”3 

Objectiv nun wurde dieſe Neufhöpfung vollbradt durd Ted 
und Auferjtehung des Meſſias. Damit nun aber an dem Ein— 
zelnen ſich diefe Neufhöpfung vealifire, bedarf es der jubjectiven 
Aneignung und diefe vollzieht fich in der MWievergeburt des Menjchen, 
durch die er zur „neuen Greatur“ wird. Wie wir dur die erite 
Geburt ſarkiſche Menjchen geworden find, nach dem Bilde des erjten 
Adam, jo müfjen wir durd eine zweite Geburt pneumatiſche Menfchen 
werden nach dem Bilde des zweiten Adam. Zu einer joldhen Wieder- 
geburt ift es nun nicht nöthig, wie jener Nicodemus meinte, in den 
Leib der Mutter zurücd zu fehren. Denn nicht um eine Wiedergeburt 
des Fleiſches Handelt es fich, fondern um Einfchr des Geiftes in den 
Menſchen. Das aber ift ein innerer Act, den fein Auge zu jehen 
und Fein Ohr zu hören vermag. 

Vermittelt ift diefe Wiedergeburt durh Glaube und Taufe. 
Hier ift ein Punkt, wo das Princip der paulinifchen Theologie ſich 
berührt mit dem Princip der Lehre Jeſu. Der Glaube ift es, durch 
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den der Menih zur Rechtbeichaffenheit gelanzt und Zutritt findet 
zum Reiche Gottes. Wie Jelus das Neih als eine Verfaſſung des 
inneren Menjchen bejchreibt, jo macht Paulus alles abhängig vom 
Glauben, d. h. vom Vertrauen auf die Heilsthaten Gottes. Das 
aljo, was Jeſus das neue Gebot, das größte Gebot nannte, die ver: 
trauende Liebe zum Vater, bejtimmt Paulus als gläubiges Vertrauen. 
Auch bat Paulus, namentlih dem früheren Gejegeswege gegenüber, 
ausdrüdlich darauf hingewiefen, daß der Glaube ein jubjectives 
inneres Princip jei.! Wenn Jeſus gejagt hatte, das Himmelreich 
ift inmwendig in euch, jo iſt das eben die Rechtfertigung aus dem 
Glauben. Das innere Sein ift das wahre Sein, das vor Gott gilt. 
Du darfit nicht über das Meer jchiffen, jagt eine Schriftitelle, die 
Paulus der Glaubensgerechtigkeit in den Mund legt,? du brauchſt 
nicht binaufzufteigen, um am Schlüſſelloch des Himmels zu laufchen, 
noch binabzujteigen, um an den Pforten der Hölle zu horchen — „das 
Wort iſt nahe bei dir in deinem Herzen“. So du Gott finden willft, 
gebe in dein eigenes Herz? Dennoch — jo gewiß wir mit dem Bes 
griff des Glaubens bei Paulus aus dem Gebiet der rein objectiven 
Beranitaltungen Gottes herübertreten auf das Gebiet der jubjectiven 
Mitthätigkeit des Menjchen, jo Liegt doch auch bier wieder alles an 
Gott und nicht an unjerem Wollen und Laufen. Zunächſt ift der 
pauliniihe Glaube nicht zu modernifiren als eine irgendwie harmoniſche 
Seelenjtimmung, in bie wir uns zu verjeßen hätten, und bie ihre 
Verheißung in ſich ſelbſt trägt und in jo fern den Menjchen recht: 
fertigt. Der Glaube, der vor Gott gilt, ijt vielmehr die pofitive 
Ueberzeugung, daß der Tod des Meſſias unjere Sünden getilgt und 
die Bedingungen unjerer Gerechtigkeit hergeitellt habe. So iſt ber 
Grunbbegriff des pauliniichen Glaubens allerdings Vertrauen auf 
Gott und in fofern eine jubjective Verfaffung des menjchlichen Ge: 
müths.“ Aber diejes Vertrauen hat einen ganz concreten Inhalt, es 
iſt das Vertrauen auf die Wunderkraft Gottes, die und durch Chriftus 
begnadigen will. Gerettet wird nah Nöm. 10, 9, „wer mit feinem 
Munde bekennt den Herrn Jeſus und mit feinem Herzen glaubt, daß 
Gott ihn von den Todten erweckt hat“. Oder, wie Röm. 4, 24 e8 
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ausdrückt, „denjenigen muß die Gerechtigkeit zugerechnet werben, die 
an ben glauben, der Jeſum von den Todten erwect hat, der dahin 
gegeben warb wegen unferer Sünden und auferwedt warb, wegen 
unferer Rechtfertigung”. Der Glaube, der rechtfertigt, bat aljo einen 
ganz bejtimmten Inhalt und der „Eifer für Gott”, den Paulus auch 
den Juden bezeugt,! veicht Feineswegs Bin, vor Gott gerecht zu werden. 
Daß Paulus aber nicht einfach den Glauben an Jeſus, ſondern jpeciell 
den Glauben an den Auferjtandenen als den rechtfertigenden Glauben 
bezeichnet, hängt wohl damit zulammen, dag er an den Auferjtandenen 
und nicht an den Lebenden geglaubt hat und wenn die Gegner ihm 
vorwerfen, daß er vom lebenden Herrn nichts zu verfünbigen wiſſe, 
weil er ihn nicht gekannt, jo ift feine Antwort: „Wenn wir aud) 
Chriſtum nach dem Fleiſch gefannt haben, fo fennen wir ihn doch 
jest nicht mehr”. Jetzt kann es jih nur um den Glauben an den 
Auferftandenen handeln, und wäre Chrijtus nicht auferjtanden, fein 
Leben würde uns nichts nüßen — unſer Glaube wäre eitel.? Das 
jubjeetive Moment in der Rechtfertigung beſchränkt ſich alfo Shen da— 
durch, daß es nicht bloß auf die Intenſität des Gottvertrauens ans 
fommt, denn die hatte Paulus auch als Phariſäer gehabt, ſondern 
vielmehr auf den Anhalt diejes Vertrauens, das heißt auf den 
Glauben an die Meffianität Jeſu. Eine zweite Beſchränkung aber ift 
die, daß Gott diefen Glauben gibt, wen er will, Wie er Paulus 
jelbjt ergriff im Yauf gegen Damaskus und ihn zum Glauben ‚brachte, 
jo offenbart er feinen Sohn nur denen, die er von Mutterleib dazu 
erwählt bat. Der pharifäiiche Präveftinationsglaube ift mithin bei 
Paulus nicht aufgegeben, fondern vielmehr im Sinn des Eſſäismus 
verichärft.? Dieſe Verfhärfung war aber nur die nothwendige Con— 
jequenz der verjchärften Ueberzeugung, daß das Fleiſch jeder pneuma— 
tiſchen Leijtung und eine jolche iſt der Glaube, unfähig je. Das 
Fleiſch kann ja nur gelüften wider den Geift, e8 fann ihm nicht bes 
greifen, er ift ihm eine Thorbeit, wie aljo jollte das Fleiſch von ſich 
aus zu dem feſten Vertrauen auf die Heilsfraft Gottes fommen, das 
Paulus Glauben heißt? „So liegt e8 nicht an jemandens Wollen 
oder Laufen, fondern an Gottes Erbarmen“.“ Wer Gott erfannt bat, 
der ift zuvor von Gott erfannt worden, und bie ihm -nicht erfannt 
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haben, die hat Gott ſelbſt verjtoct wie den Pharao Aegyptenlands! 
oder der Gott biefer Welt „bat ihmen die Sinne geblenvdet, vamit 
ihnen nicht ftrahle das leuchtende Evangelium von der Herrlichkeit 
Chriſti, welder ift das Ebenbild Gottes’? Die Heinen Anſprüche 
der einzelnen Menſchen auf gleiche Behandlung und gleiches Necht 
auf Errettung kommen Paulus nicht in Betracht. „Wem ich gnäbdig 
bin, dem bin ich gnädig und weſſen ich mich erbarme, deſſen erbarme 
ich mich”,? heißt es hier und wem es micht eingehen will, daß ganze 
Nationen und jelbit das erwählte Volk dem Verderben verfalle, dem 
antwortet Paulus: „Ja lieber Menſch, wer bijt du denn, daß du mit 
Gott rechten willft, wird aud ein Werk zu feinem Meifter jagen, 
warum haſt du mich jo gemacht”? Nach freier Willfür hat Gott 
von Anfang beichlojien, wer zum Glauben und dadurch zur Aufnahme 
in die neue Menjchheit gelangen jolle. Hat dann die Glaubensgemein- 
Ihaft unſern Zuſammenſchluß mit dem neuen Adam vorbereitet, To 
vollendet jich die Wiedergeburt in dem Act der Taufe. 

Der Act der Taufe iſt e8, durch den unfer alter Menich den 
Ted Chrifti miterleidet. Wir werden durch die Taufe begraben in 
den Tod Ehrijti, um durch myſtiſche Gemeinjchaft mit diefem Tode 
dem Sündenfleifch abzuſterben.“ Wie das Untertauchen ein Gleichniß 
dieſes Begrabenwerbens ijt, jo ift das Emportauchen aus den Fluthen 
ein Abbild der verflärenden Auferftehung. Auf wunderbare Weije 
verbindet ji der Seit bei der Taufe mit dem Menſchen, jo daß er 
mit einem neuen Organ ausgerüftet und feiner Sünden ledig als neue 
Greatur aus den Fluthen hervorgeht. Die myjtiiche Einheit des 
Gläubigen mit Chrifto hat ſich vollzogen. Der alte Menſch iſt tobt, 
in dem der alte Adam lebte, ein neuer ift geworben, in dem Chrijtus 
lebt. Wir leben, aber nicht wir, jondern Chriftus lebt in und. „Wenn 
wir auch leben im Fleiſch, jo leben wir doch im Geiſt“. „Unfer 
feiner lebt ihm jelber, unſer Feiner ftirbt ihm felber. Leben wir, jo 
leben wir dem Herrn, jterben wir, jo jterben wir dem Herrn“. So 
durchaus gehen alle Impulfe unferes neuen Lebens von ihm aus, daß 
wir nur als Glieder an feinem Leibe erjcheinen, die nad) Willfür von 
ihm gelenkt werden. Jeder Gläubige ijt ein Glied an feinem Leibe 
und die Summe der Gläubigen ijt der Leib Chriſti.“ Eein Herz 
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ichlägt in uns,! fein Geift denkt in uns, feine Liebe drängt ung? wir 
find in Chriſto, Ehriftus ift in uns, jo dak der Menſch nur fagen 
fann, ich bin tobt, aber Chriftus Iebt in mir. In jo fern alfo find 
wir wirklich nad) deny zweiten Adam eine neue Greatur geworben. 
Hand und Fuß und Arm find unverändert, aber ein anderer innerer 
Menſch ijt entitanden, denn wir haben den Geift, der Geiſt aber ift 
Chriſtus. 

So wunderbar nun in der Taufe der Act der Wiedergeburt ſich 
vollzieht und die neue Greatur ausgeftaltet, jo ift der Proceß doch 
auch anberjeit8 wieder ein werdender. Der Apojtel redet Gal. 4, 19 
davon, daß Chriftus noch immer mehr in uns Gejtalt gewinnen müffe. 
Auch der Wiedergeborne iſt nicht mit einem Schlag nah Chriſti Bild 
geformt, jondern dieſes Bild reift erjt aus. Wollendet aber wird cs 
erjt jein nach der Auferftehung, wenn wir- das Fleifch werden abge: 
Ihüttelt haben und auch äußerlich den geiltigen Leib Chrifti tragen.3 
Daß diefer geiftige Leib ſchon in diefem Leben jich in uns vorbereite, 
ijt aber Vorausſetzung des Apoſtels, weil der „Geift“, der in une 
Einzug gehalten, ſelbſt etwas Materieles und nicht nackte, jubitratloje, 
immaterielle Kraft if. Darum tragen wir dieſes Bild jchon jekt in 
uns und bei unferem Tode iſt es das Samenforn, aus dem unjer 
bereinjtiger geiftiger Leib bervoriprießt.t Wenn fi fpäter bie 
Johanneiſche Theologie zu der Vorftellung bekennt, daß der Leib Chrifti, 
den wir im Abendmahl erhalten, zur Nahrung dieſes geiftigen Leibes 
in uns diene, jo jeßt fie vielleicht auch in diefem Punkte, wie jonft, 
paulinifche Vorftellungen voraus. Da Paulus denen, die das Abend- 
mahl unwürdig effen, Schädigung und Vernichtung ihres Fleiſches ala 
Folge in Ausficht ftellt, da man ferner durch unwürdiges Eſſen des 
Leibes mitſchuldig wird am Tode Jeſu und das Gericht für fich jelbit 
ißt,“ mithin myſtiſche Wirkungen ſich ganz ficher mit dem Genuſſe des 
Leibes Chrijti für Paulus verbinden, jo wäre wohl möglich, daß aud) 
Paulus die Ernährung und das Wachsthum diejes geiftigen Lichtleibes 
in und in Beziehung jeßte zum Genuß des geiftigen Leibes Chrifti, 
ber uns im Abendmahl gegeben wird und ben wir „unterjcheiden“ 
jollen. Daß im Uebrigen unfere geiftige Behaufung fürerjt im Himmel 
aufbewahrt wird, bis wir mit ihr überfleidet werden? ftünde damit 
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nicht im Widerſpruch, da eine theilweije Aneignung berjelben doch auch 
ihen in diefem Leben eintritt.! In diefem Fall würde denn neben ber. 
jacramentalen Handlung der Taufe auch die des Abendmahls ihre 
Bedeutung haben für das Wachsthum des Prreumatifchen in uns, auf 
dem unſere -Erlöfung von der Gewalt des Fleiſches und unfer ber: 
einftiger Eingang in die Lichtwelt des neuen Jerufalem beruht. 

Himmlifches und Irdiſches find aber jet ſchon durch den Beſitz 
des Geiſtes in ung eins geworden, wir ergreifen das ewige Leben ſchon 
bier, wir haben das ewige göttliche Wejen dur Chriftus in uns auf: 
genommen, haben das Angeld der anderen Welt empfangen, haben das 
Senfeits im Diesjeits, und damit ift der Dualismus, der bie geijtige 
Dual dieſes Zeitalters it, überbrüdt. Je ſchroffer Paulus beide 
Regionen, die jinnliche und geijtige, fich entgegenjtellt, um jo Elarer 
war num auch ausgeiprochen, dak in Ghrifto die Vermittlung gegeben 
jei, nach der die Menjchheit juchte. 


8. Die neue Welt. 


i Die Lehre vom Werke des Meſſias iſt bei Paulus jo aus— 
ihlieglih auf die Erneuerung der menjchlichen Natur und die Aus- 
reinigung des innern Menjchen bezogen, daß bie nationalen Erwar: 
tungen einer äußerlich ſichtbaren meſſianiſchen Zeit bei ifm nur noch 
als ein Zweites, obne nothwendigen innern Zuſammenhang, neben 
jener pſychologiſchen Auffaffung ftehen. Es ift das der Grund, warum 
die paulinische Heilslehre um jo mehr den Boden für die weitere 
Lehrentwidlung abgab, je mehr die Chriftenheit ſich durch die Erfahrung 
belehren ließ, daß die Erfüllung der äußern meſſianiſchen Erwar— 
tungen auf ferne Perioden zu vertagen jei. Der Sat, daß Jeſus 
gekommen jei, uns zu anderen Menſchen zu machen, blieb aufrecht, 
auch ald niemand mehr an eine meſſianiſche Weltumwandlung dachte. 

Dennoch hatte Paulus von diefem Traum jeiner Phariſäertage 
jich jelbjt keineswegs gelöſt und er ftellt überall die Mahnung in den 
Vordergrund, daß Gott zum Eintritt in die, neue, vechtbejchaffene 
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Menjchheit, an der die Verheigungen der Schrift ſich erfüllen jollen, 
nur eine furze Frijt gelafjen babe, in der Predigt und Taufe allen 
jellen angeboten werden! Zum Vollzug der Gnabenwahl find noch 
eine Reihe von vermittelnden Procejlen, wie Ausjendung der Prediger; 
Verkündigung des Evangeliums, Bekehrung und Taufe nöthig? und jo 
ift e8 gekommen, daß, obwohl Chriftus die neue Menjchheit bereits 
begonnen und die Auferjtehung als Eritling bereits eröffnet hat, jich 
dennoch ein gewiffer Zeitraum einjchiebt zwiſchen die Verklärung des 
„Eritlings” und die der neuen Menschheit. Doch wird dieje Zeitfrift 
nicht lang währen und zwar um jo weniger lang, je mehr der Miſſions— 
eifer der Ehriftenheit die vermittelnden Proceſſe der Berufung befchleunigt. 
Als Paulus den Römerbrief jchrieb, ſah er diefes Gejchäft bereits als 
im Wejentlichen erledigt an und c8 war ihm eine ausgemachte Sache, 
daß jett die Botjchaft von der Verſöhnung jedem zu Obren gekom— 
men jei.3 Um jo mehr meinte er natürlich die Wicderfunft Jefu und 
die äußere Realifirung der meſſianiſchen Verheißungen ſelbſt zu erleben 
und zwar dachte er ſich dieje Erfüllung ſtreng ſchriftmäßig im Einklang | 
wejentlih mit Daniel und den eschatologiihen Reden Jeſu, wie jie 
in der Gemeinde umliefen. In jedem Augenblid jollte der Ehrift der 
großen Stunde gewärtig fein, „denn des Herrn Tag fommt wie der 
Dieb in der Naht. Wenn fie jagen werden, e8 ijt Frieden und hat 
feine Gefahr, dann überfömmt fie plötliches Verderben, gleichwie bie. 
Wehen ein ſchwangeres Weib“.“ Die Zukunft Jefu ſelbſt aber wird 
ſich genau fo vollziehen, wie fie Daniel 8, 13 gefchilvert ift. „Er ſelbſt, 
der Herr, jagt Paulus, wird unter Zuruf und Stimme des Erzengels 
und dem Ton der Pojaune Gottes herniederfommen vom Himmel und 
die Todten in Chrifto (die Gläubigen) werden zuerft auferjtehen“.5 
Diefer Erjcheinung des Herrn von oben und der geftorbenen Gläubigen 
von unten folgt dann die Verklärung der irdifchen Leiber zu der geijtigen 
Leiblichfeit nah Chriſti Bilde. „Wir willen, tröftet ſich der Apoitel 
ſchon in diefer Zeit, daß wenn unfer irdiiches Hüttenhaus zerbrochen 
ijt, wir einen Bau von Gott haben, ein Haus nicht mit Händen ger 
macht, ein ewiges im Himmel. Darum jeufzen wir ja aud) und jehnen 
uns, mit unferer Behaufung, die vom Himmel ift, überfleivet zu werden, 
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wenn wir nämlich wirklich bekleidet, nicht nackt jollen erfunden werben, 
Denn fo lang wir ja in der Hütte find, feufzen wir und find be: 
jchweret, in jo fern wir nicht entfleidet, jondern überfleidet werden 
wollen, auf daß das Sterbliche von dem Leben verjchlungen werde“. 1 
Diefer Moment, nad) dem der von feiner „Hütte“ gedrückte Apoftel 
jich fein Leben lang jehnte, war aber die Stunde der Parufie. „Wir 
werben nicht alle entichlafen, alle aber verwandelt werden, plößlich im 
Augenblic bei der legten Poſaune. Denn jchallen wird die Pofaune, 
und die Todten werden auferwedt unverweslich und wir werden ver: 
wandelt werden. Denn diejes Berweslihe muß Unverweslichfeit an— 
ziehen und diejes Sterbliche muß Unfterblichkeit anziehen. Wenn aber 
dieſes Verwesliche Unverweslichfeit angezogen hat und diejes Sterbliche 
Unjterblichkeit angezogen bat, dann wird erfüllt das Wort, das ge: 
ſchrieben ſteht: Der Tod iſt vernichtet in den Sieg”. Nach diefer 
Stunde der Verklärung, an der des Apoftels Herz mit bejondrer In— 
brunit hängt, wird die Offenbarung des himmlischen Serufalem 
folgen, „das droben, das frei, das unſere Mutter ift“.3 „Denn unſer 
Staatswejen ift im Himmel, von dannen wir aud den Heiland er- 
warten, Jeſus Chriftus, den Herrn, welcher den Leib unferer Niedrig: . 
feit verwandeln wird, gleichgeftaltet dem Leibe jeiner Herrlichkeit, Eraft 
der Wirkung, durch welche er auch alle Dinge ſich unterwerfen kann“.“ 

Eben diejer Thätigfeit der Unterwerfung aller gottwidrigen Po: 
tenzen iſt die Zeit des Reich8 gewidmet. Allerdings hat Paulus diejen 
weitern Verlauf nur in die fnappen Worte gefaßt: „Chriftus muß 
berrichen, bis er alle Feinde unter feine Füße gelegt hat. ALS leiter 
Feind wird der Tod vernichtet. Denn Gott hat Jeſu alles unter feine 
Füße gethan. Wenn ihm aber alles unterthan fein wird, alsdann wird 
auch der Sohn jelbjt dem ſich unterwerfen, der ihm alles unterthan 
gemacht hat, auf daß Gott fei alles in allem“d Der Apojtel jicht 
alfo das Neich Gottes, wie wir bier hören, feineswegs bloß als einen 
Feiertag an, am dem die Heiligen Palmen tragen und dem Lanıme 
fingen, fondern, wie in der alten jüdischen Reichserwartung der Mejjias 
ein Siegesfürft ift, der mit den heidnifchen Gewalten ringt und kämpft 
und in der letzten großen Schlaht Gog und Magog, das ungebändigte 
Heidenthum an den Enden ver Erde, niederwirft, jo wird auch nad) 
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Paulus, für den wiebergefehrten Menſchenſohn noch viel zu thun 
bleiben. Er muß berrichen, bis alle Feinde unter feinen Füßen liegen 
— eine Periode des Kampfes ift mithin auch ihm die Zeit des Reiche. 
Ale Macht und alle Herrichaft und alle Gewalt, alle gottwidrigen 
Potenzen müjjen vernichtet werden. Der Tod, die Abkehr der Menjchen 
von Gott und die Vergänglichfeit des Fleifches muß befeitigt, e8 muß 
mithin diefe irdiſche Welt mit neuen Lebenskräften getränft und durch— 
drungen, pneumatiſch gemacht werden. Denn auch die Ereatur, die der 
Verwefung unterworfen ijt, ſoll nah Röm. 8, 19 ihre Verklärung 
feiern und eine leiſe Ahnung davon zieht ſchon jett durch die Seelen 
der unmündigen Geſchöpfe“. „Ach halte dafür, jagt Paulus, daß bie 
Leiden dieſer Zeit nichts austragen im Vergleich mit dev Herrlichkeit, 
die künftig an uns geoffenbart werden joll. Denn das jehnjüchtige 
Harren der Greatur wartet auf die Offenbarung der Kinder Gottes. 
Denn der Eitelkeit ijt die Greatur unterworfen nicht mit Willen, 
ſondern um deßwillen, ver fie unterworfen hat, auf Hoffnung, daß 
auch fie frei werden wird von dem Dienfte des Verderbens zu ber 
Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes. Denn wir willen, daß bie 
ganze Creatur gemeinjfam jeufzt und in Wehen Liegt bis heute; nicht 
allein aber jie, jondern auch wir felbjt, die wir des Geiftes Eritlinge 
haben, auch wir jeufzen bei uns ſelbſt und warten auf die Kindſchaft, 
nämlich auf unjeres Leibes Erlöfung“.! So wird mit der Erjcheinung 
des Meſſias ein weltummwandelnder Prozeß beginnen, der den Tod 
binausdrängt aus diefer Welt, das heit aber nichts anderes als an 
die Stelle des vergänglichen Stoffes und jündigen Fleiſches die un— 
vergänglichen himmlischen Lichtelemente der geijtigen Melt jet. Die 
Gejchichte des Gottesreichs wird mithin ein Proceß der Vergeiltigung, 
der Ueberwindung der Materie und des Fleiſches fein, und bat ber 
himmlische Menſch, das Ebenbild Gottes, dieſe welterlöfende Thätigkeit 
im umfaflendften Sinn gelöft, dann wird er jich jelbjt wieder mit 
Gott vereinigen und Gott wird alles fein in allem. 

Der Dualismug, das Problem der Welt, ift dann 
überwunden. . 

Sp war bier in kühnem Wurf der Bogen gejpannt über die 
Gegenjüge der damaligen Weltanihauung Die Verſöhnung zwijchen 
Diefjeit8 und Jenſeits war für das religiöfe Bebürfnig und den 
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denfenden Geijt gegeben. In Paulus repräfentirt fich mithin beides: 
der Fortfchritt des religiöfen Denkens, wie er dem Judenthum durd) 
die Befanntichaft mit dem Platonismus vermittelt war und die Ver— 
tiefung des religiöfen Bemwußtjeins, die die griechische Welt aus der 
Berührung mit dem Judenthum jchöpfte Die rabbinifche Reiche: 
erwartung war der Glaube an eine fommende Heilszeit geweſen, 
zu der die Menfchen dur Gottes Kraft auferweckt werden. Das 
meſſianiſche Reich ift eine Verfafjung diefer Welt, die einftmals wird, 
nicht eine jenfeitige Welt, die jetzt ſchon iſt. Wohl gibt es auch für 
den Juden eine Lichtwelt, die über diefer thront, aber ie ijt nicht eine 
andere Welt, jondern ein höheres Stockwerk der unferen. Dem 
Platonismus dagegen gehört der Begriff der jenfeitigen Welt an, 
die die Heimath Gottes, der een, der Kräfte, ver Seelen ift und in 
die unfere Seele heimfehrt, wenn fie ihren Mandel vollbracht hat. 
Ohne daß nun Paulus den Glauben an das Fommende 
Reich aufgegeben hätte, wuhte er ihn zum Glauben an die jenfeitige 
Welt zu vertiefen. Die höhere Welt ift ihm die Welt des Geijtes, 
der Kraft, des Lichts, des Lebens, kurz aller jener Momente, die den 
platonifchen Begriff der intelligibeln Welt ausmachen. Sie ift in 
nacdtem Gegenfat zu dieſer Welt des Fleiſchs, der Sünde, der Finſter— 
niß. Aber dadurch unterjcheidet ſich das pauliniſche Reich der Himmel 
von der platonijchen Welt der ‘been, daß es einzugeben vermag in 
diefe irdiſche. Mit der Erjcheinung des himmlischen Menfchen hat 
diefe Vermählung der unteren und oberen Elemente begonnen, mit der 
Parufie defjelben wird fie vollendet werden. So wird der jüdiſche 
Slaube an das fommende Gottesreich nur cin Moment, um 
den platonischen Glauben an das Jenſeits, feiner, das Gemüth beäng- 
jtenden abjoluten Transſcendenz zu entkleiden. Die jenfeitige Welt ift 
im Begriff eine diefjeitige zu werden und fo beginnt die Qual der 
Sehnſucht ſich zu ftillen, ohne daß doc diefer Sehnjucht, die das religiöfe 
Moment der ganzen Vorſtellungsweiſe ift, ihr Gegenftand geraubt 
würde Sie wird vielmehr gejteigert mit dem Nahen ihres Ziele. 
Dabei find die Begriffe hier überall jo geitellt, daß fie die Enttäufchung 
der ausbleibenden Verwirklichung überdauern Fonnten. Crwartete der 
jüdiſche Glaube ein Herabfommen des Reichs der Himmel zur Erbe, 
der platonifche ein Hinübergehen der Seele in das Reich der Wahrheit, 
jo hält Paulus jich weile in der Mitte. So feſt ihm auch das Ge- 
jammtbild der jüdiſchen Neichserwartung fteht, daneben iſt doch oft 


110 | Belehrung des Paulus. 


in ganz platonijcher Weile von einem Hinübergehen in das Neich der 
Himmel die Rebe, wo ein neuer bimmlischer Leib unjerer wartet. 
Paulus möchte hinüberziehen in das Jenſeits, um daheim zu fein beim 
himmlischen Menjchen, fein Staat ift im Himmel und er bat Luft 
abzujcheiden und bei Chriſto zu jein.! Nicht auf dem Wege ber 
jüdischen Auferjtehung gelangt er zum Genuß des Reichs, jondern durch 
platonifche Heimkehr in die andere Welt. Bleibt alſo feinen Schülern 
das Reich aus, e8 verjchläat ihnen nichts, da fie dann jelbit hinüber: 
gehen in die kommende Herrlichkeit, Entgegengeſetzte Bilder fommen 
freilich auch vor und in faſt Iombolifcher Weile löſt der erite Theſſa— 
(onicherbrief die Frage, ob das Reich der Himmel berabjteige auf die 
Erde, wie die Juden, oder ob die Seele hinaufjteige, wie die Griechen 
erwarten, indem nach ihm beide auf halbem Wege ſich entgegenfommen. 
„Wir werben entrüct in die Wolfen dem Herrn entgegen in bie 
Luft und werben aljo bei dem Herrn fein allezeit”.? In ähnlicher 
Weiſe ift e8 für dieſe vermittelnde Stellung charakteriftiich, wenn der 
Apoſtel das jüdische Dogma von der Auferjtehung zur meſſianiſchen 
Heilszeit einkleivet in das Bild des Feimenden Waizenforns, mit dem 
die Eleufinen vielmehr das Fortleben der Seele im einer andern Welt 
verjinnbildlichten, Es ijt durchaus das Thema des Demetercultus, das 
Paulus 1 Kor. 15 darlegt, und wenn dem Myſten der Eleufinen das- 
jelbe auszuſprechen verboten ift, „weil der große Schmerz der Göttinen 
die Nede zurüdhält“, fo erklärt der Apoftel vielmehr ausdrücklich, daß 
er den Seinen ein großes „Myſterium“ biemit fund thue. „Was bu 
jäeft wird nicht Tebendig, e8 jterbe denn. Und was du auch ſäeſt, jo 
fäeft du nicht den Leib, der werden joll, jondern ein bloßes Korn, 
vielleicht von Waizen, oder etwas Anderem. Gott aber gibt einen 
Leib, jo wie er gewollt bat und einem jeglichen Samen feinen eigenen 
Leib” 3 Das eleujiniihe Symbol der Unfterblichkeit ift dem Apoſtel 
mithin zum Symbol der Auferftehung geworden und was dem Griechen 
auf das Leben in einer andern Welt deutet, deutet er auf die Wieder— 
fehr zu einer neuen Zeit. Nach beiden Zeiten bin waren darum jeine 
Bilder verwendbar und auf den paulinijchen Gedanken hat darum der 
vierte Evangelift fortgebaut, deſſen Theologie vollends hinübertritt auf 
den platonischen Boden, indem er das kommende Gottesreich in eine 
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obere Welt des Geiſtes und der Ideen wandelt, die Gemeinde lehrt, 
das ewige Leben zu ergreifen im zeitlichen und den ganzen Apparat 
der jũdiſchen Eschatologie: Auferstehung, Gericht und Vertammniß in 
pſychologiſche Procefje umfeßt. Noch entſchiedener als bei Paulus ift 
dort der Glaube an das Reich, ein Glaube an das Jenſeits, das doch 
beginnt Diefjeit8 zu werden, aber dieſe weitere Entwidlung war nur 
möglich durch Paulus, deſſen theologische Begriffe ver vierte Evangelift 
auf allen Punkten vorausjekt. 

Wenn man überhaupt den Meifter des Gedanfens daran erkennt, 
daß die fommenden Gejchlechter mit feinen Zahlen rechnen, fo ift 
Paulus ein jolher Meijter geweſen. Seine Begriffe haben ſelbſt über 
Solche Gewalt gehabt, die feine Praris verwarfen. Die Faffung der 
Perſon Jeſu als himmliſcher Menſch, als zweiter Adam, als Anfang 
der Greatur Gottes, ald Paſſahlamm, das gejchlachtet ift, als Erft- 
geborner der Todten, jie übten eine Macht, der auch der antipaulinifche 
Apokalyptiker ſich nicht entzog. Seine Vorftellung, daß der Mangel 
der menjchlichen Natur ihr Mangel an beiligem Geiſte fei, daß fie 
umgeſchaffen werden müfje zu einer neuen Greatur in der Taufe durch 
Maffer und Geift, daß jie nach diefer Geburt von oben erſt etwas 
vernebme vom Neiche Gottes und im Stande fei in einem neuen 
Leben zu wandeln, das alles jind Vorjtellungen, die der vierte Evan: 
gelift von Paulus erborgt. Und wenn er und Spätere eine ftrenge 
Scheidung der Kinder des Licht und der Finſterniß, der zum Heil 
und zum Verderben Prädeftinirten ſtatuiren, es ijt die paulinifche 
Anthropologie, auf der ſich diefe ganze Lehre von der Gnadenwahl 
aufbaut. So viel aljo alle dieſe tieffinnigen Vorjtellungen für vie 
Geſchichte der Menjchheit bedeuten, jo viel bedeutet, ganz abgejchen 
von feiner Mijlionsarbeit, das Denken des Paulus. Die paulinifche 
Theologie war die löjende Formel, die den Zwieſpalt des damaligen 
Denkens verjöhnte und in der concreten Form einer religiöjfen Lehre 
den Dualismus überwand.. Cie gab den denfenden Kreiſen die reli— 
gidje Gewißheit und den Glauben an Thatſachen, ver Philo fehlte, 
und gab der chriftlichen Gemeinde einen gedanfenmäßigen Ausdruck 
igres religiöfen Bewußtjeins. Denn wenn es uns undenkbar jchien, 
daß ein bloßer Gedanke der Weltvermittlung, wie ihn Philo dachte,. 
eine neue Religion erzeuge, jo Fonnte doch auch anderſeits Feine Re: 
ligion bei bloß gefühlsmäßiger Form ihre Erfahrungen, ohne ſyſte— 
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matifche Rechtfertigung und logiſche Begründung Beſtand Haben. 
Diefen Fortichritt von der Empfindung der Verföhnung zur Lehre 
von ber Verföhnung, bezeichnet Paulus. Daß das Chriſtenthum dieje 
Weltanſchauung ward, dazu bat er das Meijte gethan. 


9. Beligiöfer Genius, 


Dean hat eine religiöje Perfönlichkeit damit noch nicht erkannt, 
da man ihr theologiiches Syitem begreift. Es ift neben tem Be— 
griffsmäßigen ein Perſönliches, was der religiöfe Genius hineinlegt 
in feine Geijtesarbeit und mer nur die Begriffe an einander reiben 
und an einander Elappern laſſen wollte, ver würde mehr eine Garricatur 
als ein Bild der paulinifchen Theologie gewinnen. Sind doch dieſe 
Begriffe jelbjt nur der Ausdrud eines inneren Lebens, das heute noch 
Leben wedt, während fie als Begriffe zum großen Theil für unfer 
Denten nicht mehr vollziehbar find. Aber für Paulus ſelbſt war 
nicht fein Syſtem, das er faum je im Zuſammenhang entwicelt bat, 
die Hauptſache, jondern die Fülle der Empfindungen, die ihn auf diejes 
Syſtem geführt haben. Die Summe diejer Empfindungen aber war 
Abhängigkeitsgefühl, das heit Frömmigkeit. 

Zunächſt offenbart ſich dieſes Abhängigfeitsgefühl ale Gefühl 
jeiner perjönlichen Unwürbdigfeit, zu dem bei ihm Naturanlage, phari= 
fäifche Asfefe und das Bewußtjein feiner wunderbaren Belehrung zu— 
fammen wirken mochten. Nicht als ob er fich befonderer Sünden 
anzuflagen gehabt hätte: „Sch bin mir zwar nichts bewußt, jagt er 
jeldft, aber darum bin ich noch nicht gerechtfertigt”! Wie Luther 
Tag und Nacht jeufzen konnte, „oh meine Sünde, Sünde, Sünde” 
und dennoch, wenn er zur Beichte ging, Feine bejondere Verſchuldung 
zu befennen hatte, jo war Pauli Lebensjtimmung das Gefühl feiner 
Unwürdigfeit vor Gott, das Bewuhtjein der Schwäche des Fleiſchs 
und der tiefen Verberbtheit des menjchlichen Willens, der ſtets nad 
. dem Niedrigen trachtet und den Geift vom Idealen herabzieht. Dieje 
ernite Auffaffung der menjchlihen Unvollfommenheit ift das Cha— 
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racteriftiiche des Paulinismus und wo eine ernjte Neform der Kirche 
in achtzehn Jahrhunderten verjucht ward, ift fie jtetS ausgegangen 
von dem Geilte des Apoitels, der unerbittlich den Schleier hinwegzieht 
von der wahren Bejchaffenheit unjeres Innern. Ihren theoretischen 
Ausdruck bat diefe Lebensjtimmung gefunden in feiner fchroffen Ent: 
gegenfegung von Fleiſch und Geijt, praftiich war fie das drückende 
Schuldbewußtjein, das aus dem Seufzer ſpricht: ich elender Menſch, 
wer wird mich erlöjfen von diefem Sünvenleibe ?! 

Aber diejes Abhängigfeitsgefühl ift nicht bloß Bewußtſein eigener 
Unwürdigfeit, jondern auch die nicht minder ftarfe Empfindung ber 
gegebenen Berjöhnung. So genau Paulus weiß, daß er aus fich nichts 
vermag, jo ficher weiß er, daß er alles vermag durch den, der ihn 
mächtig macht, Chrijtus. Gerade dieje pofitive Seite des frommen 
Abbängigkeitsgefühls ift bei ihm von genialer Stärke gewejen. Wenn 
er jagt, daß nicht er lebe, jondern Chriftus, dag Nöthigung ihm ob: 
liege, daß ihn Gott wie einen Gefangenen im Triumphe über die Erde 
führe,’ jo jind das alles nur bildliche Ausdrücke für das ſtarke Ge— 
fühl feiner inneren Gebundenbeit durch den abjoluten göttlichen Willen. 
Diefen Zwang des göttlichen Gedanfens über den Menjchen hatte jeit 
den Tagen der Propheten Feiner jo ſtark empfunden wie Paulus. 
Wenn jonjt der Menſch die Wirkungen feines Seins für feine freie 
That hält, zu jchieben glaubt und wird geichoben, dem Steine gleicht, 
der geworfen wird und glaubt er fliege, jo fühlte der Apoſtel vielmehr 
deutlich den Flug feines Geijtes ald Wurf aus Gottes Hand. Ueberall 
bat er das Bewußtſein, nicht aus eigener Willkür, jondern aus gött— 
lichem Auftrag zu handeln, ein Bewußtjein, das ſich theilweile aus 
feiner wunderbaren Belehrung erklärt, in feiner integiivften Schärfung 
aber audy wieder auf neue Bifionen binausläuft. Das Gefühl der 
Abhängigkeit fteigert jich bei ihm bis zur Empfindung der Unfreiheit _ 
und er weiß feine ganze Individualität aufgehoben in der Identität 
Chriſti. Sein Glaube an jich, jein Vertrauen auf andere findet jtatt 
„im Herrn“ und was er andern zu bieten hat, gejchieht durch den 
Herrn, als deffen Organ er ſich empfindet. So verjpürt er die Er: 
wählung einer Gemeinde daran, daß ihm das Wort an jie leicht vom 
Munde abgenommen wird und wenn jeine Worte einjchlagen, merkt 
er die Abficht Gottes, diefe Hörer zu retten? Die Gottentfremdung 
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die die Signatur dieſes Geſchlechts ift, bat fich Hier verkehrt in ein 
Gefühl ver Gottesnähe, der Einheit mit Gott, wie es nur den claſſiſchen 
Epochen und dem Genius des religiöfen Lebens eignet. 

Wie fein eigenes Leben ift dem Apojtel aber auch die Welt um 
ibn ber auf die göttlichen Zwecke bezogen und wie gern vertieft er jich 
in die Abfichten,, die Gott bei allem gehabt Hat!! Cine mehr teleo- 
logiſche Betradytungsweife der Dinge hat es nie gegeben. Glüdt es 
den Menjchen, Kinder des Lichts zu fein, jo ift es, da mit der Tag 
Chriſti fie nicht überrajche,? fieht er fie aber auf den Wegen des Irr— 
thums beharren, jo ilt e8, damit fie verloren gehn? — beides war 
Gottes Abficht. Neben diefem abjoluten göttlichen Zweck gibt es für 
ihn Feine natürlichen Urfachen und die griechiiche Partikel, die ſowohl 
Folge als Abficht bezeichnet, heißt bei ihm immer „damit“. So natür: 
lich war ihm die religiöfe Weltanfchauung, die Bezogenbeit alles Seine 
auf den Heilsplan Gottes. Die Empfindung, daß alles unter den 
Augen Gottes ftattfinde und jeder Wanderer von Gott felbit geleitet 
werde, beherrſcht ihn fo ſtark, daß erft in feinem Munde der Ausdruck 
„Gehn“ den Sinn des geiltlichen „Wandelns” befam, weil jeder 
Schritt vor Gottes Angeficht jtattfindet und feinen Zwecken dienſtbar 
it. Kurz, wenn man Frömmigkeit die Eigenfchaft genannt hat, in 
allem jich abhängig von Gott,, im Diejjeits fih umfangen zu fühlen 
vom Senjeits, jo hat es nie einen größeren Genius der Frömmigkeit 
gegeben als Paulus. 

Weil er aber alles, was ihm und andern glücdt, auf Gottes 
Willen zurückführt, bat er auch für alles ein „Gott ſei Dank“! 
Mit Dank beginnen alle feine Briefe und je mehr fein Wert wächſt 
und läuft und zunimmt um jo überjchwänglicher wird fein Danfgefüht. 
Seit feiner Belehrung bat er einen Geift der Kindſchaft empfangen, 
. der laut in ibm jchreit: „Abba lieber Vater“! Diefes Vollgefühl 
feiner Stimmung bat ihn getrieben, zahlreihe Worte in Gang zu 
bringen, die das Gefühl, das ihm die Segel Ichwellt,t die innere reis 
müthigfeit, die ibm die Junge löſt,“ verfünden follen und die den 
Jubel, den er im jich hat, den inneren Enthufiasmus der urdhriftlichen 
Zeit, auch trefflich zum Ausdruck bringen. Bon diefer Stimmung 
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beberricht, fühlt er jih wie Hinausgeworfen, den Zielen entgegen, 
die leuchtend vor ihm jtehn. „Vergeſſend was dahinten, ausgejtredt 
nah dem, was vornen iſt“. In diefem hitzigen Lauf weiß er 
nicht von ben Hemmniſſen, die jeden andern nieberwerfen mühten. 
„Laſſet uns allezeit ums erweiſen, ruft er jeinen Korinthern zu,! wie 
Diener Gottes in großer Standhaftigfeit, in Drangfal, in Nöthen, in 
Aengſten, in Schlägen, in Gefängnifien, in Aufftänden, in Mühjelig: 
feiten, in Nachtwachen, in Faſten, in Unbefledtheit, in Einficht, in 
Langmutb, in Wohlwollen, im heiligen Geifte, in ungeheuchelter Liebe, 
im Wort der Wahrheit, in göttlicher Kraft, durch die Waffen der Ge- 
rechtigfeit zu Trug und Schuß, durch Ehre und Schimpf, durch jchlechte 
Gerüchte und gute Gerüchte, als Betrüger und doch wahrhaftig, als 
unbefannt und doch bekannt, als fterbend und fiehe wir leben, als 
gezüchtigt und doch nicht getödtet, als befümmert, aber allezeit Fröhlich, 
als arm, aber viele bereichernd, als nichts habend und doch alles be— 
figend“. Das war die Lebensftimmung, in der er eine Exiſtenz ertrug, 
auf die er jelbft die Worte des 44, Pjalmes anwenden fonnte: „Um 
Did werden wir gemordet den ganzen Tag, wir find geachtet wie 
Schlachtſchafe“. 

Aber dieſe Energie hatte auch ihre andere Seite. Die Tendenz 
nach feinen Zielen war in Paulus zu ſtark, als daß er’ Widerſtand 
mit Gleichmuth hätte binnehmen können. Vielmehr empört ihn derjelbe 
im innerjten Wefen. Nicht der MWiderftand, der’fih an feiner Perſon 
vergreift, jondern der, der fein Princip gefährdet. Die jüdischen Schläge, 
den griechiichen Spott, die römischen Ketten bat er gelafien ertragen. 
Zornig konnten wohl auch fie ihn machen, wenn die Brutalität alles 
Maß überſchritt, aber alle erregteften Ausbrüce feines tiefften Weh's 
galten der chriftlichen Gemeinde ſelbſt. Die Halbbeit, die Principlofig: 
keit, die Beichränftheit des Judenchriſtenthums, ſieht er, der eine Welt _ 
von Feinden bat, als feinen einzigen Feind an. An diefem Kampf 
liegt das Pathos feines Lebens und ihm gelten mittel- oder unmittelbar 
faft alle feine Briefe. Man kann jagen, daß er dabei der Indivi— 
bualität feiner Gegner nicht immer ganz gerecht ward. Er jelbjt war 
eine vadicale Natur, die alles mit den Goniequenzen wollte. Er hielt 
das Chriſtenthum für einen Wahn: aljo mußte e& ausgerottet werden, 
Er erkannte es als Wahrheit, alfo muß es Weltreligion fein. Darum 
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war ihm im tiefiten Innern zuwider die Halbheit, die jich noch immer 
an den jüdifchen Tempeldienft und das theofratiihe Staatswejen an— 
flammert, an dieje bürren Aeſte, die nicht mehr treiben Fönnen, Wenn 
jene’ Partei das Chriftentfum nicht auf fein eigen Gewicht ftellen will, 
weil ihr der Muth fehlt, einen enticheidenden Schritt zu thun oder 
die Einficht, das Neue zu begreifen, jo vermag ihn das jo zu empören, 
daß er ihre Führer Afterapojtel, Petrus und Barnabas Heuchler, die 
untergeordneten Geijter Hunde fchelten fann. Man mag gegen joldhe 
Ausbrüche dafjelbe einwenden, was gegen Luthers Art oft eingewendet 
worden ift, allein wer den Sturm will, darf auch den fprigenden 
Wellenichlag nicht jchelten. In diefen lauten Ausbrüchen feines Uns 
willens ift ihm doch nie das Bewußtſein untergegangen, daß das Leben 
in Gott ein ftilles Leben fei und feine Ausdrucksweiſe über göttliche 
Dinge find von einer wunderbar zarten Empfindung! Dabei wohnte 
ihm tief in der Bruft der poetiiche Genius Israels, der fich zum Pſalm 
auf die Liebe (1 Kor. 13) aufſchwingen fonnte und der ung evit vecht 
zeigt, wie rein. und heilig die Flamme war, die jenes heiße Ueber- 
Ihäumen verurjachte, 

Daß der Eintritt einer ſolchen Perjönlichkeit in die Kreiſe der 
hriftlihen Propaganda von epochemachender Bedeutung fein mußte, 
begreift jich Leicht, jo ſchwer es auch ift, von dem Umfang der Arbeit 
des Apojtels eine Ueberficht zu gewinnen und abzuſchätzen, welche Er— 
folge auf feine, weldye auf Rechnung der von ihm Bekehrten kommen? 
Do glauben wir gern, was er ſelbſt in berechtigtem Selbjtgefühl von 
ih ausjagt: „Ich babe mehr gearbeitet als jie alle, doch nicht ich, 
ſondern die Gnade Gottes in mir“? 
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1. Milfionsweile des Apoftels. 


Wenn Baulus gemeinhin der Apojtel der Heiden genannt wird 
und wenn er jelbit von feinem Apojtelamt an der Vorhaut rebet, 
fo ift darunter nicht zu verjtehen, daß er jchon bei Beginn feines 
Miffionslebens beabjichtigt gehabt hätte, die Heiden zu befehren. Da: 
gegen jpricht feine ganze Praris. Um Heiden zu befebren, hätte er nicht 
aus Tarjus und Antiochien auszuziehen brauchen nah Eypern, hätte 
nicht über den Taurus Flettern brauchen nad) dem Innern Kleinafiens. 
Heiden gab e8 in Syrien und Eilicien in binlänglicher Anzahl, wenn 
der Apojtel aljo dem heimiſchen Heidenthum den Rücken wendet und 
das mit Juden gejegnete Eypern aufſucht, wenn er in Kleinaſien 
überall in den Städten jich nieverläßt, wo AJudengemeinden find, wenn 
er nad feiner Ankunft in Europa, die Handelsjtadt Neapolis nur 
durchwandert, um das weit minder bedeutende Philippi mit jener 
Audengemeinde aufzujuchen, jo war der Zweck diefer Reifen, den aus: 
wärtigen Volfsgenofjen die Botjchaft vom Mefjias und der in Jeſu 
gegebenen Verſöhnung zu bringen, nicht aber die Einleitung einer 
Heidenmiljion. 

Sp gefaßt, iſt das Wanderleben des Apoſtels vollfommen be= 
greiflich. Nur eine kurze Friſt war noch gegeben bis zur Wieberkunft 
des Meſſias, und je mehr das paläftinenfiiche Judentum fich verftocte 
gegen die Botjchaft feiner Zukunft, um jo mehr mußte e8 den Apoſtel 
drängen, den auswärtigen Volkägenofjen Nachricht zu geben von dem, 
was im beiligen Lande fich inzwiichen begeben habe. In dieſem Sinn 
bat Paulus es Röm. 10 für eine Pflicht der Gemeinden erflärt, 
Boten an die Diafpora auszujenden. Er unterfucht bort die Frage, 
ob etwa Israel über die Erjcheinung des Meſſias und die Bedingungen 
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des Heils nicht Hinlänglich unterrichtet fei! und zeigt, daß es Pflicht 
war, Glaubensboten auszujenden, denn „wie jollen jie an den glauben, 
von dem jie nichts gehört haben, wie jollen fie aber hören ohne Pre- 
diger, wie jollen jie aber prebigen, wo jie nicht geſandt find“. Diejes 
Bewußtfein der Miffionspflicht fteigerte ſich aber für ihm perſönlich 
dadurch, da er der Erjcheinung des himmlischen Menjchen, deren er 
bei Damaskus gewürdigt warb, feine andere Bedeutung beizumeſſen 
vermag als die, ihn zum Boten feiner baldigen Zukunft zu beitellen. 
Es ift für Paulus von jenem Tage an eine ver Grundthatſachen feines 
Bemwußtfeins, daß er ausaejondert ſei „vom Leibe feiner Mutter und 
berufen durch Gottes Gnade, das Evangelium zu verfündigen in der 
Völferwelt”,? denn eine andere Bedeutung vermag er der befondern 
Gnade nicht beizumefien, die ihm widerfahren ift. Seine Gedanfen 
hatten darum jeit dem Tage von Damasfus nur den einen Anhalt, 
daß ihm geitattet fein möge, einft am Tage der Wiederkunft Jeſu, 
dem Mefjias eine ftattlihe Zahl von Gemeinihaften zuzuführen, die 
dann feine „Freude“, fein „Schmuck“, feine „Ehrenkrone“ fein follen 
am Tage der Heiligen? Als Brautführer will er dem kommenden 
Bräutigam, die Braut, die Gemeinde entgegen führen und darum „eifert 
er um jede einzelne Gemeinjchaft mit göttlihem Eifer“.t Diejer Eifer 
aber ijt die Stimme des Geijtes in ihm, der er nicht widerftehen fann. 
„Denn, jagt er, wenn ich das Evangelium verfündige, darf ich mich’E 
nicht rühmen; denn id) muß es thun. Denn wehe mir, wenn ich das 
Evangelium nicht verfündige!”5 Daß er fei „ein berufener Apojtel 
nach dem Willen Gottes” 6 daß fein Miffionsleben eine göttliche Noth— 
wendigkeit, eine ihm von oben gejeßte Aufgabe ſei und er nicht aus 
eigener Willkür diejes opfervolle Leben erwählt habe, daß er Ehrifti 
Sklave, jein Haushalter, jein im Triumph über die Erde geführter 
Gefangener fei, ilt eine der Grundbeitimmtheiten jeines geiltigen 
Lebens, 

Entiprechend diefer ihm gejeßten Lebensaufgabe hat ihm Gott aus 
den Gnadengaben, die der Geift jedem Wiedergebornen zu bringen 
pflegt als Angebinde jener höheren Welt und Angeld und Unterpfand 
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bes bereinftigen geiftigen Seins, eine jolche ausgejucht, wie fie gerade 
diefem Berufe nüglich ift. Der Apoftel nennt es 1 Kor. 3, 10 feine 
fpecifiiche Gnade, daß er bejonders befähigt fei, Gemeinden zu gründen. 
Sein Beruf ift es, Bahnbrecher zu fein, die erften Yichtungen zu hauen, 
wo der Ton der Art zuvor nie gehört ward. Es zeugt von einer 
genauen Kenntniß feiner ſelbſt, daß Paulus gerade das feine Gnaden— 
gabe nennt, denn in der That bejigt er alle jene Eigenſchaften, die 
dazu gehören, die erjten Widerjtände zu brechen. Wir rechnen dazu 
zunächſt die Gabe der Rede. Allerdings begegnen wir dem befremden- 
den Vorwurf der Gegner, den Paulus ſelbſt anführt: „Die Briefe, 
jpricht man, find ſchwer und gewaltig, die leibliche Gegenwart aber 
ſchwächlich und die Rebe verächtlih”.T In gewiſſem Sinn mag das 
wohl richtig fein. Alle äußern Mittel waren dem franfen und 
ſchwächlichen Tarjer verfagt und daß er unter Förperlichen Einflüffen 
oft auch geiftig gebunden war und nicht zum Vollbeſitz feiner geiftigen 
Kräfte gelangte, bat er ſelbſt mit jchmerzlihen Worten mehrfach- be: 
Hagt.? Dennoch darf er ſich jelbit das Zeugniß ausftellen: „Unfere 
Waffen jind nicht fleifhlih, Jondern mächtig vor Gott zum Ötreite, 
Befejtigungen zu zerftören, die wir falfche Gedanken "zerftören und 
jede Höbe, die fich jelbjt erhebt gegen die Erkenntnis Gottes und alle 
Sinne gefangen zu nehmen unter ben Gehorſam Chriſti und bereit 
find allen Ungehorjam zu jtrafen, wenn euer Gehorfam volltommen 
fein wird“? Wie follte auch der Verfafler von 1 Kor. 13 und 
Röm. 9 Fein Redner fein! Die Worte, die feitdem Millionen 
Menſchen getröjtet, mußten fie nicht die Herzen jchmelzen, die fie zum 
erjten Mal und von Angeficht zu Angeficht hörten, in dem Zuſammen— 
bang, der fie erzeugt hatte? Mochte der fromme Redner nun ber 
Gemeinde in Demuth befennen: „Nicht daß ich's ſchon ergriffen hätte, 
aber ich jage danadı“, oder mochte er in dankbarem Aufblid nad 
oben jpreden: „OD, welche Tiefe des Reichthums, beides der Weisheit 
und Erfenntniß Gottes!” oder mochte er in enthufiajtifcher Aufwallung 
rufen: „Tod, wo ijt dein Stachel? Hölle, wo ijt dein Sieg?“ — geboren 
aus der Stimmung des Augenblids mußten jolhe Worte noch ganz 
anders die Hörer ergreifen und hinwerfen als heute, und Paulus hat 
es wohl oft genug ſelbſt erlebt, was er den wahren Propheten vor: 
berjagt, wenn fie in rechter Weife zu dem Ungläubigen veven, „jo wird 
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er überführt, gerichtet, das Verborgene feines Herzens wird offenbar 
und alſo wird er nieberfallen auf jein Angeſicht, Gott anbeten und 
befennen, daß Gott wirflih in euch iſt“.! Dennod ijt an der Ein- 
rede der Gegner das richtin, daß er nicht, wie mandyer andere Wander: 
prediger, die Befehrung zu Chrijtus auf Effecte der Rhetorik jtellen 
wollte. Der Glaube an Chriftus war ihm eine Wirkung des Geijtes 
und dem Geijte überläßt er darum alles, wie er jich denn auch be- 
wußt ilt, daß ſowohl Anhalt als Form feiner Rede ibm vom Geifte 
gegeben und nicht „Worte menjchlicher Kunſt“ jeien.? Sein Antheil 
beiteht nur in der pädagogifchen Mahl der Stoffe, indem er „Myſterien“ 
vor der Menge zurüchält und denen, die noch ſchwach find, nur 
„Milch“ als Nahrung gibt? 

Wir Suchen darum auch jeine Gabe „Grund zu Legen“ nicht bloß 
in feiner Beredtjamfeit, jondern noch mehr in feiner Perjönlichkeit. 
Der ganze Mann war Apojtel. Um ſtark auf andere zu wirken, 
dazu gehört vor allem jene Einheit mit jich jelbit, die Paulus hatte. 
Ein Charakter, der jo wie er bejejlen ift von feiner Idee, wirft an 
jih Schon überzeugender als alle Worte. Daneben eignet ihm aber 
auch jene raſtloſe Initiative, jene raſche Menſchenkenntniß, die Fähig— 
keit ſich in alle möglichen Formen zu gießen, im jüdiſchen Hauſe Jude, 
im heidniſchen Heide zu ſein und auch zu den Schwachen liebevoll ſich 
hinab zu neigen, die zu dem Geſchäft des „Grundlegens“ vor allem 
nöthig iſt.“ Er iſt nicht ekel und auch nicht blöde. In die Höhlen 
der Diebe jteigt er hinab d und iſt der gute Freund der Sklaven— 
jtuben,® aber auch bei den Bürgern weiß er jih in Reſpect zu Teen? 
und die purpurgeftreifte Toga verjchüchtert ihm nmicht.® . 

Bor allem aber beherrjcht ihn unmwiderjtehlich der Reifedrang, 
ber die wahre Miffionsnatur kennzeichnet. Es ijt ein „weiter und 
weiter” in diejer Seele. Er bat etwas von der Unerjättlichfeit des 
großen Eroberers, den jeder neue Erwerb mit dämoniſcher Gewalt nur 
zu neuem Länderhunger aufjtachelt. Wie der Hirtenfinn der Grund: 
zug Jeſu, jo ift der Miſſionsdrang der Grundzug des Apoftels. Er 
it überall nur „auf der Durchreife“, er bat nur den einen Gedanfen, 
dab das Wort eilends laufe, und je länger je mehr wächſt ihm ber 
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Wandertrieb. Er Elettert über die Schneehöhen des Taurus, da zieht's 
ihn in die Thäler Lykaoniens; er wandert bis an's ägäiſche Meer, 
da erjcheint ihm im Traum ein macedoniiher Mann und ruft: komm, 
hilf uns! Er kommt nad Korinth, da fahren die Schiffe nad) Stalien ; 
und jofort jchreibt er nah Rom, wie er allezeit in jeinen Gebeten 
flehe, „ob es ihm endlich einmal gelingen möge, mit Gottes Willen 
zu den Römern zu kommen“! Ueber das Meer rufen ihm Stimmen - 
„komm“ und in den Stunden der Einjamfeit finnt er über die „bie 
nichts davon gehört“. Und diejes „weiter, weiter!” ift die eigentliche 
Loſung feines Lebens. Allüberall iſt er geleitet und getragen von 
dem prophetiichen Wort: „Wie lieblich find auf den Bergen die Füße 
des Glücdsboten, der Frieden verfündet, der gute Botjchaft bringt, 
Heil verfündet, der zu Zion fpricht dein Gott ijt König“? — das 
war das Jeſajawort, das ihn geleitete auf feinen Wegen, und hundert: 
fach jicht er mit Stolz zurüd, wie weit er gekommen? und rühmt, 
daß der Triumphwagen, auf dem ihm Ehriftus dur die Straßen 
der Welt führt, überall den Wohlgeruc der Erkenntniß wie Weihrauch: 
düfte hinterlaſſen habe.“ Das war die Poefie feines Lebens, die 
Süpigfeit, die er gejchmedt, und er hatte e8 erfahren an der Selig: 
preijung der Galater, an der Erwählung der Macedonier, an ben 
Korinthern, die feine weithin lesbare Schrift find, daß die Gnade 
Gottes an ihm nicht vergeblich geweien. „Laß dir genügen an meiner 
Gnade, die in dem Schwachen mächtig iſt“, ſprach in ihm jelbjt die 
Stimme, wenn er fi unter den Schlägen feiner Krankheit Frümmte.? 
Sie hilft ihm auch über alle Schmah und Schande und gibt ihm 
Muth, wieder und wieder zu fommen, jo oft man ihn auch hinaus 
weift. Er jagt e8 geradezu, was Tacitus den Chrijten als Schande 
nachredet, er jei der Abjchaum und Auskehricht der Städte, den man 
überall binauswirft. Den ehrjüchtigen Korinthern befennt er, was 
feine Ehre ſei. „Bis auf diefe Stunde leiden wir Hunger und Durft, 
und find nadt und werden geichlagen und find unftät und arbeiten 
mühſam mit eigenen Händen. Man ſchilt uns, fo jegnen wir, man 
verfolgt uns, jo dulden wir, man läftert uns, jo flehen wir. Wir 
find wie ein Auswurf der Welt geworden, wie ein Abſchaum aller 
bis heute“.* 
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Zu diefem Ungeftüm im Erobern fommt die Zähigkeit des Felt: 
baltens. Es iſt ihm Feine der Gemeinden verloren gegangen, bie er 
gegründet, oder die ſich mit ihm eingelaſſen. Auch bier ijt er uner— 
Ihöpflich in feinen Mitteln. Ein größerer Meifter in der Kunſt 
Seelen zu beherrihen ijt nie gewejen. Hat er Ermahnungen an 
jeine Gemeinden nötbig, jo nimmt er ihnen ſofort den Stachel, indem 
er binzufeßt: „wie ihr auch thut“, hat er zu loben, jo lobt er unein— 
geſchränkt: „alle, feinen ausgenommen“. Es ift wie das Aufwallen 
eines mütterlichen Gefühle, wenn er von feinen Gemeinden ſpricht. 
So hat er ſelbſt es bezeichnet! und es iſt dann doch wieder der ernite 
Blick des Vaters, den er auf der Entwicklung feiner Stiftungen ruhen 
läßt. Er fann reden mit der einjchmeichelnditen Feinheit, kann aber 
auch donnern in furchtbarem Jähzorn und er fragt die Gemeinden 
wohl jelbjt, ob er mit dem „Sanftmutbhsgeift” oder mit der „Ruthe“ 
kommen folle? In feiner unendlichen Liebe kann er dann aber auch 
wieder Gutes jelbjt da noch anerkennen, wo wir beim beiten Willen 
nichts mehr davon zu jehen vermögen, und body vergibt er der Wahr: 
beit nichts, wie man klar fieht, wenn man den rüdhaltslofen Ton 
vergleicht, mit dem er Gott für jegliche Vollfommenheit der wadern 
Macedonier dankt, mit der gemejjenen Ausdrucksweiſe, in der er für 
den Reichtum an Gaben und Erfenntniß dankt, den Gott den 
Korinthern verliehen. Wo ein Fünkchen noch glimmt, weiß er es 
auch wieder anzufachen, aber wo es nöthig ift, läßt er jede Rüdjicht 
füllen. Er kann Sündern ihre perjönlide Ehre und ihren guten 
Namen rücdjichtslos entzwei brechen und wirft ihnen die Stücke klirrend 
vor die Füße, und doch weiß er auch wieder Flug an den Ehrgeiz zu 
appelliven,3® und weltliches Selbitgefühl gelegentlih im fein Intereſſe 
zu ziehn, wie er es beifpielöweife nicht verjchmäht hat, an das Bewußt-— 
fein der Städter, Metropole zu fein, fich zu wenden und fie anzufeuern, 
„Ihre und unſere Städte” zu mehren.* 

Eine ſolche Gewalt über ganze Körperjchaften erklärt ſich nur 
aus den innigen Beziehungen, die Paulus zuvor mit jedem Einzelnen 
geflochten. Er bat ſich nirgends darauf beſchränkt, in der Synagoge 
jeine Rede zu thun, fondern unermüdlich ift er den inbividuelliten Ber 
bürfniffen der einzelnen Seele nachgegangen. Wie ein Pater feine 
Kinder bat er jeden Einzelnen vorgenommen, hat den Trägen, ber 
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nachließ, ermahnt, den Selbjtgefälligen, ver ſich im Sicherheit wiegte, 
£räftig aufgerüttelt, den Lajterhaften, der ein Knecht feiner Sünde war, 
beim Heil feiner Seele bejchworen, zu wandeln würdig des Gottes, der 
fie alle berufen, und jo zum Genuß jeiner meſſianiſchen Herrlichkeit zu 
gelangen.! Die Gegner nennen böswillig dieje wunderbare Fähigkeit, 
die Familien und Gemeinden mit feinen aber fejten Füden zu über: 
jpinnen, eine Wertigkeit „Menſchen zu Dienjt zu reden”, „Menjchen 
gefällig zu ſein“? und mehrfach mu Paulus jich gegen den Vorwurf 
verwahren, daß er mit Schmeichelmorten Menjchen beſchwatze und daß 
er die Gemeinden mit Lift für feine Zwecke zu fangen wille? Es 
müffen wohl auch jüdifch demüthige Formen geweſen fein, in denen 
er fich bewegte, wenn man ihm in Theſſaloniſch Schmeichelworte zum 
Borwurf macht, wenn er die Galater, nach einem Fräftigen Anathema, 
triumphirend fragt: „Rede ich jett auch Menſchen zu Dienſt oder 
jtrebe ich Menſchen gefällig zu fein ?”* oder wenn er den Korinthern 
gegenüber einen Brief mit den Worten beginnt: „Ach, Paulus, der 
ich zwar in's Angeficht demüthig bin unter euch, in Abwejenheit aber 
dreift, ich bitte euch, zwingt mich nicht in Anweſenheit dreiſt zu fein, 
mit der Juverficht, womit ich es zu wagen gedenke gegen etliche, die 
von uns denfen, als ob wir nach dem Fleiſche wandelten”d Zumal 
ferner Stehende Fonnten oft nicht begreifen, daß nicht hinter diefer 
jelbfiverläugnenden Dienftfertigkeit und Demutb, hinter dieſer fieberifchen 
Thätigkeit, nicht ein Motiv von entiprechender Derbheit, wie Geiz, 
Herrſchſucht, Wolluft oder im beiten Fall Schwärmerei fich berge.® 
Ihm ift das ein Grund geworden, um jede Jweibeutigfeit fern 
zu halten, nirgends von den Gemeinden Unterftüßung zu verlangen, 
jondern von feiner Hände Arbeit zu leben. Indem er jo das Evan: 
gelium „Fojtenfrei machte‘, vermied er ein Mal mande Mikdeutung 
jeiner Thätigkeit, anderjeitS machte er den Armen die Gemeinjchaften 
zugänglidyer.” Doch war ihm die Nothwendigkeit, jein Brot zu ver: 
dienen, auch wieder ein großes Hinderniß jeiner Kraftentfaltung, wie 
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er in allen Briefen darauf zurück fommt, daß er das Opfer zwar 
bringe, daß er es aber — als ſolches empfinde und vielfach dadurch 
gehemmt ſei.! 

Wie die Dinge ER war dieſe Praris doch die allein räthliche, 
denn wie in Baläjtina das Auftreten der Chrijten fi bald von den 
Tempelballen und Synagogen in abgelegene Seitengafjen und Privat: 
bäufer zurüc gezogen hatte, jo wurden auch in der Diafpora bald 
genug die fremden Gvangeliften genöthigt, fih außerhalb der ‚Gottes- 
bäufer einen Wirfungsfreis zu ſuchen, der ſich natürlich dem anfäßigen- 
Arbeiter leichter bot als dem beſchäftigungsloſen Wanderprediger und 
fo bören wir nicht nur von Paulus, fondern auch von feinem Genofien 
Barnabas, daß er an jedem Ort, wo er wirfen wollte, ſich zumächit 
nach Arbeit umjah.? Der nächte Gang war dann, wie der Augenzeuge 
Act. 16, 13 berichtet, nach dem Betplatß oder der Synagoge, um bie 
da berrichende ‚Freiheit der Rede zur Beitellung der Kunde zu benugen, 
daß der Ehrift erfchienen jei und daß er geftorben jei nach der Schrift, 
um eine Verlöhnung der Menjchen mit Gott zu jtiften. „Kür Chriftus 
aber, jagt Paulus jelbji, find wir Botichafter, gleich als ob Gott durch 
uns ermahnte, jo bitten wir an Chriſti Statt: laſſet euch verjähnen 
mit Gott".3 

Welchen Anhalt nun und welche Haltung die Reden über diejes 
gemeinfame Thema aller feiner Aniprachen gehabt haben, dürfte im 
Allgemeinen der Gang und der Anhalt des Nömerbriefs ergeben. 
Denn der Römerbrief iſt befanntermaßen geichrieben an eine Gemeinde, 
die Paulus nicht kennt und der gegenüber er zum eriten Mal das 
Mort nimmt. So dürfen wir wohl an fi ſchon vorausſetzen, daß 
Paulus derfelben wejentlich das ſchreibt, was er jonjt mündlich denen 
vorzutragen pflegt, an die er jich zum erjten Mal mit feiner Bot: 
jchaft wendet. Daß in der That der Anhalt des Römerbriefs der 
wejentliche Anhalt feiner ſonſtigen mündlichen Predigt war, bejtätigt 
fich auch dadurch, daß ziemlich diefelben Gedanken im Galaterbrief, 
nur etwas fürzer ausgeführt werden, vor allem aber durch die That: 
fache, dal der Apoitel in zahlreichen Stellen jeiner andern Briefe als 
befannt vorausjeßt, was er bier ausführlich entwidelt. Hätten wir 
den Römerbrief nicht, jo könnten wir Stellen wie Gal. 2, 15—21 
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über Bauli Rede an Petrus von der Rechtfertigung oder die 1 Kor. 15, 
vom zwiefachen Adam, gar nicht verftehen und eben jo wenig hätten 
die Galater und Korinther diefe Stellen verstanden, hätte ihnen nicht der 
Apoitel zuvor eben das geprebigt, was wir im Nömerbrief erſt leſen 
müfjen, um zu begreifen, was der Schreiber will. So liegt ver Schluß 
nahe, was wir im Römerbrief lefen, war überhaupt die feite Subftanz, 
der wejentliche Inhalt der paulinifchen Predigt. Auch werden wir 
ung die Uebereinftimmung als eine ziemlich vollftändige denken dürfen. 
Einem Reifeprediger, wie dem Apojtel, der fort und fort in neuen 
Synagogen und neuen Gemeinjchaften die Botſchaft vom erfchienenen 
Meſſias verkündigte, mußte allmäblig ſich der Stoff ftereotypiren. Es 
mußte dem Redner ſich ein beitimmter Gang des Lehrvortrags als der 
zweckmäßigſte ausweilen, den er dann beibehielt. Es bildete ſich fo zu 
fagen ein Schema der Predigt und dieſes Schema bat Paulus ohne 
Zweifel da am volljtändigften wiedergegeben, wo er nicht perjönlich, 
fondern nur mit der Feder, dictirend, predigen Fonnte, wie das den 
Römern gegenüber der Kal war. Wer alfo wijjen will, was hat 
Paulus in den Eynagogen der jüdiichen Diafpora gepredigt, der wird 
fich nicht an die Reden der Apojtelgeichichte zu halten haben, dic ein 
Hiftorifer des folgenden Jahrhunderts ſich nad der Weiſe der alten 
Geſchichtöſchreibung componirte, jondern an den Römerbrief. 

Paulus konnte ja auch, wo er in einer Synagoge zum erjten 
mal auftrat, gar nicht beſſer feine Rede beginnen al® mit dem im 
großartigiten Style gehaltenen Eingang jenes Schreibens. Wie es 
der ernsten, gewitterjchwülen Stimmung ber Zeit, wir es der Ahnung 
der Menihen von großen fommenden Gerichten gemäß it, weilt 
Paulus hin auf den Zorn Gottes, der fichtbar neoffenbart iſt über 
das gefammte Heidenthum. Er weilt bin auf die wahnfinnigen Ver: 
irrungen des Götzendienſtes, auf die Falter, die immer ſchamloſer und 
unnatürlicher ſich entwiceln, und wiederholt alle jene Richterfprüche 
über die Heidenwelt, die das Judenthum im feinen religiöfen Schriften 
dieſer Zeit tauſendfach ausgeſprochen bat und wie jie alle Diaſpora— 
juden aus der Sibylle, den Apokryphen und pſeudonymen religiöfen 
Tractaten fannten. Aber jofort Ienft auch die Nede um. Das Juden— 
thum, das eine Offenbarung, ein Gejeg, eine Verheigung, einen Bund 
mit Gott bat, Steht in nichts zurück hinter der Sünde der Heiden. 
Sie find allzumal Sünder und ermangeln der Herrlichkeit Gottes, 
denn- es iſt dem Fleiſche nicht gegeben, in einen vor Gott recht: 
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beſchaffnen Zujtand zu gelangen. Dieſe Betrachtung der vor Augen 
liegenden Thatſachen bahnt dann dem Apojtel den Weg auf die Frage, 
wie der Menſch rechtbeichaffen werde vor Gott, wie das Geſetz das 
leifch nicht anders zu machen vermöge, wie eine Neufhöpfung durch 
den Meſſias nöthig war, und wie diefe Neufhöpfung durch den Tod 
des Meſſias jich vollzog. Allerdings nicht alle Fragen der Ehriftologie, 
die einer unbefehrten Judenjchaft gegenüber bejprochen werden mußten, 
brauchte Paulus den römischen Chrijten gegenüber hereinzuziehen — 
aber auch den unbefehrten Hörern der Synagoge gegenüber wird er 
fich wejentlich auf den Nachweis verlegt haben, den er im Römerbrief 
führt, daß nicht durch das Gejeg, jondern durch die Neufchöpfung des 
Menſchen in einem neuen Adam der Zuftand der Menjchheit fich ber: 
jtelle, den das Kommen des Reichs verlangt. 

In dem Herausftellen diefer dualiftiichen Principien feiner Theo: 
(ogie war eine Anfnüpfung an das allgemeine Zeitbewußtjein gegeben, 
während anderfeits die Polemik gegen das Gejet leicht das Schickſal 
diefer Predigt erflärt, vom gejegestreuen Judenthum als Läjterung 
verworfen, dafür aber um ſo eifriger von den Proselyten aufge: 
nommen zu werben, bie ein veligiöjes Bedürfniß der Synagoge zugeführt 
hatte. Die Folge war bald überall die Separation. Leute, die das 
Geſetz nicht als Heilsweg gelten ließen und dazu einen gefveuzigten 
Meſſias lehrten, konnte die Synagoge auf die Dauer nicht in ihrer 
Mitte dulden. Bildeten fie num eigene Gemeinjchaften, jo herrſchte in 
diefen jchon von Haus aus das Heidenthum vor, und die Verwandt: 
ihaft und Bekanntſchaft der Erjtbefehrten war natürlich wiederum 
heidniſch. 

Allerdings ſcheint Paulus in der erſten Zeit ſolche heidniſche 
Chriſten doch ſelbſt dem Judenthum einverleibt zu haben. In Galatien 
wenigſtens wird ihm vorgeworfen, er beſchneide anderwärts ſelbſt die 
Heiden und er antwortet darauf nicht: es ſei das eine Lüge, ſondern 
er ſagt Gal. 5, 11, wenn ich die Beſchneidung woch predige, warum 
werde ich dann verfolgt? Eine Aeußerung, die allerdings anzudeuten 
ſcheint, daß Paulus früher die Beſchneidung gepredigt hat. An ſich 
wäre es gewiß weder unbegreiflich, noch gereichte es Paulus irgendwie 
zum Vorwurf, wenn er ſich in ſeiner erſten Zeit an die Praxis der 
paläſtinenſiſchen Chriſten anſchloß. Wenn auch gewiß iſt, daß er in 
der Zeit, in der er den Galaterbrief ſchrieb, den Timotheus nicht be— 
ſchnitten haben kann, wie die Apoſtelgeſchichte berichtet, ſo iſt es doch 
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fraglih, ob die Apoftelgeihichte diefe Erzählung einfach erfonnen hat, 
oder ob ihr nicht der Vorwurf befannt war, daß man ihrem Helden 
eine doppelte Praris vorwarf, jo daß fie an dem Fall mit Timotheus 
zeigen will, in welchen Fällen Paulus allerdings die Beſchneidung zu— 
gegeben habe — nämlich bei Kindern gemilchter Ehen. Auch veutet. 
Paulus Gal. 2 ausprüdlid an, daß ihm die Frage der Beichneidung 
erit dadurch zu einer Principienfrage geworden fei, daß die einge: 
jchlichenen falſchen Brüder dieſelbe zu einer Bedingung des Heils 
machen wollten.! 

In dem kleinen, fo gelammelten, Kreis famen dann erjt recht 
alfe jene Gaben zur Geltung, die Paulus batte, Menſchen zu gewinnen 
und feit zu halten. Daß er aber diefe Gemeinſchaften ganz fo wie 
die aller andern Heiligen organifirte, bat er ſelbſt uns bezeugt? und 
jo bleibt nur übrig, im Einzelnen jeinen Wegen nachzugehen, jo weit 
die Beichaffenheit unferer Quellen das ermöglicht. 


2. Ankiocheniſche Periode. 


Paulus eigene Biographie, Gal. 1, 21, berichtet ung, daß er 
nach feiner Rückkehr aus Jeruſalem im Jahre 39 zuerſt in Syrien, 
dann im feiner Heimath Gilicien gewirkt habe. Der Anfang feiner 
ſyriſchen Thätigkeit Fällt mithin in die legten Jahre des Galigula. 
Während der Kaifer in Lugdunum wirtbihaftete und im Auguft 40 
zur eier feiner Germanen: und Britenjiege nah Rom zurücfehrte, 
wütbete damals in Aegypten und Paläftina der Streit über Synagogen 
und Tempel, deſſen Aufregungen ſicher auch in Antiohien fühlbar 
waren. Inzwiſchen diefer Wirren entfaltete Paulus dennoch eine jo 
bedeutende Mifjionsthätigkeit, da man ſelbſt in Jeruſalem die Augen 
auf ihm richtete, als auf einen Hauptträger der Sache Jeſu. Die 
Gemeinden in Audäa, die ihn perjönlich nicht Fannten, hörten von 
jeiner erfolgreichen Thätigkeit „und fie priefen Gott um meinetwillen”, 
jo berichtet Paulus jelbit im Galaterbrief. 

1 Bgl. auch Rom, 14, 1—7. Auf eine Entwidlung feiner Predigt deutete 
auch nad ber üblichen Exegeſe 2 Cor. 5, 16, doch halten wir biefe nicht für 
richtig. — ? 1 Cor. 11, 16. 14, 36. 

Hausrath, Zeitgeiichte. TIL 2. Aufl. 9 
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Eine nachweisbare Frucht diefer Mifjion, die die Aufmerkfamfeit 
jo weiter Kreife auf ſich zog, war die Gründung einer cilicifchen 
Kirche, deren Mittelpunkt jelbftveritändlih im Judenviertel zu Tarſus 
zu fuchen ift, und deren bie Apoftelgefchichte mehrfach Erwähnung thut.! 
Auffallend ift nur, dag während Paulus Gal. 1, 21 jagt, er habe in 
Syrien und Cilicien gewirkt, bie Apoftelgefchichte die Arbeitsgebiete 
umftellt, und Paulus von Tarjus erſt nach Antiochien gelangen Täßt. 
Trotz diefes Widerſpruchs fteht doch außer Zweifel, daß Paulus in 
Antiohien in Anfehen jtand? und von der dortigen Gemeinde wären 
nach dem Berichte Act. 13, zu Anfang der Regierung des Claudius, 
Paulus, Barnabas und Johannes Marcus zur Verkündigung des 
erjchienenen Mefjias nad Eypern, Pamphylien und Galatien entjendet 
worden. 

Ob nun freilich Paulus gerade mit einer ausprüdlichen Voll— 
macht der antiochenifchen Gemeinde auszog, könnte bezweifelt werben. 
Die Apojtelgefhichte jieht ihn gern in diefer Stellung, aber er jelbit 
verbittet fich diefelbe Gal. 1, 12 ganz entjchieden, und zwar ift fein 
Proteft gerade an die Gemeinden gerichtet, die er nach der Apojtel: 
gefchichte in eben dieſer Periode befehrt hat. So viel ift nach Gal. 
2, 11 indeſſen nicht zu bezweifeln, daß ein Zuſammenhang zwifchen 
der Muttergemeinde in Antiohien und den nun in Cypern, Pam— 
pbylien und Galatien erwachjendeii Gemeinjchaften von vorn herein 
beitand und daß erjtere eine Autoritätsitellung als Muttergemeinde 
beanspruchte. Auch die Miffionsweife des Paulus wird man fidy nicht 
ohne weiteres nah dem Schema des Apoftelgejchichtsichreibers vor: 
ſtellen dürfen. 

Die Berfündigung des Reichs in Galilda war vordem ein 
Wandern von Flecken zu Fleden, von Stadt zu Stadt geweien, gemäß 
der Deffentlichfeit des Pebens im Orient ımd dem Fleinen Kreis, in 
dem die Predigt ji damals bewegte. Die Jünger verfündeten, daß 
das Reich nahe herbei gefommen ſei, und nachdem fie jich diejes Auf: 
trags entledigt, fetten fie ihren Wanderjtab weiter. Mit diefer Art 
des Verfahrens hatte aber der Regel nad die Mifjionsthätigfeit des 
Apoitels Paulus feinerlei Aehnlichkeit. Seine Miffionen waren keines— 
wegs Predigten von Ort zu Ort, jo daß man von einem „Durch— 
predigen“ einzelner Länder reden könnte, fondern der Apojtel nahm 





I Act. 15, 28. 41. — ? Gal. 2, 11. 
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Arbeit, er fiedelte jih an, er warb mit den Stammgenofjen bekannt, 
mit einzelnen Familien vertraut, er befchrte die Seelen einzeln und 
von Grund aus, er ſchloß Bündniffe für's Leben. Nun ift nicht abe 
zufehen, warum Paulus von diejer jeiner Weile, die wir aus ben 
Briefen genau kennen, gerade da follte abgewichen fein, wo wir Briefe 
nicht bejigen. Zudem fallen auf die Wirffamfeit in Syrien, Eilicien 
und in den Gebieten der jogenannten erjten Miſſionsreiſe nach des 
Apoftels eigner Angabe vierzehn Jahre! Wir werden alfo auch aus 
diefem Grunde für den Aufenthalt in den einzelnen Gebieten Tängeve 
Friſten anfegen müffen. Die wenigen Notizen, die wir für diefe lange 
Epoche befigen, reichen übrigens in Feiner Weiſe aus, ein klares Bild 
von der Wirkſamkeit des Apojteld zu geben. 

Zunächſt ift von Cypern die Rede, das in enger Verbindung 
mit Antiochien und feiner Judenjchaft jtand. Einer der alten ‘Jünger, 
Dinafon, war dort zu Haufe, Barnabas jelbjt war Cypriote und 
unter den Gründern der antiochenifchen Gemeinde ftammten gleichfalls 
einige dorther. Aber über die Art der Anfnüpfungspunfte und ber 
Miſſion auf der Anfel gehn uns nähere Nachrichten ab. Was man 
im zweiten Jahrhundert von einem Conflict des Apoſtels mit dem 
Magier Elymas zu Paphos zu erzählen wußte, erkennt ſich Teicht als 
eine Gombination des Wenigen, was auch zu Nom der gemeine Mann 
von Cypern wiſſen mochte. Diejes Wenige war aber, daß Eypern eine 
jenatorische Provinz war, die deßhalb jährlich wacant wurde und einen 
Proconful durch den Senat erhielt. Einer derjelben war vielleicht der 
römische Gelehrte Sergius Paulus gewefen, den zwanzig Jahre jpäter 
der ältere Plinius für die Verhältniffe Cyperns und andere Gegen: 
jtände der phyſikaliſchen Geographie als Autorität citivt? Daher 
wohl in der Apojtelgefchichte der chpriſche Proconſul diejes Namens. 
Sitz desjelben war der weitlichhte, Nom zugefehrte Platz der Inſel, 
wo die Nachrichten aus der Hauptjtadt zuerft anfamen, das altberühmte 
Paphos, wo die paphiſche Göttin gefuchte Orakel jpendete, deren 
Stimme in Fritiicher Zeit zu bören jelbft der Flavier Titus nicht ver— 


1 Gal.2,1 — ? Plinius citirt einen Sergius Paulus in den Autorenverzeich- 
nifjen zu Anfang des zweiten und achtzehnten Buchs, in welchen Vüchern er die geo- 
logiſche Beſchaffenheit Cyperns II, 90, die Mafbeitimmungen der Fahrten über Gupern 
II; 11,2.2 die Berhältnijje der Geftirne auf Gypern XVIII; 57, 6, die Beſchaffen— 
beit des cypriſchen Waizens XVII; 12, 4 berührt, was bie Identität bes Sergius 
Paulus der Apoftelgefhichte mit dem Naturfundigen doch jehr wahrſcheinlich macht. 


9° 
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ichmähte! Vor allem befannt aber war die Wahrſagerſchule von 
Paphos, deren Weisheit in geheimer Tradition forterbte, die aber auch 
wegen ihrer betrügerijhen Künſte berüchtigt war.” Co war Paphos 
in Rom bekannt als Sit eines Proconfuls und als ein Ort, an dem 
das Orakelweſen, der Priejterunfug und das Goctentbum in voller 
Blüthe ftanden. Ansbefondere bringt Plinius das dortige Zauber: 
wejen in Verbindung mit den jüdiſchen Zauberern Mojes, Jamnes 
und Jotapes, (Jamnes und Mambres: 2 Mof. 7, 11. 2 Tim. 3, 8), 
wonach es alje jüdische Kabbaliften gewejen fein müſſen, die dieſe 
Schule des Aberglaubens aufgethan. Damit aber waren alle Elemente 
zu jener Erzählung gegeben, in der die Apoſtelgeſchichte den Proconſul 
Paulus mit dem Apoſtel Paulus zufammen fliht und aus der jie 
offenbar auch den griechifchen Namen des Paulus herleiten möchte.* 
Doc jelbft, wenn ein derartiger Zuſammenſtoß ſich zugetragen hätte, 
über die Gemeindejtiftungen auf Cypern jelbjt, empfangen wir dur) 
die vereinzelte Erzählung Feinerlei Licht. Zudem verjchwindet der 
bochgeitellte Anhänger des Apoftel® gänzlich aus der Gefhidhte In 
Wahrheit find es wohl beicheidenere Erfolge geweſen, die der „Sohn 
der Ermahnung” im Lande feiner Jugend und feiner Verwandtichaft 
errang. Denn daß Barnabas bier in erfter Reihe jtchen mußte, 
ift Schon deßhalb wahrjcheinlich, weil er auf der Anjel zu Haufe war 
und erkennt jich auch daran, daß er im Jahr breiundfünfzig, als es 
zwijchen ihm und Paulus zum Bruch gefommen war, Cypern als fein 
Arbeitsfeld in Anfpruch nimmt, während Paulus jih nah Kleinajien 
wendet, um nie wieder hier zu erjcheinen, jo oft auch jein Weg durch 
dieſe Gegenden führte. 

So wenig als üder die Reſultate willen wir über die Dauer 
des Aufenthalts auf Enpern. Nur das ift deutlich, daß als die drei 
hrijtlihen Männer aus Antiochien daran dachten, die Anfel zu ver- 
laffen, e8 fich ihnen darum handelte, ein Gebiet aufzufuchen, wohin 
die Kunde vom erjchienenen Meſſias noch nicht gedrungen war. So 
jeßte man nad Pamphylien über, das Durchgangspunkt zu ganz 
unangebrochenen Arbeitsgebieten werden jollte. 

Pamphylien hieß nämlich die ſüdliche Abdachung des Taurus, 
weitlich von Cilicien; ein ſchmaler Küftenftrich zwifchen dem Bergland 





! Tac. Hist. 5, 3. — ? Tac. Hist. 5, 8. Plin. XXX; 2, 6. — ° Act. 
13, 5 — 12. 
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Piſidien und dem mittellänbijchen Meer. Die Hauptjtäbte diefer Land» 
{haft waren Attalia und Perge, die eine am Meere jelbit, am 
Ausflug des reißenden Katarrhaftes gelegen, die andere ſechszig Stadien 
oberhalb der Mündung des jtattlichen Geftrus, der breite Flöße und 
ftattlihe Schiffe zu tragen vermag. Das Flußthal des Ceſtrus und 
die Schlucht des Katarrhaftes bildeten von diefer Küfte her die einzigen 
Zugänge in das pifidiiche und lykaoniſche Hochland. Durch beide Ein- 
fchnitte zogen vom Gebirge Straßen nach Perge und Attalia hinab 
an's mittelländijche Meer, auf welchen unternehmende Händler, auch 
Juden, die reihen Producte des Hinterlands an Holz, Stämmen, Del, 
Harz, Styrar, Jriswurzel, Hänten, Wolle und Angora nad) der Küfte 
verbrachten. Die Verträge mit den benachbarten Häuptlingen ficherten 
wohl mehr als die Feitungen des Claudius diefe Transporte. Obwohl 
Attalia dem Meere zunächit lag, war doch auch Perge ein bedeutender 
Handelsplaß, da der Gejtrus in Verbindung mit zahlreichen Binnen- 
ſeen einen natürlihen Canal bildet, der bis tief nad) Pifidien hinein- 
reichte und eine verhältnigmäßig günjtigere Straße nad dem Innern 
öffnete. „Außerdem war Perge zugleich heilige Stadt der Diana und 
hatte jo eine ähnliche bierarchiiche Bedeutung wie Ephejus.! 

Hinter Perge beginnt dann ein Gewirr von Thälern, Hochebenen 
und Gebirgszügen verrufenjter Art, jo daß Strabo noch zur Zeit des 
Tiberius geftehen mußte, daß die Stämme, die fich in diefe unzugäng— 
lichen Schluchten und Thäler getheilt hatten, noch nicht alle als unter: 
jocht gelten könnten? Bewohnt von den wilden und tapferen Berg: 
völfern der Selgenjer, Homonabeer, Saurier und Kliten, die in ihren 
Caſtellen der Legionen jpotteten, war biejer Diſtrict eine Art von 
römishem Kaufafus, mit dem der Krieg nicht aufhörte.? In der That 
gab*es in Kleinafien kein zweites Gebiet, das ihn ähnlicher Weiſe im 
Zuſtand ungebrocheniter Wildheit verharrt hatte. Namentlich fehlte 
die erite Bedingung der Eultur, die griechiſche Sprache, indem bie 
Stämme zäh an ihren alten Dialekten feithielten.t Nach den Schilde: 
rungen, die Cicero und Strabo von diejen Gegenden entwerfen, be= 
greifen wir nicht nur, daß Johannes Markus zu Perge von Paulus 
und Barnabas „wich, und heimfehrte nad) Serufalem“,5 fondern wir 


! Strabo 14, 983. — ? Geogr. 12, 6. 7. (pag. 852 flgb.) 14, 3. (pag. 
970 flgb). — ® Cicero, ad Att. 7, 5. 11. 18. Plin. 5, 23. Tac. ann. 3, 48; 
6, 41; 12, 55. Dio Cass. 60, 17. — * Act. 14, 11. — 5 Act. 18, 13. 
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find auch in Verfuhung, gerade an die Reife in diefen Gegenden zu 
denken, wenn Baulus berichtet, er jei als Diener Ehrifti „erprobt worden 
duch Gefahren auf Flüffen, durd) Gefahren unter NRäubern, durch 
Gefahren unter Juden, durch Gefahren unter Heiden, duch Gefahren 
in Städten, wie durch Gefahren in der Wüſte“.“ 

Aber je Fühner das Unternehmen erjcheint, einen Weg einzu= 
ſchlagen, den fonjt nur die Karavanen der Kaufleute nahmen, um jo 
dringender erhebt fich die Frage, warum Paulus und Barnabas gerade 
diefe Gegenden am Taurus zu ihrer Wirkſamkeit fich erwählten, während 
Straßen zu Land und zur See offen jtanden, Großſtädte und Land» 
ichaften aller Art, die eine größere Zukunft boten als dieſe verjtedten 
Falten des wilden Taurus? Offenbar handelte e8 ſich darum, folche 
abgelegenen Synagogen aufzufinden, die noch nicht Partei ergriffen, 
noch nicht mit Vorurtheilen erfüllt waren und in deren, ber Heimath 
fernem, Kreis ein Manberer, der bie heilige Stabt und die Juden— 
ſchaften des Mittelmeers gejehen, mit offenen Armen aufgenommen 
werben mußte. Das aber waren in erjter Reihe jene, in den verlornen 
Landichaften nördlich von Taurus anfäßigen, Glaubensgenoffen, die um 
reich zu werben, und im Vertrauen auf den Schuß ber römijchen 
Golonien, fich jo weit hHinausgewagt hatten. Dazu fommt, daß Paulus, 
der ſchon zuvor in Gilicien gearbeitet hatte, diefe unzugänglichen Ge— 
birgsgegenden jchwerlich jo ſchrecklich fand als der Jerufalemite Markus. 
Die Verbindung zwilchen Tarfus und Ikonium war eine rege und die 
Judenſchaften Lyfaoniens find ohne Zweifel Filiale der Juden von 
Tarjus. Der letztere Dri war ja eben reich durch feinen Handel mit 
den Producten der hinter ihm Tiegenden Provinz. So mochte Paulus 
Verbindungen nad diefen Orten haben und wie Barnabas ibn nad 
Cypern mitgenommen hatte, jo nahm jet er Barnabas nad) «Ga= 
latien mit. 


1 2 Cor. 11, 26 
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3. Galatifche Gemeindeftiftungen.! 


Günstiger als in Betreff der Nachrichten über Eypern und Pam— 
phylien find wir in Betreff der Gründung der Kirche in der römischen 
Provinz Galatia geftellt, in jo fern eine überwiegende Wahrjcheinlichkeit 
dafür jpricht, daß der Galaterbrief an die Chriften von Antiochia, 
Ikonium, Lyſtra und Derbe gerichtet ift, welche Stäbte damals 
insgefammt eben ver galatijchen Provinz angehörten? Wir haben 


ı Für das Ethno: und Geographiſche vgl. „Der Apoftel Paulus”, 2. Aufl. 
1872. pag. 216. — ? Je jparfamer die Documente aus den erjten Stunden bes 
Chriſtenthums find, um fo wichtiger ift die Frage, auf welche Verhältniſſe, Per: 
fonen und Orte ſich bdiefelben beziehen. So iſt es eine Gontroverje von erheblicher 
Bedeutung, wo die Ghriften zu fuchen feien, an bie ber fogenannte Galaterbrief 
gerichtet war. &alatien hieß uriprünglid nur bie Landſchaft im Norden Klein: 
afiens zwiſchen Großphrygien und Pontus, zu beiben Seiten bed Halys, wo 240 
vor Chriſtus die Trocmer, Tliſtobojer und Tectofagen angefiedelt worden waren. 
Nah der römischen Provincialeintheilung dagegen gehörten zur Provinz Galatien 
alle Landſchaften zwifchen dem Taurus und Bithynien, aljo Oberpifidien, Ober: 
phrygien und Lykaonien, jammt ber galatijchen Landſchaft am Halys, jo daß, 
Perge abgerechnet, die ſämmtlichen Stationen der erften Miffionsreife in bas Ges 
biet der Provinz Galatien fallen. Eine Frage ift nur, ob Paulus die Bewohner 
biejer Landſchaften Galater nennen. fonnte? Eigentlich waren fie das nicht, benn 
von Rechts wegen hatten nur die Kelten im jog. Galaticus auf biefen Namen 
Anſpruch. Allein nachdem die Lyfaonier, Bifidier und Großphrygier ſchon jeit den 
Zeiten des erften Triumvirats unter galatiſcher Herrichaft geftanden hatten, konnte 
Paulus jie wohl jo nennen, zumal feine Gewohnheit ift, fi fireng an bie offie 
ciellen ethnograpbifchen und geograpbifhen Bezeihnungen des Reichs zu halten. 
Er gebraudt nämlich überhaupt ausſchließlich die römiſchen Provincialnamen,, 
nirgends die Landfhaftsnamen. Wo er 1 Thess. 2, 14 von ben Gemeinden 
Judäa's redet, meint er nicht die jüdiſche Landſchaft diefes Namens, jondern ben 
von ben Römern fo bezeichneten Berwaltungsbezirt, ber Galiläia, Samaria und 
Veräa mit umfaßt. Wo er Gal. 1. 21 von feinem Aufenthalt in Antiochien und 
Tarfus ſpricht, nennt er bie Provinzen Syrien unb Gilicien, wo er von 
feiner Flucht nad dem Hauran redet, fagt er: ich ging nad Arabia, wo er 
1 Thess. 1, 7 und 2 Cor. 9, 2; 11, 10 von ben Gemeinden Philippi, Theſſa⸗ 
lonich, Berda, Korinth jpricht, redet er mit ber römifchen Eintheilung von Maces 
bonia und Adaja. Ebenſo, wo er 2 Cor. 1, 8 von feinen Leiden in Ephejus 
erzählt, jpricht er von ber großen Drangjal, die ihm in Aſia wiberfahren if. 
1 Cor. 16, 1 wird Galatia fonft noch von ihm erwähnt, indem bort die Gollecte, bie 
er von Epheſus aus den Korinthern empfiehlt, bereits in Gang gefegt jei. Auch 
bier ift e8 durchaus wahrjcheinlih, daß er bie benachbarten Städte Antiochia, 
Ikonium u. ſ. w. im Auge babe und nicht den fernen Galaticus. Mit einem 
Worte alfo: Paulus bedient ſich nirgends ber Landſchaftsnamen, fondern immer 
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mithin für diefe Schöpfung des Apoftels eine doppelte Duelle, Apoſtel— 
gejhichte 13 und 14 und den Galaterbrief. 


ber Namen ber Provinz. Sind Jubäa, Syria, Eilicia, Aſia, Mace— 
donia, Ahaja überall bei ihm die Namen ber römiſchen Provinz, fo liegt gar 
fein Grund vor, unter Galatia etwas Anderes zu veritehen als gleichfalls bie 
Provinz biefes Namens. Zu bem Sprachgebrauch des Apoftels kommt aber auch 
ber bes neuen Teſtaments. Der erſte Petrusbrief, verfaßt von einem Pauliner 
zur Zeit Trajans, richtet fih im Eingang an bie hriftlihe Diajpora von Pontus, 
Galatia, Kappadocia, Afia und Bitäynia. Hier ift feine Frage, baf mit Galatia 
bie Provinz gemeint fei, benn das beweifen bie daneben jtehenden anderen Pro: 
vincialnamen. Alfo auch andere neuteftamentlihe Autoren veritehen unter Galatia 
bie Provinz biefes Namens, unb 1 Petr. 1, 1 meint ohne Zweifel eben bie 
blühenden Gemeinden von Derbe, Lyitra und Ikonium, denn von anderen Ge: 
meinden wiffen wir nichts. Auf bie Apoftelgefhichte fann man fi für bie An: 
nahme, bie Galater bes Galaterbriefs jeien in ber Talarızy yapa am Halys zu 
fuchen, jhon darum nicht berufen, weil das Buch entweder ausbrüdlich läugnet, 
daß bort Gemeinden feien geftiftet worden, 16, 6, oder wenigftens feine fennt. 
Nähme man bennoh an, Paulus babe bie galatifhen Gemeinden bei ber 16, 6 
berichteten Wanderung durch ben Galaticus gegründet, fo würbe fein erneuter 
Beſuch bei ben Galatern in’s Jahr 56 fallen (18, 28) und ber Galaterbrief erjt 
in biefes Jahr zu fegen fein. Im Jahr 56 war aber Paulus laut 18, 22 be: 
reits brei Mal in Zerufalem gewefen, während er nad der ausbrüdlichen Ver: 
fiherung bes Galaterbriefs dieſen fchrieb, als er erft zwei Mal feit feiner Be: 
fehrung bie Jerufalemiten geliehen hatte. Wer alfo ben Galaterbrief auf die Tal. 
xywoa bezieht, muß bie Act. 18, 23 erzählte Reife nach Serufalem ftreichen, ba ber 
Galaterbrief nichts von ihr weiß. Es ift aber baare Willfür, auf Act. 16, 6 bie 
Stiftung von Gemeinden zu verlegen, wenn bie Apoftelgefchichte davon nichts er- 
zählt, und dann 18, 23 wieder eine Reife nad Jeruſalem zu löfchen, von ber fie 
ausbrüdlich berichtet. Vielmehr find wir genöthigt, ben Galaterbrief auf bie in 
ben Zeiten ber erſten Miffionsreife geftifteten Gemeinden zu beziehen. Denn nur 
dann kann Paulus fie zum zweiten Mal befucht haben, ehe er felbft zum dritten 
Mal in Zerufalem war. Ein ähnlicher hronologifcher, Grund ift Gal. 2, 5 zu 
entnehmen. Bei bem Streit über bie Beſchneidung vor ber zweiten Mijfionsreife 
beftehen bie galatifchen ®emeinden fon, denn Paulus wich ben pharifäifchen 
Ehriften auch nicht auf eine Stunde iva 7 alyIaa Tr. zUay. Öuueivn moos duaz. 
Nah dem Galaticus aber fam Paulus erft nach dem Streit zu Jerufalem. Dafür, 
daß bie Galater die Gemeinden ber fogenannten erften Miffionsreife jeien, ſprechen 
aber auch innere Gründe. Der Inhalt bes Galaterbriefes jelbit deutet entſchieden 
auf bie Gemeinden ber Provinz Galatia, die Paulus auf ber fog. erften Miffions: 
reife befucht Hatte. Das ganze Thema bes Briefs dreht ſich eben um ben Streit, 
ber in Betreff der auf ber erjten Miffionsreife von Paulus und Barnabas 
befehrten Heiden ausgebrohen war. Dieſe erſte Miffionsreife bewegte fich 
aber nur im Süden ber Provinz Galatiens und nicht in ber Lanbjchait. 
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Sowohl Pampbylien als Galatien waren im Jahr 25 Provinz 
geworben! Bon den Scidjalen derjelben zur Zeit des Tiberius 
wiflen wir wenig; doch jchildern Strabo und Tacitus die damaligen 
Zujtände am Taurus noch mit jehr dunfeln Karben und im lebten 
Jahre des Kaifers mußte der ſyriſche Proconful Vitellius wieder ein 
Heer in die Gegend von Derbe, gegen die Kliten jenden.? Auch unter 
Glaudius ging der Krieg fort. Aber es jcheint damals viel für Galatien 
geichehen zu fein. 2. Pupius Präjens, der Procurator der Provinz, 
wird zweiter Gründer von Ikonium auf einer Anjchrift diefer Stadt 
genannt, und dieſe jelbjt nahm jet den Namen Claudia oder Clau— 
bifonium and Auch Lyſtra und Derbe werden von Plinius und 
Ptolemäus als hervorragende Pläße erwähnt. Zur Zeit, ald Paulus 
und Barnabas den Weg dahin nahmen, dauerte noch die Verwaltung 
des genannten Procurators.t Im Ganzen war diejes Gebiet noch 
wenig bellenifirt. - 


Ferner jeßt der Brief die Belanntfhaft der Adreffaten mit Barnabas voraus, denn 
ber Apoitel berichtet den Lejern Cap. 2, 13, wie es gefommen fei, daß er fich mit 
Barnabas überworfen habe. Die Reife durch die galatijche Landſchaft Act. 16, 6 
fand aber erjt nach der Trennung des Barnabas von Paulus ftatt, während er 
in Sübdgalatien mit Barnabas gewirkt hatte. Diefe angeblihen Chriſten in ber 
Tal. zuge hätten aljo Barnabas gar nicht gekannt, und man fieht nicht ein, 
warum ihnen bann Paulus mittheilt, auch Barnabas habe fi von ber Heuchelei 
ber Judenchriſten abwendig machen lafjen. Auch ift es eine jehr unwahrſchein— 
liche Unterftelung, baß etwaige Gemeinden im Galaticus, jenſeits bes klein— 
aſiatiſchen Hochlands, in einem fo regen Verkehr mit Antiohien und Jerufalem 
follen geftanben baben, wie ber Galaterbrief vorausfegt, während auf ben Handels: 
ftraßen von Attalia und Perge ein berartiger Verkehr zwiſchen ben Iyfaonifchen 
Städten und ben beiden riftlihen Metropolen ſich weit eher erflären läßt. End— 
lidy aber ift es am fich micht räthlih, ein Document von jolher Wichtigkeit, wie 
ben Galaterbrief, ber bie Abrefjaten als das Streitobject der ganzen Kirche zeigt, 
auf eine lediglich unbelfannte Größe zu beziehen. Gemeinden, bie zu einer foldyen 
Fehde Anlaß gegeben, konnten dem Gedächtniß ber Kirche nicht in einer ſolchen 
Weife entfallen, daß auch lediglich feine Erinnerung an fie übrig blieb, wie bas 
mit ben unbefannten Gemeinj&haften im Galaticus der Fall gewejen wäre. Nach 
bem Allem ift der von Niemeyer, Paulus, Böttger, Mynſter, Thierfh und neuer: 
bings am jchlagendften von Renan vertretenen Anficht beizuftimmen, daß unfer 
Galaterbrief eine Encyclica an die Ehriften ber Gemeinden Derbe, Lyftra, Ikonium 
und Antiochien war, über beren unbejchnittene Aufnahme in ben dhriftlichen Ver: 
band der ganze Streit entbrannte, den Paulus furz nad) ber erjten Reife mit ben 
Serufalemiten ausfocht und befjen Parteiungen die galatiſche Chriftenheit ſelbſt 
jerrütteten. — ! Dio 58, 26. 54, 34. — ? Ann. 6, 41. — 3 Bol. Renan, Paus 
lus 92. — * Corp. Inscer. Gr. 4087. 
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„Geknechtet unter die Elemente der Welt hielten die Galater 
Tage und Monde und Zeiten und Sabre”, fie dienten jenen uralten 
phrygiſchen Gottheiten, die zu Antiohia, Pellinus und Ikonium ihre 
Heiligthümer Hatten, dem Lunus-Attes (Sabazius), das heißt der 
wechlelnden Scheibe des Monds, und der Rhea Enbele, der Göttin des 
wieberfehrenden Naturlebens.! Am Frühling war das Hauptfelt der 
gemeinfam gefeierten Gottheiten, ein toller Naturbienjt, bei dem ber 
raufchende Ton der Eymbeln und Handpaufen, dev Pfeifen und Hörner, 
die enthufiajtiichen Tänze der verjchnittenen Priejter begleitete. Mehr: 
mals jährlich rannten die wilden Schaaren der Gallen durch Fluren 
und Berge und füllten Dörfer und Städte mit wildem Getümmel und 
heiligen ululatus. So verjteht e8 jich, was der Apojtel meint, wenn 
er das Feiern der jüdischen Neumonde und Feitzeiten, das die Galater 
jpäter den Juden ablernen, einen Rüdfall in ihren früheren Gottes- 
dienjt nennt. . Auch daß Paulus den bitigjten Judaiſten den Rath 
gibt, ſich nicht nur den Bejchnittenen, jondern lieber gleich den Ver— 
ichnittenen zuzugejellen, iſt nicht ein bedenkliches Wortipiel,?2 ſondern 
ein Hinweis auf die Schaaren der Eunuchen, die den Tempel zu An— 
tiohia umlagern und die ganz nach demjelben Princip, wie die Freunde 
der Beichneidung, das MWohlgefallen der Gottheit zu erlangen juchen. 

Ueberhaupt jpiegeln ſich die religiöfen Eigenthümlichfeiten und 
befannten Charafterzüge der Eleinafiatiihen Etämme in dem Bricfe, 
den Paulus an jeine zum Chriftenthum befehrten Galater richtet. 
Man fühlt fofort heraus, daß es morgenländijche Verhältniſſe find, 
die der Apoſtel im Auge bat, wenn er zwiſchen dem Erbrecht der 
Söhne Sarahs und Hagars unterjcheidet, oder wenn er den Chriſten 
Galatiens gegenüber von dem . Sate ausgeht, jo lang der Erbe 
unmündig fei, fei zwijchen ihm und dem Sklaven fein Unterjchieb. 
Alle ſolche Analogien pafjen nur für Aſien, das Land der Polygamie 
und des Sultanismus,? in dem der Streit zwijchen den Söhnen der 
Gattin und der Nebenweiber nicht aufhörte, in dem die Prinzen Sklaven 
find bis zu der vom Vater gejegten Zeit und das Erbrecht der Tüchter 
jo verfürzt ijt, daß es wirklich hieß: „Sind wir Söhne, fo find 
wir Erben“. 


ı Plut. De Isid. et Os. 69. — ? Gal. 5, 12. — ® Unb zwar fpeciell 
für Galatien, wie die Pemerfung des Gajus (Institut. Comment. I, $ 55) be: 
weiſt: „nec me praeterit, Galatarum gentem credere, in potestate parentum 
liberos esse.“ 
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Aber auch die fittlihen Schäden, die Paulus in feiner Encyelica 
glaubt befämpfen zu jollen, führen uns ein anderes Gejchlecht vor’s 
Auge als die geijtreihen Kinder Achaias oder den troßigen Schlag, 
"der in Macedonien haufte Zweimal ijt von den Zauberkünſten die 
Rede, die einen fascinivenden Einfluß auf die Herzen diefer aber: 
gläubiihen Menſchen übten, ob fie nun in dunfelm Murmeln und 
Beiprechen, oder in geheimnißvollen ‚abergläubigen Heilungen beitehen, 
oder im Gebrauch goͤtzendienctiſcher Amulette.! Auch iſt dem Apoſtel 
nicht verborgen geblieben, worin die größte Gefahr für das Chriſten— 
thum in dieſen Gemeinden beſtehe. Die übermächtige Sinnlichkeit des 
ſchlaffen Aſiaten iſt es, die gegen den heiligen Geiſt reagirt? und wie 
ſchließlich dieſe Provinzen an den Islam weſentlich darum verloren 
gingen, weil ihnen für die Dauer die Monogamie unerträglich war, 
ſo eifert auch Paulus gegen die ſinnliche Verſumpfung, die Freude 
am Unreinen, die ſchmutzigen Tendenzen, wie ſie noch heute dem Klein— 
aſiaten eigenthümlich find? Ganz daſſelbe hatte ſchon der jüdiſche 
Verfaſſer der älteſten Sibylle den Bewohnern Galatiens vorgeworfen, 
indem er von den Israeliten rühmt: 

Daß fie ein keuſches Lager beſitzen 

„Und nicht fich — vermiſchen mit männlichen Kindern, 

„Wie die Phönicier thun und viele andere Völker, 

„Salater und Aſiaten ....“ 
Auch Trunkenheit und Echwärmgelage find im Lande des aftatiichen 
Dionyſos und des üppigen Cybeledienſtes nichts Seltenes. Dazu 
endlich das leidenjchaftlich heiße Blut, der böfe, tücifche Sinn, der nur 
zu leicht zum Mord des Gegners jchreitet, das alles waren in Ga— 
latien die Werke des Fleiſchs, gegen die Paulus ſchon bei feinem erjten 
Aufenthalt anfämpfte, und von denen er in feinem Briefe vorberjagt, 
wie er e8 damals ſchon vorherjagte, daß die, die Solches thun, das 
Reich Gottes nicht ererben würden.“ Andere Werke des Fleiſchs da— 
gegen brauchte der Apoftel nicht zu befämpfen. Geizig, habſüchtig, 
bartherzig waren die gutmüthigen, gejelligen und gaftfreien Nachkommen 
der alten Phrygier nicht, auch nicht hochmüthig, nicht eitel noch ver: 
läumderiſch und fchmeichlerifch wie die Hellenen. Jene Eigenjchaften 
aber, für die die Phrygier geradezu ſprichwörtlich find, Leichtgläubig- 


1 Gal. 3, 15 5, 20. — ? Gal.5, 17. — 3 Gal. 5, 19. — ! Gal. 5, 
21. 22 
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keit und gutmüthige Dienſtwilligkeit gegen Fremde, die ſich gegebenen 
Falls auch mißbrauchen und ausbeuten läßt, Wankelmuth und Unzu— 
verläffigkeit hat Paulus dafür bis zum Ueberdruß auch an den phry⸗ 
giſchen Ehriften erfahren. 

So ijt e8 ein ganz beftimmter Complex von Tugenden und Un— 
tugenden, es ift eine ganz bejtimmte Volksindividualität, die uns der 
Salaterbrief vor's Auge ftellt, und auch noch in dem engen Rahmen 
der Fleinen Gemeinjchaften, die Paulus damals ftiftete, laſſen ſich Leicht 
die Züge wieder erkennen, mit denen die ehemaligen Unterthanen des 
Königs Midas fih in der gejchichtlichen Erinnerung feſtgeſetzt haben. 

Ueber die Wirkfamkeit des Apoftel$ an den einzelnen galatijchen 
Stationen haben wir nur ſehr unzureichende Berichte. Nach der 
Apoftelgefhichte war die Synagoge zu Antiochien die erjte, an die 
Paulus und Barnabas die Botſchaft vom erjchienenen Meſſias beftellten. 
Antiochien wird wohl aud der Vorort gewejen jein, an den unfer 
Salaterbrief fich richtet. Daß derſelbe nämlich nicht nur ein Runde 
ichreiben war, fondern in erjter Reihe einer beftimmten Gemeinde 
gilt, zeigen die Bezugnahmen auf Erlebnifje in einem ganz beitimmten 
Kreis.! Gejchrieben auf einer Reife nad) Macedonien? gelangte er 
auch zuerft in die Hände der Antiochener, auf deren locale Verhältnifje 
er ſich zudem mehrfach bezieht.? Iſt diefe Unterjtellung richtig, jo er: 
gibt fih für die Gründung der Gemeinde folgendes Bild. Paulus 
batte, feiner Praxis und der Erzählung der Apojtelgefchichte gemäß, 








1 Gal. 4, 12—19. — ? Siehe unten. — ® Gal. 4, 8—10 erflärt fih am 
leichteften ald Anfpielung auf ben Lunus-Dienft der Antiochener, über ben Strabo 
12, 6 Auskunft gibt. Daß ber Dienft ber un» Agxaios noch bis in bie Zeit 
Gordians in Antiohien in Blüthe ftand, zeigt Renan, Paulus 81. Daher Paulus 
quieas ragarmgeiode . . . . un unvas . . » . eig dmorpepers nalıy int ra dodern 
xai nrwya oroyeia, ol; malır avwder dovlevon Helere; mit Hinblid auf ben 
Naturbienft des un» "Agxaio; erklärt fih denn auch bie Ausbrudsweile bes 
Apoftels 4, 8 ddoulsusare rois pvos um ovow Heois. „Ihr bientet ben Dingen, 
bie von Natur Feine Götter find“. (Ueber bie Verbreitung diefes Dienftes gerade in 
Phrygien vgl. Pauly unter Lunus und Sabazius.) Der alte Tempel war zwar 
feiner Reihthümer beraubt worben, als ber Fiscal bes Auguftus fam, um bie 
Domänen des Amyntas in Beihlag zu nehmen, allein ber Dienjt bes Gottes 
ging fort. Der Gott Men ſelbſt erjcheint auf ben Münzen als Reiter mit phrygifcher 
Müte und dem Embleme bes Halbmonds. Die Verehrung bes Monbs als 
männlicher Gottheit, die bald Men ober Lunus, bald Attes heißt, hatte bier ihre 
alte Heimath und beftand in ſtrenger Feier feiner Zeiten. 
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zunächſt der Synagoge Kenntniß gegeben von der Erfüllung der Ver: 
beißungen, deren Israel wartete. „Als aber die Echule auseinander: 
ging, folgten dem Paulus und Barnabas viele Juden und gottes: 
fürchtige Judengenoſſen nad. Sie aber redeten zu ihnen und ermahnten 
fie, daß fie bei der Gnade Gottes verbleiben jollten. Am folgenden 
Sabbath aber fam faſt die ganze Stadt zufammen, das Wort Gottes 
zu hören. Da aber die Juden das Volk jahen, wurden fie voll Neides 
und wiberjprachen und läfterten”.! Demgemäß hätte nun Paulus fi 
an die Heiden gewendet, mit der Berufung auf el. 49, 6: „Ach habe 
dich den Heiden zum Licht gejeßt, day du zum Seil werdeit bis zu 
den Enden der Erde”. Dieje Erzählung der Apoftelgeichichte ijt an 
jich nicht Schwierig, allein jie ift eng verflochten mit der Tendenz bes 
Buches, das auf allen Punkten beweilen will, daß erſt durch die bös- 
willige Verftodung der Juden Paulus genöthigt worden fei, von 
ihnen abzujehen, und. gerade in Galatien berichtet Paulus jelbjt einen 
mehr zufälligen Anlaß, wie er dazu gefommen jei, eine vorherrſchend 
heidniſche Gemeinschaft um jich zu ſammeln. „Ihr wißt ja, jchreibt 
er, daß ich euch wegen einer Schwachheit des Fleiiches das Evangelium 
gepredigt habe das erjte Mal und daß ihr’s nicht verachtetet, noch 
verſchmähtet, an meinem Fleiſche verfucht zu werden, ſondern wie einen 
Engel Gottes mid aufnahmt, ja wie Chriſtum Jeſum .. .. denn 
ich gebe euch das Zeugniß, ihr hättet, wenn es möglich geweſen 
wäre, jogar eure Augen ausgeriffen und mir gegeben“? Es war mit: 
bin Krankheit gewejen, die entweder jchon der Anlaß wurde, warum er 
in jener Hauptgemeinde Galatiens Station machte, oder die wenigjtens 
den Verkehr hervorrief, aus dem ſich die Bildung einer chriftlichen 
Gemeinichaft entwicelte. Aus der Synagoge werden wir mithin in 
die Krankenftube des Paulus als den eigentlichen Ort der Gemeinde: 
jtiftung verjeßt, und wie wir die phrygiſche Gutmüthigfeit in der Gaſt— 
freundschaft feiner freunde erkennen, jo zeigt jich die der Heimath des 
Cybeledienſtes und des Montanismus eigentbümliche Neigung zu ekſta— 
tiichem Verkehr mit der Gottheit in den Aeußerungen des Geifts, die 
in der Eleinen Gemeinjchaft bervortraten, und in denen die durch Feine 
Reflerion getheilten Kinder Aliens, jih am Genuß der eigenen Em: 
pfindung als an einem Objectiven erjättigten. Aus der Predigt vom 
Glauben empfingen fie den Geift und mit der Steigerung ihres inneren 


t Act 13, 43 f. — ? Gal 4, 12. 
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Lebens auch das Vebergewicht über die Seelen anderer. Wunder und 
Zeichen geſchahen, Heilungen und Befehrungen einziger Art traten 
ein und der Strom religiöfer Aufregung, der noch immer in PBaläftina 
braufte, floß bier in jchmaler Rinne nach fernen Thälern ab, fo daß 
zwijchen dem Apojtel und jeiner Gemeinde Fein Zweifel ift, daß fie 
Gott nicht ſowohl erkannt haben, als vielmehr erfannt worden find 
von Gott,! daß Gott ihnen den Geift darreichte und Wunderfräfte 
unter ihnen wirkte, alles durch die Predigt vom Glauben? So hatten 
die von dem einen Stoß ausgehenden Erſchütterungen bereits die Ge— 
mütber im Innern Kleinaſiens in's Schwingen verjeßt und von einer 
Provinz nad der andern weiterlaufend erfüllten fie das ganze Reich 
mit dem Glauben an eine fommende Herrlichkeit, die ihre Gläubigen 
entichädigen werde für die Nöthe der jetigen argen Zeit.* 

Denn wie überall jo war auch bier der Glaube an den fommenden 
Weltuntergang die Johannesart, deren dröhnende Schläge die Sicher: 
beit der Gemüther erjchütterte.? Cie waren „in rechtem Lauf“ — 
konnte der Apojtel beim Rüdblid auf den Aufenthalt in der Haupt: 
gemeinde der Galater jagen, denn fie wandelten den Weg des Heils, 
fie jtanden in der Gnade, Paulus ſelbſt war ihr Freund, ihr Engel, 
ihr Heiland.® Daß nur ganz wenige Juden, damals vielleicht noch 
gar Feine,’ der Gemeinde angehörten, hatte ihre Tüchtigfeit nicht beein— 
trächtigt und ihre Friſche erhöht. So konnte Paulus nach feiner 
Miederherjtellung die Gemeinde verlaſſen mit dem freudigen Bewußt— 
jein, bier eine treue Schaar geſammelt zu baben, deren er gewiß ſei. 
„So lang e8 noch Zeit war“, wollten fie in der neuen Lehre wandeln, 
und fich des Guten beeitern, um dann dem fommenden Gottegjohn als 
Heilige und Reine entgegenzugehn.® 

Für Paulus war diefe Gründung einer „Gemeinde der Heiden”, 
damals offenbar eine Epoche jeiner eigenen Praris. Nicht das war 
jeine Abficht gewejen, Gemeinden der Heiden zu ftiften, dazu hätte er 
den Taurus nicht zu überjteigen brauchen, um Heiden im Innern 
Galatiens zu ſuchen. Er war hierher gekommen, um den fernen Volks: 
genojjen die Ankunft des Mejfias zu verfündigen. Nur „wegen Krank: 
heit”, um das Wort nicht zu binden, hatte er dieſen Heiden gepredigt. 
Auch war es wohl das erjte Mal, daß er mit den Korintberbriefen 


I Gal. 4,9. — ?Gal., 4. — ?Gal. 1,4 — * Gal. 6, 9. 10. — 
5 Gal. 5. 4. — 6 Gal. 4. 14. 16. — 1 Gal. 5, 9. — 3 Gal. 6, 10. 
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zu reden „ven Heiden ein Heide“ ward, denn es ift ihm felbit noch 
im Bewußtfein, daß er den Galatern ein Opfer damit brachte, wenn 
er ward wie ſie. „Werdet wie ich, jchreibt er 4, 12, weil auch ich 
geworben bin, wie ihr”. Aber das Opfer hatte ſich verlohnt. Er 
durfte mit Jeſu ſprechen: „Wahrlich ſolchen Glauben babe ih in 
Israel nicht gefunden“ ! 

Auch die Apoftelgeihichte, wiewohl fie über die zufällige, äußere 
Beranlafjung, um deretwillen Paulus ſich an die Heiden wendete, ftatt 
‚nach einer bejjer gefinnten Synagoge weiter zu ziehen, nicht unterrichtet 
ift, hat doch davon richtige Kunde, daß die Gemeinde in Antiochien 
eine beidniiche war. Nach ihr wurde das Wort des Herrn „ausge: 
breitet durd; die ganze Gegend“, bis die Juden es durch den Einfluß 
ihrer vornehmen Proselytinen dahin bringen, daß Paulus und Bar: 
nabas der Golonie verwiefen werden. „Sie erregten eine Verfolgung 
und ftießen fie aus ihren Grenzen”? Anspielungen auf ſolche Kämpfe 
und Stürme, die auch nach Paulus Abgang - die Fleine Gemeinjchaft 
beimgejucht haben müjjen, finden ſich doch auch im Galaterbrief. „So 
vieles habet ihr umſonſt erduldet“ 3 ruft Paulus fchmerzlich aus. 
„Wie Jsmael, Hagars Sohn, ein Spötter war, jo verfolgen noch 
heute die Juden die Ächten Abrahamiden, die Kinder der Verheißung““ 
und wenn einige galatifchen Gläubige heftig darauf dringen, daß man 
durch Annahme des Gejeßes ein gutes Einvernehmen mit der Syna— 
goge berbeiführe, jo iſt es nur, „damit fie nicht mit dem Kreuze 
Chriſti verfolgt werden” .? 

Auffallender Weife fehen wir nun Paulus und Barnabas den- 
jelben Weg zurücfehren, auf dem fie vor Furzem gefommen waren, 
bis jie, 60 Millien ſüdlich, die Straße nad) Ikonium erreichen, die 
über Euftra und Derbe nah dem Paſſe von Tarfus führt. Ob der 
Ausweifungsbefehl der Stadtoberen die Wanderer auf diefe Straße 
wies oder ihre eigene Wahl, oder ob fie direct nad) der Heimath des 
Paulus zurüdfehren wollten, darüber liegen jih nur leere Vers 
mutbhungen aufftellen. Dagegen berichtet die Npojtelgefchichte, daß 
Paulus auch zu Ikonium einen günftigen Boden fand und längere 
Zeit ji in diefer von dem regierenden Kailer neu ausgejtatteten Colo— 
nie aufbielt. Noch unter Tiberius hatte Strabo Jlonium ein Städtchen 


! Act. 13, 50. — ? Gal. 3, 4. — ® Gal. 4, 29. — * Gal. 6, 10. 
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genannt, unter Vespafian heit Plinius es bereits eine MWeltjtabt.! 
Dazwilhen war die Neugründung durch den regierenden Kaijer ge: 
fallen, um deretwillen jie jih Claudiconium nannte. Ihre Neu— 
conftituirung als Militärcolonie war ein Glied in der Kette der Maß— 
regeln, die rer Paciscivung des Taurus galten. Die Stadt war gut 
gebaut und lag in fruchtbarer Gegend an einem Flüßchen, das die 
Gärten der Etadt bewäfjert und fich in einem nahen See verliert? 
Nah der Apoftelgefhichte war das Auftreten in der Synagoge 
der Judenſchaft Jeoniums von großem Erfolg begleitet. Dennoch, 
mußte Paulus auch bier feine Gemeinihaft neben die Synagoge 
jtellen und bald theilte fih die ganze Golonie in zwei SHeerlager, von 
denen das eine zu der Synagoge, das andere zu der von Paulus ge: 
jtifteten Gemeinſchaft hielt. Die Juden besten an den Heiden, bie 
Gläubigen aber beriefen jich auf die jichtbare Ausgießung des Gottes- 
geiltes, denn auch bier war die Predigt weniger eine lehrhafte Mit: 
tbeilung als ein begeiltertes Ausftreuen der eigenen Begeifterung, „in: 
dem der Herr das Wort feiner Gnade bezeugte und Zeichen und 
Wunder dur ihre Hände geichehen ließ". Doc fehlte auch nicht 
der heftige, erbitterte Schulftreit. Wir baben Beijpiele davon, daß 
Paulus in ſolchem Kampfe eine Polemik gegen das jüdiſche Geſetz 
entfaltete, die nach dem Wortlaute vejjelben jtrafbar war. Wenn er 
e8 im Nömerbrief Aufgabe des Gejetes nennt, zur Sünde zu reizen, 
wenn er im zweiten Korintherbrief den Gejeßgeber bejchuldigt, geflijfent- 
lich Israel über die nur zeitliche Geltung des Gejetzes getäufcht zu 
haben, wenn er im Galaterbrief das Geſetz dem unfruchtbaren Sinai 
und diefen der Sklavin Hagar vergleicht, die zur Knechtichaft gebiert, 
jo waren das Ausfälle, für die ein eifriger Gejeßeslehrer mit demjelben 
Rechte die Steinigung gegen Paulus beantragen konnte, mit der er 
jelbjt einjt die Steinigung des Stephanus gut geheißen hatte, meil 
diefer das Ende des Tempeldienjtes verfündigte. Eben dahin fam es 
aber nad) dem Bericht der Apoftelgefchichte. Die Vertreter der Syna- 
goge von Ikonium wütheten gegen die Lärterworte, die Paulus rede, 
und verlangten Beitrafung der Fremden. Schieklich ergriffen auch bier 
die Archonten die Partei des anſäßigen und überlieferten Judenthums 
und da die Brüder in Erfahrung brachten, die Synagoge habe von 





I Strabo 668: moiiyrıor, Plin. V, 27, 25 : urbs celeberrima. — ? ei 
Renan a. a. D. nad Abufeda Tab. XVII. 
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dem römischen Ortsvorjtand freie Hand erhalten, die Fremden zu 
ihänden oder jie gar nad) dem Geſetze zu jteinigen, flüchteten fie die- 
jelben nah dem acht Stunden entfernten Lyſtra. Daß damit ber 
Kampf nicht zu Ende war, liegt in ber Natur der Sache und ijt 
pofitiv auch damit bezeugt, daß nachmals manche der Befehrten dahin 
neigten, zum Judenthum überzutreten.! Die Gemeinde jelbjt vermochte 
fich dennoch auch durch diefe Stürme zu halten und ihre zunehmende 
Bedeutung läßt fich Schon im neuen Teſtament verfolgen, wo fie von 
allen galatijchen Gemeinden am bäufigjten erwähnt wird.? Auch Pauli 
Wirkſamkeit zu Ikonium hatte ſich im Gedächtniß ber kleinaſiatiſchen 
Chriſtenheit treu erhalten, wie die im dritten Jahrhundert auftauchende 
Schrift, Paulus und Thekla, beweilt.? In ihr wird nicht ohne An— 
muth gejchildert, wie Paulus zu Ikonium im Haufe des Onefiphorus 
lehrte, wie er eine treue Jüngerin Thefla gewann, die dann wegen 
ihres Abfalls zu der neuen Secte zum Holzjtoß verdammt wird. Ein 
Wolkenbruch rettet die Heilige vor der Flamme, fie flieht nach Antiochien, 
begleitet Paulus auf feinen Reifen und kehrt jchlieglich nach Jkonium 
zurüd, um als Wohlthäterin aller Armen und Kranken ihr Leben in 
der Heimath zu beichließen. Die Legende beweilt immerhin das dauernde 
Andenken der Iyfaoniihen Kirche an ihre Stiftung durch Paulus. 
Am wenigjten von allen Gemeinden Galatiens willen wir von 
der zu Lyſtra. Daß wir uns bier den unwirthlichen Gegenden bes 
Taurus nähern, deutet die Apoftelgejhichte mit der Bemerkung an, 
daß die Lyſtrenſer die Sprache des Apoftels nicht verjtanden und er 
die ihre eben jo wenig. Die wunderbare Heilung eines Lahmen aber 
bradyte, jo lautet die Erzählung der Apoftelgefchichte, die Bewohner 
von Lyſtra auf die Meinung, Jupiter und, Mercur feien, wie in ben 
Tagen der Vorzeit, vom Himmel geftiegen und zwar bielten jie den 
ſtattlichen Barnabas für Zeus, den Fleinen, beredten Paulus für ven 
Götterboten Hermes, weil er das Wort führte. Die Priefter des 
Aupitertempels, der vor den Thoren der Stadt war, rüjteten bereits 
Kränze und Stiere zum Opfer, doch Flärte jich noch rechtzeitig das 
Mißverſtändniß auf und die beiden Fremden blieben in der Stadt, um 
auch hier eine Gemeinſchaft aus Heiden zu gründen. Mit der Zeit 
aber machten die Juden von Antiohien und Ikonium den Aufenthalt 





t Gal. 6, 12 — 2 Act. 18, 51; 14, 1. 19. 21; 16,2. 2 Tim. 8, 11. — 
3 Acta apost. apoer. Tiſchendorf S. 40. Erwähnt bei Tertull. De baptismo 17. 
HYausrath, Zeitgeihichte. TIL 2, Aufl. 10 
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der beiden Sektenftifter felbft in diefem entlegenen Thale ausfindig. 
Sie wiegelten die Bevölkerung auf und nun Fam es wirklich zu einer 
Steinigung. Für todt wurde Paulus aus der Stadt gejchleift, doch 
wußten ihn die Brüder zu umringen und ihn, nachdem er ſich erholt, 
in Sicherheit zu bringen. Am folgenden Tag flüchteten fie ihn weiter 
nad Derbe. Man bat die Thatjächlichkeit dieſes letzteren Vorgangs 
bezweifelt, weil er im Zuſammenhang ftehe mit der vorangegangenen 
ftark fagenhaften Erzählung von der Heilung eines Lahmen und dem 
Opfer der Lyſtrenſer. Allein diefer Zuſammenhang findet nicht jtatt! 
und Paulus jelbjt erzählt 2 Kor. 11, 25 „einmal bin ich gejteinigt 
worden”. Daß die Apoftelgefhichte diefe Steinigung am unrichtigen 
Drte erzähle, iſt durch nichts begründet. Auch jcheint Gal. 6, 17 
darauf anzufpielen, daß er in einer Gemeinde Galatiens bie ſchwerſten 
Mißhandlungen erlitten hat, wenn er den Galatern zuruft: „Ferner 
mache mir feiner Mühe, denn ich trage die Wundmale Jeſu an 
meinem Leibe”.? . 
Anders freilich verhält es ſich mit der Erzählung von ber 
Wunvderheilung des Lahmen und der verfuchten Opferfeier der Lyſtrenſer, 
die freilich eine jpätere Ausſchmückung der Ereigniſſe in Galatien zu 
jein jcheint. Die Heilung des Bettlers iſt nicht ſowohl das Hinverniß, 
die Erzählung für biftoriih zu halten, denn Wunder, wie fie ein 
heiliger Bernhard in weit größerer Zahl vollbradhte, wie fie auf den 
Gräbern der Heiligen zu Hunderten vorfamen, warum follten fie fich 
nicht auch in einer früheren Zeit eben jo einftellen, da dieſe Zeit doch 
nicht minder an Wunder glaubte und darum Wunder ſah und that? 
Der hiſtoriſche Kern der Erzählung ift aber darum anfechtbar, weil 
alle Elemente zur Entjtehung einer ſolchen Sage jo nahe zur Hand 
lagen. Die jogenannte zweite Mifjionsreife bewegte ſich im Allgemeinen 
in den Gebieten des alten Phrygien, von dem die Sage berichtete, 
daß Hier vor Zeiten Jupiter und Mercur durch's Land zogen und an 
den Hütten der Barbaren anflopften?® An diefe Sage mußte ein auf: 


1 Selbit abgefehen von der von Lahmann (1.) bevorzugten Lesart Apoftelg. 
14, 18, denn nicht die Enttäufhung der Lyſtrenſer, Menſchen ftatt Götter vor fich 
zu baben, fondern bie Wühlereien fremder Juden führen bie Steinigung berbei, 
die als Ausführung des Urtheils der Synagoge erſcheint. — ? Gal. 6, 17. — 
3 Ovid Metamorph. VIII, 621— 736. Bgl. Odyss. 17, 485: 
„Denn auch felige Götter in wandernder Fremdlinge Bildung, 
Jede Geftalt nahabmend, durchgehn oft Länder und Städte.“ 
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merkſamer Leſer des Galaterbriefd um jo mehr erinnert werben, als 
derjelbe gleichfalls die Ungaftlichkeit der Juden und die Gajtfreund- 
Ichaft der heidniſchen Wirthe des Apoſtels zur Vorausfeßung bat. 
Gerade das ift aber auch die Unterlage der allbefannten Erzählung 
von Philemon und Baucis. Dazu fagt der Apoftel Gal. 4, 14, wie 
einen Engel Gottes, wie Chriftum Jeſum hätten die Leute Galatiens 
ihn aufgenommen, was ein heidnifches Denken um jo mehr an den 
Götterboten Mercur und Supiter erinnerte. Dazu rebet der Brief 
von den Wundern und Zeichen, die unter den Galatern gejchehen jeien 
und von dem Etrafgericht, dem die verfallen, die Gottes jpotteten und 
das Gute nicht thaten, als e8 Zeit war. Das alles mag dem Ver— 
faffer der Apoftelgefchichte die ewig junge Erzählung von Philemon 
und Baucis ins Gedächtniß gerufen haben, in der er ein Abbild ber 
Aufnahme jehen mochte, die Paulus bei den Galatern fand. So ver: 
banden jich ihm, und vielleicht Schon einem Andern vor ihm, die einzelnen 
Bilder nach dem Rahmen, der in Ovids Metamorphojen gegeben war, 
wo ber Dichter von - den Seen und Hügeln des ehemals phrygiſchen, 
Landes berichtet, an denen auch Paulus und Barnabas vorüber gezogen. 

„Unweit fumpfet ein See, vordem ein bevölkertes Erdreich, 

„Nunmehr nur Flutb, vom Taucher und fiſchenden Reiber umflattert. 

„Jupiter fam hierher wie ein Sterblicher, und mit bem Bater 

„Sein jtabtragender Sohn, Mercurius ohne Gefieder. 

„Zaufend Wohnungen nahn fie, um Obdach bittend und Ruhe; 

„Tauſend Wohnungen fperret das Schloß: Ein Häuschen empfängt fie, 

„Zwar jehr flein, mit Halmen gededt und Rohre des Sumpfes. 

„Als nun das himmlische Paar ſich genabt der ärmlichen Wohnung, 

„Und, die Scheitel gebüdt, zur niebrigen Pforte bineinging, 

„Heißt fie ber ‚freundliche Greis ausruhen auf gejtelletem Seſſel, 

„Den mit grobem Gewebe die emfige Baucis bedeckte.“ 
An ſolchen Eingang in ähnliche Hütten erinnerte die Aufnahme, die 
Paulus und Barnabas im phrygiſchen Lande gefunden, und jo bildete 
jich die Sage, da wie die Phrygier vordem Aupiter und Mercur für 
Menſchen gehalten, jo hätten ſie dießmal VBarnabas und Paulus als 
Jupiter und Mercur angejeben. Hatten fie fie doh aufgenommen wie 
Engel, wie Ehrijtum Jeſum.! 

! Die Abhängigkeit der Erzählung von ben ovid. Metamorphofen läugnet 
Friedländer, PVorrede zum Inder Lectionum ber Univ. Königsberg, Sommers 
jemefter 1875. Möglih, dab dem PVerfaffer ber Apg. nur die Sage von Baucis 


u. Phil, oder auch nur Odyss. 17, 486 befannt war. 
10* 
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Nachdem die beiden Boten auch von Lyſtra hatten fliehen müflen, 
ſahen jie fich in’s tiefere Gebirge abgetrieben, denn Derbe, der öſt— 
lichſte Flecken Galatiens, lag ſchon in den Diftricten der Kliten, deren 
Häuptling Antipater e8 vordem zu feinem Raubjig erforen hatte, bis 
der Galaterfönig Amyntas ihm den Pla abnahm. Jetzt wird es 
wohl römiſche Feitung geweien fein, zumal die Apoſtelgeſchichte allda 
anſäſſige Juden vorausfegt.! Auch hier wurde eine Gemeinjchaft ge— 
gründet, die durd, den Namen des Derbeer Timotheus der Kirche 
wichtig geworben if. Da Paulus den Timotheus im Jahre 58 im 
eriten Korintherbrief noch fein „geliebtes Kind” nennt, jo war er in 
den Jahren 50—53 jedenfalls noch jung an Jahren. Doch jtammte 
er der Tradition nach aus einer damals befehrten Familie. Nach der 
Apoftelgefhichte war er der Sohn eines gläubigen jüdiichen Weibes 
und eines Hellenen,? und ver Verfaſſer des zweiten Timotheusbriefs 
führt die religiöfe Richtung des Timotheus eben auf die rauen der 
Familie zurüd. Der ungefärbte Glaube bat ſchon gewohnt in der 
Großmutter Lois und in der Mutter Eunife.? Dieſe Frauen wären 
denn als die Frommen von Derbe anzufehen, die die Wunden bes 
gejteinigten Paulus verbanden, und denen er gleichfalls wegen „Schwach: 
beit des Fleiſches“ gepredigt haben wird. Man fann für die Nechtheit 
diefer Tradition wohl anführen, das im zweiten Sahrhundert die 
Tamilienverhältnijje eines Mannes recht wohl befannt fein fonnten, 
der fein Wirken erſt um die Mitte des erften begann. Anderjeits 
freilich können wir nicht bergen, daß Lois und Eunife für Jüdinen 
jehr auffallende Namen find. 

Zwiſchen den Gemeinſchaften von Derbe, Lyſtra und Ikonium 
entjpann fich bald ein reger Verkehr, in dem der junge Timotheus 
bald die Rührigkeit und den Eifer entwicelte, der jpäter Paulus in 
ihm die Miffionsnatur erkennen ließ, die ſich auch in weiteren Kreifen 
verwenden laſſe“ Paulus und Barnabas jelbft konnten von Derbe 
aus durch das ciliciiche Thor auf kürzeſtem Wege Tarſus erreichen, 
auf dem befannten Paß, der nad Gilicien binüberführt. Nach der 
Apoftelgefchichte aber zogen die beiden Wanderer ftatt deſſen vor, auf 
dem früheren Wege durch Galatien zurüczufehren, was auf einen 
fängeren Aufenthalt in Derbe deuten dürfte Bon Berge in Pam— 
phylien wird dießmal berichtet, daß fie dafelbjt, ohne Zweifel in der 


16,3. — 216.1. — 32 Tim. 1,5. — # Act. 16, 2. 
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Synagoge, den Herrn verfünbeten. Statt dann aber die Mündung 
des Geftrus hinunter zu fahren, wanderten fie hinüber nach Attalia 
am Ausflug des Katarrhaftes, um ſich von da nach Antiochien ein- 
zujciffen.! Damit war die Botſchaft vom erjchienenen Meſſias auch 
in die Synagogen des Binnenlands getragen und mochte nun weiter 
wirken in den Gemüthern. 

Mie die hinterlaffenen Gemeinſchaften organifirt waren, erfahren 
wir nit. Doc jet Paulus an einer Stelle voraus? daß in den 
frommen Verſammlungen der Ehriften die griechiiche Bibel vorgelefen 
werde, und fein ganzer Brief zeigt, daß das alte Teftament den Ge: 
meinden rajch geläufig und Mittelpunkt ihrer Erbauung geworben ift. 
Daneben aber wird e8 an einem gejchriebenen Evangelium wohl auch 
nicht gefehlt haben. So find die erjten heidenchriftlichen Gemein- 
ſchaften nicht anders organifirt als die judenchriftlichen, aber dennoch 
bezeichnet dieſes Vorbringen des Chriſtenthums nach Galatien einen 
folgenreihen Schritt, der die Sache des Chriſtenthums in eine wohl- 
thätige Entfernung jtellte von den Geſchicken Paläftinas. Das „Reich“ 
ftelfte fich hier im Innern Kleinafiens anders dar, als in ber alten 
Heimath Davids und Salomos. Je weiter von Serufalem, um fo 
mehr mußte der Neichsgebanfe von feiner univerfellen Seite ber auf: 
gefaßt werden. So war dieſes Hinaustragen des Evangeliums unter 
einen neuen Himmel, zu einem Stamm, dem die Mauern und Thore 
Serufalems gleichgültig waren, von bedeutfamen Folgen. Einige diefer 
Eonfequenzen kamen auch jofort zur Sprache, als Paulus nad An— 
tiochien zurückkehrte und in jo fern bildet in der That die jogenannte 
„erite Miſſionsreiſe“ einen großen Abjchnitt in der Gejchichte des 
Ehriftentbums. 

Im Ganzen waren nun bereits fajt ſiebzehn Jahre verflofien 
feit der Belehrung des Apoftel® und nahezu vierzehn, in denen er in 
Syrien, Cilicien und Galatien thätig war. Gegenüber biefem fangen 
Zeitraum und dem ausgedehnten Schauplat ijt es freilich unendlich 
wenig, was die gejchichtliche Erinnerung aufbewahrt hat. Die zwei 
oder brei Erzählungen, die wir aus dieſer Zeit befigen, verjchwinden 
wie ein unficherer Schimmer am dunkeln Himmel. Um jo Flarer jteht 
dagegen das Bild diefer Periode vor unjeren Augen, wenn wir bören, 
was der Apoftel jelbjt einige Jahre jpäter von dem Wanberleben bes 


t Act. 14, 26. Gal. 1, 22; 2, 1. — ? Gal. 4, 21. 
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richtet, das. hinter ihm liegt. Es beſtand nach feinem eigenen Zeugniß 
in viel Arbeit, in übermäßig vielen Schlägen, in Gefangenſchaften und 
in häufigen Todesgefahren. „Yon den Juden, jagt er, habe ich fünf 
Mal vierzig Streiche erhalten weniger einen. Ich bin drei Mal (von 
römischen Obrigfeiten) gejtäupt, ein Mal gefteinigt worden, drei Mal 
babe ih Schiffbruch gelitten, ein Mal babe ih Tag und Nacht zuge- 
bracht in der Tiefe des Meers. Ein Diener Chrifti durch häufige 
Reifen, durch Gefahren auf Flüffen, durch Gefahren unter Räubern, 
durch Gefahren unter meinem Volk, durd Gefahren in Städten, durch 
Gefahren in der Wüfte, durch Gefahren auf dem Meer, durch Gefahren 
unter faljchen Brüdern, in Arbeit und Mühſal, duch häufige Nacht: 
wachen, durch Hunger und Durft, durch häufiges Falten, durch Froft 
und Blöße, außer was fi ſonſt zuträgt in der täglichen Sorge für 
die Gemeinden”.! Diefe wenigen Zeilen zeigen freilich einen ganz 
andern Anhalt des mühjeligen und geplagten Lebens des Apoftels, als 
man in ber Mitte des folgenden Jahrhunderts noch wußte Die 
Geſchichte Hat Fein Gedächtniß für die Leiden de Handwerkers, der 
die Volfsgenofjen in fernen Colonien aufſucht und den die eigene 
Nationalität dort nicht dulden will. Sie denkt an Reden in gebrängter 
Bafilifa, an abergläubifche Huldigungen oder tobende Aufftände bigotter 
Mafjen. Die Müpigkeit, der Hunger, die Nachtwachen, die Schläge 
find ihr Fein Gegenftand des Gedächtniſſes werth. Das Martyrium, 
das der Apojtel erzählt, konnte man ſich im glänzenden Rom nad 
jeinem vollen Umfang nicht vorjtellen. Hätten doch auch heute wenige 
Menſchen davon einen Begriff, was es heißt, jüdiſche Golonien in den 
Thälern des Karadagh unter den räuberijhen Karamanen aufzufuchen 
und von diefen Eolonien zurüdgejtoßen, der Mafregelung der Militär: 
behörden und der Mißhandlung der Eingebornen ausgefett und jelbft 
empfohlen zu fein. Das aber ift das Bild, das in der Selbjtbiographie 
des Apojtels ſich für diefe Periode aufthut. 


L 2 Cor. 11, 23 — 30. 
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4. Ber Streit über die Beldneidung. 


Der Geijt des Morzenländers ift ganz anders als ber des Abend- 
länders gebunden am überlieferte Formen. Gebundenheit durch bie 
Tradition ift der Charakter feiner Kunft, feiner Wiſſenſchaft und feiner 
Religion. So ift es ein Geſetz, es find überlieferte Gewohnheiten, 
die als der Gottheit wohlgefällig gelten, und darum find alle Religionen 
des Orients rituelle Religionen, die durch heiligen Brauch, durch be: 
ſtimmte Wafchungen, beitimmte Gebete, beftimmte Wallfahrten die Gott» 
beit ſühnen. Dieſem Geifte entjprechend waren die Kämpfe, die Paulus 
auf dem morgenländijchen Wrbeitsgebiet durchzufechten Hatte, ganz 
anderer Art als jeine Streitigkeiten mit den Hellenen. Mit dieſen 
jtritt er über die Lehre, über Auferſtehung und Unjterblichkeit, über 
ihre maßloje Subjectivität, die Bräuche aufbrachte, „die wir nicht haben 
noch die Gemeinden Gottes” — im ganzen Morgenlande aber war 
die brennende Frage, wie jtehen die unbejchnittenen Anhänger des Meffias 
zum jüdiſchen Geſetz? Gehörten zu ihrer Rechtfertigung Beichneidung 
und jüdijcher Geremonialdienjt, oder wird auch, wenn fie bei heidniſchem 
Leben verharren, der Mefjias ihre Hoffnungen rechtfertigen ? 

Paulus hatte die neugeftifteten galatijchen Gemeinden nicht auf 
das Gejeß verpflichtet und ihre männlichen Angehörigen nicht bes 
ſchnitten. Es war das eine neue Praris auch feinerfeits, wie der fofort 
darüber ausbrecherfbe Streit beweif. Wenn er bis dahin vierzehn 
Jahre jo gewirkt, daß auch die Brüder in Judäa „Gott über ihn 
priejen”, während jet leidenſchaftlicher Widerfpruch gegen ihn fich 
erhebt, jo muß doch wohl auch er etwas an feinem feitherigen Ver: 
fahren geändert haben. Bekennt er doch ſelbſt, daß er in feinem 
langen Miffionsleben bald den Juden ein Jude, bald den Griechen 
ein Grieche, denen unter dem Geſetz als unter dem Gejeß, denen obne 
Geſetz als ohne Gejeß geweſen fei.! Die galatifchen Gegner werfen ihm 
auch vor, daß er anderwärts Beichneidung predige und er läugnet nur, 
daß er fie noch predige? Es wird mithin diefer Wechjel des Ver: 
fahrens in die Zeit fallen, in der dieſer Vorwurf gegen ihn erhoben 
wird, d. 5. eben in die der galatiſchen Mifjionsthätigkeit. 

Nothwendig mußte diefe Frage zunächſt in Antiochien zur Sprache 
fommen, wohin Paulus und Barnabas gegen Ende der Regierung des 
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Claudius zurücgefehrt waren.! Die Gemeinde diefer Weltſtadt ſtand 
nun ſchon im zweiten Jahrzehnt ihrer Blüthe und war fo zu fagen 
bie Mutterfirche cilicifcher, cyprijcher und galatiſcher Gemeinden ge— 
worden. Während ihr aber auf der einen Seite diefer Zuwachs an 
heidenchriftlihen Gemeinden angemeldet ward, deren Zuftand doch auch 
ihre eigenen reiheiten weit überbot, ftand fie auf ber andern Geite 
in fteter Beziehung mit Jerufalem, wo man jchon die ſyriſchen Ge: 
meinbefitten jelbjt allzu emancipirt fand. So war Antiochien gleich: 
ſam der geographifche Punkt, auf dem die entgegengefeßten Auffaflungen 
der hriftlichen Hebräer und Helleniften fich Freuzten. Und zwar war 
man von beiden Seiten im Vorrücken. 

In Serufalem war Johannes Markus der Herold der Thaten 
des Paulus gewejen und mochte nicht gerade die unparteilichite Schil- 
berung ber Praris gegeben haben, von der er ſich in den unheimlichen 
Gegenden von Perge losgejagt hatte. Jedenfalls Konnte man über bie 
Conſequenzen einer ausbrüdlichen Heidenmiffion alldort nicht im Zweifel 
fein. Noch war das Judenchriſtenthum in entjchiedener Majorität, 
aber entwicelten die Dinge ſich nach der Richtung weiter, die nun ber 
Reihe nach in Antiohien, Pamphylien, Galatien hervorgetreten war, 
jo mußten die Serufalemiten Schritt für Schritt in eine Verbindung 
hinein geratben, die mwejentlich außerhalb des Judenthums jtand. So 
trat an die Urgemeinde zu einer Zeit, da fie unter dem Eindruck ber 
Niederlage des Galigula und des Sieges des Phärifäismus jüdifcher 
dachte als je, die Frage heran, ob fie außerhalb des Judenthums eine 
allumfaffende Gemeinihaft gründen wolle, gemäß dem Auftrag, der 
ihr geworben war, oder ob jte, feithaltend an der gejchichtlichen Ueber- 
lieferung, daß dem Samen Abrahams das Heil verheißen ſei, nur 
diejenigen al8 Brüder anerfennen wolle, die dem Gejeße ſich unter: 
warfen? Sekt erjt erkannten die Eifrigeren, daß man es jo weit 
überhaupt nie hätte jollen kommen laſſen und etliche von ihnen unter: 
nahmen es, in Antiochien jelbjt den Vorjhriften des Geſetzes wieder 
Gehorfam zu verichaffen. So wird es wohl nicht ohne Zufammen- 
bang jein, wenn im Augenblid der Stiftung des galatiichen Heiden: 
chriſtenthums an bie Gemeinde in Antiochien die Forderung geftellt 
wird, ihre heidniſchen Brüder zu beſchneiden. Es war dieſe Forderung 
eine Reaction gegen die Miffion Pauli, die ſich Leicht begreift. Die 
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inrifchen Brüder hatten ſich bis dahin mit der ‘Freiheit, die das Leben 
einer bewegten Weltjtadt gewährt, über die Vorfchriften des Gejekes, 
wenigftend im Umgang mit ben heidniſchen Brüdern hinweggeſetzt.! 
Beide fanden fich bei den Agapen zuſammen, uneingedenf, daß dem 
Juden verboten ſei, mit dem Unbejchnittenen zu Tiſche zu liegen und 
daß das Brot, das der Heide beitrug zur gemeinfamen Mahlzeit, in 
den Augen der Lehrer jchlimmer als unreines Fleifh war. So waren 
es nicht die von Jugend auf an larere Sitten gewöhnten Antiochener, 
-fondern e8 waren aus Jeruſalem bierhergefommene Judenchriſten, die 
fich gegen dieſes unjüdiſche Leben verwahrten und ben Heiden erflärten: 
„Wenn ihr euch nicht bejchneiden Takt nad) der Sitte Mofes, könnt 
ihr feinen Antheil haben an dem meſſianiſchen Heil“? Aber auch die 
antiochenifchen Judenchriſten ſelbſt mußten durch die Thatfache ber 
neuen galatifchen Gemeinden daran erinnert werden, daß bie Ver: 
beißungen des alten Bunds an die Erfüllung des Gejetes gebunden 
jeien und der Meſſias nur ein gejegestreues Volk erlöfen werde. Er: 
wägt man die traditionelle Gebundenheit des Morgenlandes an ben 
uralten, beiligen Brauch der Väter, erwägt man insbejondere, wie 
ftarf die Macht der jüdiſchen Sitte über den einzelnen Juden von 
Jugend auf war und wie er mit der Muttermilch jchon den Glauben 
einfog, daß fein Volt Gott wohlgefällig jei vor allen Völkern der 
Heiden, jo muß man zugeftehen, e8 Konnte einem jüdiichen Manne 
zumal in biejer Zeit des Religionsfampfes unmöglich Leicht werden, 
ſich auf die Seite der Unbejchnittenen zu jchlagen. 

Diefem fi durchaus jelbjtverftändlichen Worurtheil trat nun 
Paulus gegenüber mit dem Rabdicalismus einer Theologie, die alle 
hiſtoriſchen Vermittlungen aufhob. Zum Reich gelangen wir durch eine 
Wiedergeburt im Geiſte. Es ift gleichviel, ob wir Juden oder Griechen 
waren, denn in Chriſto find wir eine neue Greatur. Vielmehr konnte 
von biefem Standpunkt aus ber fleifchliche Borzug, Israel anzugehören, 
jogar eine Gefahr werden, indem er den Gläubigen verführte, „auf 
Fleiſch zu vertrauen“, und in fofern fagt Paulus felbjt: „was mir 
Gewinn war, achtete ich, um des überragenden Gewinnes der Erfennt- 
niß Sefu, für Schaden, für Unrath, auf daß ich Chriftum gewinne 
und in ihm erfunden werde, als der ich nicht meine Gerechtigkeit habe, 
die aus dem Gefete, jondern die dur den Glauben an Chriſtus 
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fommt, um ihn zu erfennen und die Kraft jeiner Auferftehung und 
die Gemeinjchaft jeiner Leiden, mich feinem Tode. gleichgeftaltend“,.! 
Auf diefe Höhe des chriftlichen Bewußtſeins konnten ſich nicht alle 
Juden ftellen. Man hatte ihnen von Kinbesbeinen vorgejagt, weld) 
hoben Vorzug jie vor den Unbejihnittenen voraus hätten und dieſer 
ariſtokratiſche Düntel ſaß um jo feiter, als er ein Theil der religiöjen 
Ueberzeugung war. Dazu war die Furcht vor Verunreinigung durch 
die Heiden dem rechten Juden jo jehr von Jugend auf anerzogen, 
daß auch der Freieſte bei jeder heidnijchen Berührung von eigenthüm— 
lichen Empfindungen bewegt wurde. Sit es doch jelbit für Paulus 
nicht etwas Selbjtverjtändliches, mit den Heiden zufammen zu leben, 
ſondern ein jedesmaliger Entihluß, eine Selbjtüberwindung, deren er 
ſich vollfommen klar bewußt ijt.2 

Zu der Frage, ob in dem geijtigen Reiche des Meſſias der 
fleiichlihe Vorzug, Israelite zu fein, noch irgend etwas bedeute, fam 
aber die weitere, ift denn das Gejeß in dem Reiche des Mefjias über: 
haupt noch für irgend wen verbindlich, ift feine Geltung überhaupt 
nur verträglich mit dem Zuſtand des durch Chriftus Erlöften? Die 
pauliniſche Theologie gab auch in diefer Beziehung fehr radicale Ant: 
worten. Ein Gejeß, das nad) der Theologie des Apoftels nur die 
Bedeutung gehabt hatte, das Fleiſch zur Sünde zu reizen, konnte un— 
möglich für den in Chriſto Neugebornen noch verbindlich fein. Diejes 
Geſetz war gegeben worden, um die Menjchheit bis zur erjchienenen 
Gnade in der Sünde feitzuhalten, allein nachdem nun die Gnade ges 
fommen ift, können wir nicht gehalten jein, ein Geſetz zu erfüllen, das 
lediglich unfer Zuchtmeiſter fein jollte bis zu dem von Gott gejeßten 
Tag der Erlöjung. Der ganze Tieffinn, aber auch die ganze parabore 
Schroffheit der pauliniſchen Anſchauungen mußte an dieſe Frage kund 
werden und es läßt jich denken, wie die Gegner ſich vor jenen Specu= 
lationen entjegten, die dem Gejege nur die Bedeutung zufchrieben, 
Sünde in der Menfchheit zu mehren, uns unter den Fluch zu ftellen 
und jo die Ermwählten aufzubehalten für die Gnade. Seine Aus: 
führungen, daß zur Erlöjung ein neuer Geift gehöre, daß aber das 
Geje keinen Geiſt mitzutheilen vermöge, daß es nur ſchwarzer Buch— 
jtabe, nur todte, jteinerne Schrift fei, jchien ihnen ein „Fäljchen des 
göttlichen Wortes”,3 im beiten Fall nannten fie eine ſolche Predigt 
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ein „verdecktes Evangelium” und warfen Paulus vor, daß er nicht 
Gotted Wort, fondern „ſich jelbjt”, das heißt jeine Träume prebige.! 
Auch hatten fie ja in Sachen des Geſetzes dag ausprüdliche Schrift: 
wort für fich, das zumal im Deuteronomium ganz ausdrüdlich jagte, 
daß nur der leben jolle, der das Geſetz erfüllt. — So war bie 
Stellung des Apoſtels keineswegs günftig und er greift zu einem fajt 
verzweifelten Mittel, um dieſe ausdrücklichen -Ausfagen der Schrift 
über die ewige Verbindlichkeit des Geſetzes unſchädlich zu machen, er 
erklärt nämlich, Mojes habe mit Abjicht Israel über die Vergänglich— 
feit des alten Bundes getäufht. So fommt er 2 Kor. 3, 11 zu der 
bedenflichen Auseinanderjeßung, dak er als Prediger des Evangeliums 
aufrichtig fei und es nicht mache wie Mojes, der eine Dede auf fein 
Angeficht legte, auf daß die Kinder Israel nicht ſchauen jollten, wie 
der Glanz, der von der Offenbarung auf dem Sinai her jein Angeficht 
verflärte, ein vorübergehender jei. Dadurch, daß Mojes von da ab 
jtetS fein Angeficht verbarg, habe er die Meinung hervorgebracht, bie 
Glorie des Geſetzes ſei eine bleibende, während in der That ihr eine 
Zeit gejeßt war nach der fie verbleichen jollte.? 

Es lag in der Natur folcher Ausführungen, daß fie die Gefeßes- 
gläubigen mehr erbitterten als überzeugten. Sie waren jo ſehr ver 
Ausfluß einer ganz individuellen theologiſchen Weltanſchauung und nur 
aus dieſer zu verjtehen, daß jie einem anders gearteten Denken aller: 
dings ein „verbedte8 Evangelium” bleiben mußten. Den jchroffen 
Aeußerungen des Paulus über das Geſetz und den Gejeßgeber trat 
ein entiprechender Eifer für daſſelbe bei ven „Unfreien“ entgegen und 
jene geijtige Windftille und der innere Friebe der Gemüther, die ber 
Morgenftunde des Chriſtenthums ihre Weihe gegeben, wid gereizten 
Debatten, bei denen ein geiftliches Leben nicht gedeihen konnte. Das 
Gemeinfame verlor an nterefje gegenüber dem Streitigen und den 
jtrengen Judenchriſten fehien es wichtiger zu fein, über der jüdiſchen 
als über der chriftlihen Phyſiognomie der Gemeinde zu wachen. 
Gegenüber diefem fajt nur noch jüdiſch gefärbten Eifer konnte es 
Paulus zweifelhaft werden, wie weit e8 denn dieſen Leuten mit ihrem 
Glauben an Chriftum Ernjt fei, da doch fichtlich ihr leidenſchaftlicheres 
Intereſſe nicht Jeſu fondern dem Gefege galt. Was thun fie bei 
uns? fragt der Apoftel,3 fie wollen jich nicht mit der Gemeinde er— 
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bauen, fondern ihre ganze Thätigkeit läuft darauf hinaus, zu jpioniren, 
ob einer das Gejeß verlege. Sie find neben herein gejchlichen 
und ftellen ſich als Brüder, aber nur, um unferer freiheit nachzu: 
jtellen, damit fie uns wieder unter das Joch bringen. Der Erfolg 
dieſes pharifäiichen Treibens konnte e8 allerdings fein, daß das Chrijten- 
thum wieder in’8 Judenthum zurüdjanf. Aber wenn ber Apojtel 
diefe mögliche Folge jener verfehrten Richtung als von den Pharifäern 
urjprünglich beabfichtigt, darjtellt, jo ift daran erſichtlich, wie ſehr die 
Gegenfäte fich bereitS verbittert hatten. Er vermwechjelt, wie es in der 
Polemik oft geht, den Erfolg mit der Abfiht. Denn daß auch die 
Pharijäer nicht als Kundſchafter, jondern als Gläubige der Gemeinde 
beigetreten waren, daran konnte doch nach der Lage der Dinge nicht wohl 
ein Zweifel obwalten. Während jo Paulus zu weit geht, wenn er in 
den Sfrupeln der Paläjtinenjer nichts als Heuchelei und phariſäiſche 
Selbſtſucht jehen will, die die Heidenchriften zu Klienten herabzudrücken 
bejtrebt jei, fteigerten anderſeits die Judaiſten fich zu der gänzlich un— 
zuläjfigen Behauptung, daß die Heidenmiffionen an fich verboten Seien, 
weil die Verheißung des meſſianiſchen Reichs nicht den Heiden, ſondern 
allein den Juden gelte! Wie tief den Apoftel diefe Fragen innerlich 
aufregten und erjchütterten, das zeigt, daß er Gal. 2, 2 wieder eine 
jener Viſionen erwähnt, die ſich bei ihm der Qual großer Entfcheidungen 
zuzugejellen pflegten.? Handelte e8 fich doch um nichts Geringeres als 
um bie Frage, ob das Chriſtenthum eine formaliftifche, rituelle Religion, 
eine Religion der Waſchungen, Reinigungen und Speifegefeße werben 
folle, oder ob der Gedanke Jeſu aufrecht bleiben würde, daß Gott vom 
Menſchen nichts begehre als fein Herz, und daß das Reich Gottes 
nicht in Falten -und Eſſen beitehe, ſondern in einer heiligen Berfaflung 
der Gemüther. Wohl mochten den Apojtel die’ großen Confequenzen 
biefer Entſcheidung tief aufregen, und er jelbit berichtet uns, die ge: 
jammte Heidenwelt, injonderheit aber die eben geitifteten galatijchen 
Gemeinden feien ihm vor Augen gejtanden, als er gegen bie Forderung 
der Beſchneidung auftrat? Ob nun die Offenbarung, die Paulus 
damals hatte, in einer Viſion oder in einem Traumgeſicht oder in 
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einer inneren Geijtesanjprache beitand, wiſſen wir nicht, da die Apoitel- 
geihichte feine Entſchlüſſe nicht aus folder Quelle, fondern von einem 
Beſchluß der antiocheniſchen Gemeindevertretung berleitei.! Seinem 
eigenen Bericht nach gab eine himmliſche Stimme den Ausichlag, aber 
einen jolhen, wie er ganz ber innerjien Natur des Apoſtels gemäß 
war. Paulus war gewöhnt, die Dinge bei der Wurzel anzufaffen. 
So beſchloß er auch dießmal, fich nicht länger mit den untergeordneten 
Geiftern herumzufchlagen, jondern hinauf zu ziehen nad Jeruſalem 
und jich mit den Urapofteln jelbit auseinanderzufegen. Die Urgemeinde 
ſollte jich darüber enticheiden, wie jie zu den Gemeinden jtehe, die er 
unter jo jchweren Opfern geworben hatte. „Ach wollte jie fragen, jagt 
er, ob ich etwa vergeblich Liefe oder gelaufen wäre”? Sein natürlicher 
Begleiter bei diefem jchweren Gang war Barnabas, der bei der Mutter: 
gemeinde noch von den Zeiten der Gütergemeinjchaft her in gutem 
Andenken jtehen mußte und doch auch bei den Fleinafiatifchen Erfolgen 
der hriftlihen Predigt jo gut wie Paulus betheiligt, und nicht wie 
Johannes Markus umgekehrt war, als ihm das Steigen über den 
Taurus befhwerlih wurde. Zugleich aber fand es Paulus für an- 
'gemefjen, einen Bruder aus den Heiden mit nad) Jeruſalem zu nehmen 
und es darauf ankommen zu laſſen, ob man demſelben ohne weiteres 
die chrijtliche Gemeinjchaft gewähren, oder ob man ihn zur Beichneidung 
zwingen werde. Es war das der an bdiejer Stelle zuerjt erwähnte 
Grieche Titus, eine Achtung gebietende, im Leben gereifte Perſönlich— 
feit,? den Paulus auch font zu fchwierigen Miſſionen brauchte, 
Achtzehn Jahre waren ſeit dem Tode Jeſu verflojien, als Paulus 
mit Barnabas und Titus im Jahr 53 zu Serufalem erfchien. Seit 
achtzehn Jahren bereitd wartete die galiläifche Gemeinde, die ſich nad) 
der heiligen Stadt gezogen hatte, auf die Wiederkunft des Meijters. 
Man hatte inzwifchen Iernen müſſen, der jogenannten „legten Zeit“ 
eine längere Dauer beizumefjen und wir fahen, wie in Folge deſſen 
das Gemeindeleben mehr und mehr in bie gewohnten Gleiſe des 
jüdiichen Wejens zurüdgefehrt war. Der Enthujiasmus der erjten 
Zeit und das große Beilpiel Jeſu hatte die Jünger über die Peinlich- 
feit des Ritualgejeßes wohl für eine Weile binausgehoben, aber es 
gehörte zu der naturgemäßen Rückkehr zu einer mehr nüchternen Lebens— 
orbnung, wenn die Gemeindeglieder das Geſetz jet wieder jo pünktlich 


1 Apı. 15, 2. — ? Gal 2, 2. — ° 2 Cor. 7, 13 16. 


158 Morgenländifches Arbeitsgebiet bes Paulus. 


erfüllten, als in Serufalem berfömmlich war. Eine Ausnahme davon 
hätte den -Kriegszuftand nur gefchärft, der ohnehin ſchwer genug auf 
den Gemeinden Judäas laftete.! Die Frage aber, die Antiochien be: 
wegte, wie man jich Heiden gegenüber zu verhalten habe, fand für ben 
gemeinen Mann in Serujalem überhaupt nicht jtatt, da nur aus: 
nahmsweije ein Heide ſich dort jeben ließ und rein theoretijche Fragen 
zu enticheiden, nicht die Aufgabe der auf den Meſſias harrenden 
Gläubigen war. War alfo aus der großen Gährung der eriten Zeit 
dennoch die jüdische Geſetzlichkeit der Zwölf unverändert hervorgegangen, 
um wie viel weniger ließ ſich jet erwarten, daß die Jünger fich zu 
einer Aenderung ihrer Eitte entjchließen würden, da die Meiften von 
ihnen dem Alter nahe gefommen waren, in dem der Menſch dem ge— 
meinen Lauf der Dinge nad ohnehin confervativer wird. Alles zus 
fammengerechnet waren mithin die Ausfichten auf eine ſachliche Ver— 
tändigung gering. Allein um principielle Enticheidungen über bie 
Geltung des Gefetes und um Firchlihe Normen handelte es fich ja 
auch für jegt noch nicht, jo lang ein Firchlicher Organismus, eine 
Verbindung der einzelnen Gemeinjchaften untereinander nicht eriftirte. 
Die Frage war lediglich die, ob die Jünger Jeſu auch Unbefchnittene 
als vollbürtige Glieder des Reichs anerkennen würden, oder ob fie ihnen 
die Gemeinschaft verweigerten ? Eben diefe Frage entjchied ſich praktiſch, 
wenn die Apoftel den Griechen Titus als Bruder aufnahmen. Wie 
zu erwarten, erhob die pharifäiiche Partei heftigen Widerfprucd gegen 
diefe Zumuthung. Man verlangte, der Griehe, den der Tarjer mit: 
gebracht, müffe erſt Jude werben, ehe er an den Verfammlungen und 
den Liebesmahlen der Gemeinde Antheil nehme. Co Flug und nad: 
giebig der Apoftel nun auch ſonſt den Verhältnijfen Rückſicht zu tragen 
pflegte, in diefem Punfte wich er dennoch feinen Augenblid, da Titus 
ihm Repräſentant aller heidenchriftlihen Gemeinden war und es fidh 
fomit um alle Heiden handelte? Wie nun auch die Zwölf die Sadıe 
wünſchen mochten, jedenfalls haben fie Titus nicht gezwungen, ſich 
bejchneiden zu laſſen und die Pharifäer drangen nicht mit ihrer 
Forderung durh.3 Es war auch nicht die Meinung des Apojtels, die 
Trage nad) der Organifation der heidenchriftlichen Gemeinjchaften der 
Beſchlußfaſſung der jerufalemitifchen Gemeinde zu unterbreiten, ſondern 
privatim juchte fih Paulus mit Jakobus, Petrus und Johannes, den 
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angejehenften Häuptern der paläjtinenfiihen Kirche zu verftändigen. 
Ahnen legte er in bejonderer Beiprehung das Evangelium vor, das 
er unter ben Heiden predige und in dem Hauptpunft, daß Chriftus 
für uns gejtorben jei nach der Schrift und lediglich auf feinem ftell- 
vertretenden Leiden unjer Heil berube, waren fie ja von Haus auf 
mit ihm einig. So verweigerten fie Paulus und Barnabas den Hand- 
ſchlag der Gemeinjchaft nicht. Beide mochten fortfahren, wo die Juden 
nicht hörten, den Judengenoſſen und Heiden das Evangelium zu 
predigen, fie jelbjt aber wollten nad) wie vor unter den Bejchnittenen 
wirken. Das ift die Theilung des Arbeitsgebiets, die Paulus je und 
je hervorhebt.! Das alles ſchloß aber nicht aus, daß die Jerufalemiten 
und insbefondere Jakobus von der Zukunft und von den eigenen An 
jtrengungen eine weitere Belehrung der heidniſchen Brüder auch zum 
Anſchluß an die Gemeinde Israels erwarteten. 

Die Kernfrage war jomit nur vertagt und feineswegs entjchieben. 
Ob die hriltgläubigen Heiden zu bejchneiden feien, oder ob fie in ihrer 
Freiheit vom Gejeß verharren jollten bis der Herr jelbit dieſe Frage 
entjcheiden würde, blieb jtreitig. Einig war man nnr darin, daß wenn 
Paulus auch Proselyten und Heiden von der Mefjtanität Jeſu über: 
zeuge, dem nichts in den Weg zu legen jei. Freilich hat darum auch 
jene Beſprechung der Häupter der jungen Kirche, jo merkwürdig jie 
war, doc für Paulus jelbjt nicht die Bedeutung, die man ihr fpäter 
beilegte, als eben dieſe Frage zu einem factiſchen Schiema geführt 
batte.? Paulus berührt diefe Jufammenfunft nur ein Mal und da 
nur, um zu zeigen, daß fie ein pojitives Ergebnig nicht gehabt habe. 
Aber es bleibt ein denkwürdiges Zeugniß des noh immer Fräftig 
athmenden Liebesgeiftes, wenn auch dieſe einem jüdiſchen Mann jo 
wichtige Frage, nicht wichtig genug ſchien, um fich die Hand ber Ge- 
meinjchaft zu verweigern. Pauli Berufung durch Chriftus ward an- 
erfannt, wenn auch von einer Anerkennung jeines Apoitolats nicht 
die Rede ift. „Sie erfannten die ihm gegebene Gnade” und für ben 
beiderjeitigen guten Willen gab e8 fofort einen gemeinfamen Boden der 
Einigung. Die Noth der Brüder in Serufalem war nachgerade fo 
groß geworden, daß die Urgemeinde ohne Unterftügung der Auswärtigen, 
ſich kaum mehr lang hätte Halten Können. Wenigſtens berichtet der 





1 Gal. 2, 7—19. 2 Cor. 10, 13—16. Rom. 11, 13. 15, 14—16. — 
2 Weber die Relation der Apoftelgejchichte wird an feinem Ort zu handeln jein. 


160 Morgenländifches Arbeitsgebiet bes Paulus, 


Apojtel, das Einzige, was die Häupter der Urgemeinde ſich ausbehalten 
hätten, jei gewejen, daß die heidniſchen Gemeinden der Armuth der 
Serufalemiten zu Hülfe kommen jollten und Paulus ergriff mit Eifer 
diefen Vorſchlag, der feinem Princip nichts vergab und feinem Thätig- 
feitstrieb neue Aufgaben jeßte. 

Denn nur all zu leicht begreift es ji, daß die Lage der Je— 
rufalemiten in dieſem Augenblid eine wahrhaft bejammernswerthe fein 
mußte. Immer höher und höher ging die patriotifche Bewegung des 
Judenthums und ſchon die Verwaltung des letzten Procurators, Cu— 
manus, hatte die erjten blutigen Gonflicte gejehen. Auf Cumanus 
aber folgte im Jahre 52 oder 53 einer der reigelaffenen des Claudius, 
Antonius Felir, der nad Tacitus die Königsmacht mit Sklavenfinn 
ausübte. Bruder des allmächtigen Günſtlings Pallas beutete er un: 
gejtraft die unglüdlichen Provinzen aus und mit ihm begann das 
Banditen- und Sicarierweien, das zu allen Zeiten der Begleiter der 
Mifregierung und des Hungers in Israel war. Die Hungersnoth 
wurde bald eine perennirende und als Vorläufer der jpäteren Maſſen— 
auswanderungen ilt jchon in den nächſten Jahren viel von wandernden 
Chriſten die Rede, die die fremden Gemeinden aufzehren, ihnen das 
Ihre nehmen und deren Gott der Bauch ift.! Eine Rückwirkung diefer 
drangjalsvollen Lage auf die vorliegende Frage war das Abkommen, 
daß die Brüder aus den Heiden diejem Elend jteuern jollten. Paulus 
war auch eifrig das zu thun. „Gutes zu thun an jedermann, zumal 
an des Glaubens Genoſſen“ ift forthin eine ftändige Mahnung feiner 
Briefe. „Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb“, „wer kärglich fäet, 
wird kärglich ernten”? mit ſolchen Worten erinnert er die Gemeinden 
der Heiden an die Noth der Brüder. Jenen Titus, den er damals in 
Serufalem mit jich hatte, betraute er mit der Leitung diefer Collecte. 
Vielleicht daß er ihn damals gleich den Brüdern zu Serufalem als den 
Mann vorftellte, der ihnen helfen werde. 

Indeſſen wie freundlich auch der Abjchied der hriftlichen Führer 
nad; der Beiprehung zu Jeruſalem gewejen war, die Streitfrage ſelbſt 
war dadurch nicht zur Erledigung gefommen. Paulus hatte fein 
Arbeitsgebiet vor dem Hereinſprechen der phariſäiſch gejinnten Pa- 
läftinenjer durch eine Verftändigung mit den von diefen anerkannten 
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Autoritäten ſichern, er hatte die Zumuthung dev Gejeteserfüllung von 
feinen Gemeinden abwenden wollen, aber gerade über diefe Punkte war 
eine Verftändigung nicht erzielt. Die Säulenapoſtel blieben, was jie 
waren, „Apoftel der Beichneidung” und verlangten nicht nach einer ' 
Wirkſamkeit außerhalb des Judenthums. Sie waren gejendet an die 
verlorenen Schafe vom Haufe Israel und wußten, daß fie die Städte 
Israels nicht ausrichten würden, ehe der Herr kommt. Das Werf 
der Proselytenbefehrung überließen fie darum Paulus, Man erfannte 
in diefer Beziehung die dem Bruder von Tarfus verliehene Gnade an, 
aber mit Recht ift aufgefallen, daß Paulus auch da von einer An: 
erfennung feines Apoftolats nichts berichtet, wo er zur Vertheidigung 
befjelben auf eben jene Verhandlungen zu jprechen Fommt. Die 
Differenzen über diefen Punkt waren mithin nicht ausgeglichen, jondern 
fie nahmen erjt jest ihren rechten Anfang, als der Streit über das 
Gefe dazu drängte, Autorität gegen Autorität zu jegen. ben jo 
wenig aber als das jelbitjtändige Apoftolat des Paulus war die Frei— 
beit der Heidendhrijten vom Geſetze zugeitanden. Vielmehr hatte bie 
Beiprehung in Serufalem gerade die Folge, daß die Gejeeseifrigen 
nun überall den Fußtapfen des Apoftels nachfolgen, um wo er Ge 
meinden von Heiden gefammelt hat, den höheren Segen der Beſchneidung 
hinzu zu bringen, 

Doc ift nicht zu verfennen daß die Urgemeinte jelbit gejpalten 
ift in ihren Meinungen. ine jtrenge Partei, zu der Jakobus, der 
Bruder des Heren, gehalten haben muß,! verlangte die Bejchneidung, 
trogdem wurde Titus nicht gezwungen, ſich bejchneiden zu Tafjen. So 
ericheint auch nachher in Antiochien Petrus milder und nachgiebiger 
als die Freunde des Jakobus, jo fann in Galatien ſich Paulus da— 
vauf berufen, daß die Apojtel ihre Forderungen felbjt nicht jo hoch 
geipannt als ihre angeblichen Emmiſſäre und aud in Korinth wieder: 
holt es ſich, daß die fremden Eindringlinge mit einem apojtolijchen 
Schiedsrichter drohen, der kommen joll, aber als dann wirflicd „ge: 
wiſſe mit Empfehlungsbriefen” erjcheinen, nimmt die Spannung nicht 
zu, jondern ab, und nur die Frage der Unterftügung der Armen von 
Jeruſalem jteht dann noch auf der Tagesorbnung.? 

Vielleicht aus Rechnung auf diefe mildere Stellung des Petrus 
hatten die Brüder Antiohiens denſelben bejtimmt, ihre Gemeinjchaft 
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zu Antiodhien in Perfon zu befuchen und ihre MWeife kennen zu lernen. 
Sein Befuch, der nicht Tang nach jener Zufammenkunft in Jerufalem 
ftattgehabt haben muß, jhien anfangs auch diefe Hoffnungen zu be— 
ftätigen. So lang Petrus allein Gaft ver Antiochener war, fchienen 
in der That alle Schwierigkeiten ausgeglichen. Er af mit den Heiden 
zufammen, ja er lebte heidniſch, wie Paulus ſich ausdrückt,“ jo daß 
feine Accommodation an bie ſyriſchen Sitten noch über die Theilnahme 
an den Agapen hinaus gegangen zu fein jcheint. Indem jo das Haupt 
des Jüngerkreiſes ſelbſt fich auf die Seite der Freiheit jtellte, konnte 
die jübifche Partei in Antiochien als gänzlich geſchlagen angejehen 
werden. Allein bald jtellte fich heraus, daß Petrus fidy nach feiner 
Weiſe nur voreilig auf einen Boden gewagt hatte, der ihm innerlich 
doch ein fremdes Element blieb und als er defjen Beichaffenheit erkannte, 
vief er wie dort in der Sage: „Herr, ich verſinke“! Petrus, Judas, 
Barfabas und Eilas waren nämlich nicht die legten Serufalemiten, 
die die Wanderung nad der großen Schweitergemeinde in Antiochien 
antraten, jondern von den Judenchriſten gerufen oder von Jakobus 
geſchickt, vielleicht auch aus eigenem Antrieb, "hatten jich einige pharis 
färfhen Freunde des Jakobus nach Antiohien auf den Weg gemacht 
und diefen Zeugen des heimathlichen Kreifes gegenüber hielt die neue 
Richtung des Apojtelhaupts nicht Stand. Billiger Weife wird man 
aber die jchwierige Lage nicht verfennen dürfen, in die Simon, Jona 
Sohn, gerathen war. Seine und des Jakobus Freunde, mit denen er 
in Serufalem zujammen wirken jollte, bejtanden darauf, daß er in 
Antiohien derjelbe jei wie in Serufalem und den Gehorfam, den 
er dort dem Geſetze erweiſe, hier nicht verläugne. Anderjeits hatte er 
ji den Sitten der Antiochener bereits angejchloffen und konnte nicht 
zurücktreten, ohne der allgemeinen Verurtheilung der gaftlichen Gemeinde 
zu verfallen? Schließlich behielten doch feine alten Gefährten und die 
Rückſicht auf Jeruſalem bei ihm die Oberhand. „Er entzog fich der 
Gemeinde, und jonderte jih ab aus Furcht vor den Bejchnittenen”. 
Die Folge war denn, daß der allgemeine Unwille der Heidenchriſten 
fich gegen den unbejtändigen Mann kehrte. Sie hatten geglaubt einen 
von denen vor ſich zu haben, „die als Säulen gelten“, und nun jahen 
fie ein Rohr, das vom Winde bewegt ward. Anders die Judenchriſten. 
Für fie war fein Beifpiel entjcheidend. Sie ließen fich überzeugen, 
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dag ed auch dem Jünger Jeſu zieme, das väterliche Geſetz zu erfüllen 
und jo ſtark war der Drud, den die Serufalemiten auf alle Be: 
ſchnittenen ausübten, daß ſelbſt Barnabas ſich wieder auf feine Ab- 
jtammung vom Stamme Levi bejfann und ſich den Juden anjchlof, 
nachdem er jo lang mit Paulus zufammen gewirkt hatte. Immerhin 
ift doch auch das ein Zeichen, daß Paulus jelbjt erft in jüngjter Zeit 
dem Geſetze ganz den Rücken gewendet hatte, da ſonſt das Verhalten des 
Barnabas rein unbegreiflich wäre. Nur weil er glaubte, einen Schritt 
zu weit gegangen zu jein, konnte er jet zwei zurüd thun. Natürlich 
blieb man bei der Trennung des Tiſches nicht ftehen. Die Einheit 
war gejprengt, aber fie jollte wieder hergejtellt werden. Die Heiden- 
chriſten jollten fich der Beſchneidung unterwerfen, dann wollte man 
die Gemeinjchaft des Brotes wieder herjtellen. Diejer Forderung 
gegenüber erhob fi nun Paulus mit der ganzen fittlichen Größe 
feiner folgerichtigen Perfönlichkeit. Ihm jchien das Fein „gerader 
Wandel nad) der Wahrheit des Evangeliums?, im Gegentheil es 
mutbete ihn wie Heucdelei an,! wenn er jegt Leute die Gebets- 
jtunden halten jab, die wie fein Reifegefährte Barnabas, Jahre lang 
ihrer vergejlen hatten, wenn er Chrijten Reines und Unreines jcheiden 
ſah, die bis jeßt mit ihrem Meiſter geiprochen, dem Reinen ijt alles 
rein, wenn die jich Ängftlich vor den heidniſchen Brüdern zurüdzogen, 
die gejtern noch mit den Heiden die Hand in dieſelbe Schüfjel getaucht 
hatten. „Es heuchelten mit Petrus auch die übrigen Juden, jo daß 
ſelbſt Barnabas mit fortgeriffen warb von ihrer Heuchelei”, das ijt 
der lakoniſche Bericht, den Paulus von diefen Tagen der jüdiſchen 
Reaction ung gibt. Wie nun Petrus mit der Forderung herausrückte, 
die Unbefchnittnen follten ihrer Seits die Hand zum Frieden reichen 
und ji dem Geſetze unterwerfen, trat Paulus gegen ihn auf „vor 
allen öffentlih”, alfo im Angeficht der Gemeindeverfammlung. Vor 
allen Brüdern Antiochiens jammt den Fremden aus Serujalem warf 
ihm Paulus das Wort entgegen: „Wenn bu, der du ein Jude bift, 
nach heidniſcher Sitte Tebjt, wie wir jeither jahen, und nicht nad) 
jüdischer, wie magft du die Heiden zwingen jübijch zu leben?“ 

Die Argumente, die Paulus, nach feinem eigenen Berichte? dem 
Apojtelhaupte entgegenhielt, als diefer die Anerkennung des jübijchen 
Geſetzes von den Chrijten verlangte, zeigen deutlich, daß der Streit 
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zwijchen beiden Theilen durchaus in jchriftgelehrter Weife geführt ward 
und daß Paulus überall aus dem Mittelpunkt feiner theologijchen 
Vorſtellungen heraus gegen die Geltung des Gejeßes operirte. Als 
beiderjeitige Ueberzeugung conftatirte Paulus zunähjt den Cab, daß 
fein Fleifch durch Werke des Geſetzes gerecht werde, denn ſonſt würden 
ja auch die Judenchriften nicht im Glauben an den Meſſias Recht: 
fertigung gefucht haben, ſondern hätten e8 bei ihrer Gejegeserfüllung 
bewenden laſſen. In diefem Satze liegt aber auch das Zugeſtändniß, 
daß der Jude gerade jo gut wie die „Sünder aus den Heiden“ dem 
Fleifch verkauft und von Natur jündig ſei. Auch die Judenchrijten 
gaben das zu, aber fie folgerten daraus nur um jo mehr, daß der 
Menſch des Dammes des Geſetzes bedürfe, und wenn jenes Streben, 
durch Chriftus gerechtfertigt zu werden, halten fie Paulus entgegen, 
dahin führe, das Gejeß zu übertreten und das jündige Princip frei 
walten zu laſſen, jo würden fie ja Chriftum zum Anlaß der Geſetz— 
fofigfeit und zum Diener der Sünde machen. Bon diefer Furcht 
befangen, flüchten fie lieber wieder zum Geſetz zurüd, obwohl fie im 
Princip zugeben, die Rechtfertigung bringe nur der Meſſias Man 
fieht Leicht, wie ein jüdifches Denken zu diefer Inconſequenz kommen 
fonnte. Das, was die Wonne und der Stolz der alttejtamentlichen 
Israeliten gewejen war, die durch das Geſetz vermittelte Reinheit des 
Volks von dem Schmuß und der Umnbeiligkeit des Heidenthums, die 
Meihe der Nation in den Augen Sehova’s, war mit der Dahingabe 
des Geſetzes verloren, die Schranke zwijchen dem Gottesvolf und den 
heidniſchen Hunden war gefallen! Wenn das die Folge des Strebens 
it, in Chriſto gerechtfertigt zu werden, dann ijt Chriftus ja ein För— 
derer der Sünde. Denn für den Menjchen, der Fleiſch ift, wird ohne 
den Damm des mofaifchen Gefeges nur ein Leben in der Sünde des 
Fleiſchs geihaffen. Allein jo jcheinbar das Hang, Paulus deckte uns 
erbittlich die Inconſequenz auf, auf der diefe Argumentation beruhte, 
Er erklärt, das alles treffe zu, jobald man dem Irrthum huldige, 
daß der in Chrifto Wicdergeborne noch unter dem Geſetze jtehe. Wer 
erjt Rechtfertigung in Chrifto gejucht hat und dann body das Geſetz, 
das er damit für entbehrlich erflärte und einriß, neuerdings wieder 
aufrichtet, der ftellt ſich freilich al8 Uebertreter hin, ihm ift Chriftus 
freilich zum Anlaß der Sünde geworden. Denn ſchon der Entſchluß, 
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in Chrifto Rechtfertigung zu juchen, ſchon die Meinung, daß Chriftus 
für unjere Sünde gejtorben jei, war ja ein Auflöfen des Geſetzes. 
Wer nun nad) jeiner Bekehrung zu Chriftus fich zurückwendet zum 
Geſetz, der anerkennt, daß vielmehr im Geſetz Rechtfertigung zu ſuchen 
war, daß mithin fein Bauen auf den Opfertod Chrifti eine Ueber: 
tretung war, daß ihm Chrijtus zur Sünde gereichte. Aber thatfächlich 
iſt e8 ja ganz anders. Der Gläubige, der eins geworden ijt mit 
Chriftus, ift dem Fleiſche abgejtorben. „Ich Iebe, doch aber nicht ich, 
fondern Ghrijtus Ichet in mir. Was ich noch im Fleiſche lebe, Lebe 
ih im Glauben an den Sohn Gottes, der mich geliebt hat und ſich 
ſelbſt für mich dahingegeben“. Iſt aber das Fleiſch getödtet im Tode 
Chriſti, jo braucht e8 Feines gejeglichen Danıms, und Iebt Chriftus in 
mir, dann braucht es Feiner gejchriebenen Norm, denn Chrijtus allein 
iſt e8, der in mir denkt, will und handelt. Im Gegentheil, wer jeßt 
noch auf dem Wege des Gejetes Gerechtigkeit juchen wollte, der ver: 
achtete damit die in Chriſto gebotene Gnade und erflärte e8 für über- 
flüjfig, daß Gott feinen Sohn hingab. „Denn fäme durch das Geſetz 
Gerechtigkeit, jo wäre ja Chriſtus umſonſt gejtorben”.! 

Es waren mithin die ganz concreten Gedanken feiner Theologie, 
die Paulus dem Gebahren des Petrus entgegenhielt. Cine Vermitt— 
{ung — wie fie jich jpäter der Verfafjer der Apoftelgefchichte dachte 
— war hier nicht möglich, denn Paulus marktet nicht über ein mehr 
oder weniger des Gejeßes. Ob man den Pentateuch oder den Defalog 
oder nur die noachiſchen Gebote zur Bedingung der Zugehörigkeit zu 
Chriſto machen wollte, war ihm ganz gleich. Für feine Vorſtellung 
von der Neufhöpfung des Menſchen im Meſſias hatte das Geſetz über: 
baupt Feine Bedeutung mehr und dieſe feine Ueberzeugung jtellte er in 
voller Klarheit der der Serufalemiten gegenüber. Hier in Antiochien 
aber fam man nicht jo glimpflich auseinanander, wie unlängjt in 
Serufalem, wo Paulus doch aud „das Evangelium, das er unter ben 
Heiden predigte”, den Apofteln vorgelegt hatte. Er jelbjt jcheint jehr 
ſcharf aufgetreten zu fein, wenigjtens machen die Judenchriſten von 
da ab ſich ein eifriges Gefchäft daraus, feine Wirkſamkeit zu jtören. 
An der That aber konnte ein jo ganz individueller, auf bie Vorder— 
füge eines ganz jpeciellen Syſtems gebauter Standpunkt nicht leicht 
der der ganzen Gemeinjchaft werden. Nur Schüler, die auch jein 
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Syſtem annahmen, konnten unter diefen Umjtänden mit Paulus zus 
jammen wirken. So erklärt es jich, daß auch Barnabas jett ſich von 
Paulus jchied. Nicht ala ob er nun geradezu in's Judenthum zurüd 
gefunfen wäre. Die alte Kirche hat diefe Erinnerung nicht von ihm 
gehabt, jonjt hätte der ſcharf antijüdische Barnabasbrief ihm nicht zu= 
geichrieben werden können und Paulus hätte ihn nicht noch nach feiner 
Trennung den Korinthern als Freund erwähnt! Die Apoftelgeihichte 
will von principiellen Differenzen fogar überhaupt nichts wifjen, ſondern 
leitet da8 Zerwürfniß Lediglich daher, da Paulus ſich weigerte, Johannes 
Marfus neuerdings zum NReifebegleiter anzunehmen. Dennod, bleibt 
es Thatjache, daß Paulus und Barnabas unmittelbar nach. dem Con— 
flict in Antiochien fi trennten und Paulus diefen Streit den Galatern 
als Grund feines ZJerwürfniffes mit dem ehemaligen Mitarbeiter an 
ihren Gemeinden anführt. 

So ſah er ſich gendthigt, neue Miffionsgehülfen zu juchen. 
Noch waren ed Männer aus der Beichneidung wie Silas, einer ber 
Propheten von Jerufalem, der ſich demnach bei dem Streite in Antiochien 
auf feine Seite geftellt haben muß, und der angeblich durch ihn jelbit 
bejchnittene Timotheus, den er bei feinem zweiten Aufenthalt in Galatien 
an ji nahm. Bald aber ſehen wir ihm umgeben von einer Reihe 
von heidnijchen Verfündigern des gekommenen Meſſias, ein für jene 
Zeit ganz eigenthümliches Phänomen, das das Miftrauen der geſetzes— 
jtrengen Chriſten begreiflicher Weife nur erhöhen konnte. Cine be— 
denkliche Kluft hatte fich zwiſchen den Apojteln und Paulus aufgethan, 
aber dennoch bezeichnet die Scheidung noch Feine Trennung. Das hatte 
body die erjte Generation vor der kommenden voraus, daß jie nach 
dem Grundjat handelte: Chriften jtreiten als ftritten fie nicht. Man 
war verjchiedener Meinung und dieſe Uneinigkeit ſollte noch zu bittern 
Kämpfen führen, aber man blieb doc zum gemeinfamen Werk bereit 
und war fich bewußt, daß zulekt der kommende Meifter entjcheiden 
werde. Wohl kann Paulus vecht Bitter von ben „Hochgeltenden“ 
reden, von denen, die „all zu jehr Apoſtel find“, aber er Hört nicht 
auf, die gebrüdte Rage der paläftinenfifchen Brüder auf dem Herzen 
zu tragen, er vebet auch forthin mit Achtung von Barnabas? und 
bejtreitet den Häuptern zu Jeruſalem nicht, daß fie den wahren Geift 
und das wahre Evangelium befigen? Daß auch fie im Ganzen den 
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Eifer der phariſäiſchen Heikiporne eher dämpften als jchürten, gebt 
ſchon aus dem Verhalten des Petrus zu Antiochien, wie aus dem 
günstigen Verlauf ähnliher Wirren in Korinth hervor. Ohne ein 
jolches inneres Band wäre es auch undenkbar, daß Paulus nad ber 
Apoſtelgeſchichte noch zwei Mal, nad) feinen eigenen Briefen jedenfalls 
noch ein Mal bei der Urgemeinde als Gajt erichien. Eben jo klar 
aber iſt, daß die jüdiſche Auswanderung, die nun immer mehr die 
auswärtigen Gemeinden überfluthete, die weitgehendſten Forderungen 
im Sinn des Gejetzes jtelltee Die Spuren diefer Umtriebe traten 
Paulus fofort entgegen, als er noch im ſelben Jahre zum zweiten 
Mal in Galatien erichien. 


5. Streit um Galatien. 


Die Auseinanderjeßung der Arbeitsgebiete zwijchen den Anhängern 
und ben Gegnern des jüdiſchen Geſetzes jtellt ſich äußerlich darin dar, 
daß Barnabas mit Johannes Markus nah Cypern ging, während 
Paulus jid mit Silas nad Gilicien wendete, wo er den neuen Ge: 
nofjen mit den früher dort gegründeten Gemeinſchaften bekannt gemacht 
haben wird.! Daß fein Groll gegen die Urgemeinde in dem großen 
Herzen des Tarjers zurücgeblieben war, zeigt jchon der Zweck diejer 
Heimfuchungen der alten Gemeinden, Unterjtügungen für die Armen 
von Serufalem zu jammeln, und eben diefer Zweck führte ihn auch 
jofort wieder nach Galatien,? das er diegmal auf dem kürzeſten Weg, 
durch die pylae Ciliciae betrat. „Das cilicifche Thor, jagt Diodor, 
ijt eine enge Straße, die ſich zwanzig Stadien weit hinzieht, auf beiden 
Seiten von den fteilen Wänden außerordentlich hoher und jchwer zu 
erjteigender Berge eingejchloffen. Von den Bergen läuft auf jeber 
Seite eine Mauer herab bis an die Straße, wo ein Thor in berjelben 
angebracht ift. Von da führt der Weg in’s Flachland hinab’? Die 
beiden Wanderer, die damals, den Namen Jeſu im Herzen, dieſe 
Straße zogen, follten für diefelbe verhängnigvoll werden. Ihr Werk 
ift es, daß dieſer Pfad in kommenden Jahrhunderten jo oft von dem 
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dröhnenden Schritt der Kreuzfahrer erdröhnte, die den Ort ſuchten, 
dem Paulus eben den Rücken gewendet hat. 

In Derbe angelangt, war eine der erſten Sorgen des Apoſtels, 
noch einen neuen Gehülfen für die eigene Miſſion zu gewinnen. Denn 
während die Jünger Jeſu zwei und zwei auszuziehen pflegten, zog es 
Paulus, wofür ja auch viele Zweckmäßigkeitsgründe ſprachen, vor, 
wenn eine ſolche Reiſegenoſſenſchaft aus dreien beſtand. Wie er vor— 
dem mit Barnabas und Markus und jetzt mit Silas und Timotheus 
auszog, ſo wirkte er nachmals mit Titus und Timotheus in Mace— 
donien und Achaja und zieht wiederum mit Zweien, mit Lukas und 
Ariſtarch, nah Rom. 

Timotbeus, der jugendfriiche Begleiter, den Paulus und Silas 
zufolge diefes Grundſatzes hier zu fich nahmen, wurde damals ſchon 
dafür gerühmt, daß er jich die Aufrechterhaltung der chrijtlichen Ge: 
meinfchaften in Derbe, Lyſtra und Ikonium habe angelegen fein Lafjen.! 
Don feinem der Apofteljchüler ift ein jo concretes Bild überliefert wie 
von Thimotheus, indem ein Schriftjteler des zweiten Jahrhunderts 
aus einem Briefchen des Paulus an Timotheus Gelegenheit nahm, 
feine Marimen des Kirchenrecht8 und der Bajtoralweisheit in zwei 
Timotheusbriefen vorzutragen. Durch diefe Briefe befiten wir eine 
ganze Timotheusjage, die wohl auch hiſtoriſche Momente in ficdy ſchließen 
kann. Vielleicht ift es doch mehr als ein Spiel ſelbſt jchaffender 
Phantafie, wenn der Verfaſſer jener Briefe weiß, dal Timotheus im 
Borlejen, in der Ermahnung und Lehre vor allen Anderen ftarf ge- 
wejen fei.? ebenfalls gebt aus den eigenen Briefen des Apojtels 
bervor, daß Paulus auch ſchwierige Aufgaben ihm, „dem Sohne feines 
Herzens, feinem geliebten Kinde im Herrn“, anvertrauen durfte. Faſſen 
wir die eigenen Aeußerungen des Apoftels über Timotheus in’s Auge, 
jo Scheint Beſcheidenheit und ſelbſt Schüchternheit ein Grundzug feines 
Charakters gewejen zu fein, jo daß Paulus ihn gelegentlich wohl 
freundlicher Aufnahme empfiehlt, damit er „ohne Furcht“ auftreten 
fünne3 Mächtige Naturen wie Paulus haben oft einen inneren Zug 
zu ſolchen ftillen und bejcheidenen Gehülfen. So jtellte Paulus den 
Ihüchternen Timotheus weit über alle anderen Mitarbeiter. Er täufchte 
fih auch nicht in ihın, denn in Verfolgung und Banden hielt der 
jüngere Begleiter treu aus, als Stärkere abgefallen waren. Die 
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Timotheusſage bat ihm, als dem chriftlichen Achill, ewige Jugend ver— 
lieben, jo daß er noch in den Timotheusbriefen, die zu Ende ver Wirkſam— 
keit des Apoſtels geichrieben fein wollen, als derſelbe Jüngling erſcheint, 
als der er damald vom Apoftel am heiligen Werk betheiligt ward.! 
Ja er jtand bei Abfafjung der Paftoralbriefe in jo hohem Anjehen 
in der Gemeinde, daß man jogar durch Prophetenjtimmen feine künftige 
Laufbahn vorher gejagt fein Tieß,? und daß er der ächte Schüler 
Pauli gewejen jei, bezeugt ihm die Tradition mit großem Eifer.’ 
Mit der Mittheilung, daß Timotheus eben damals Begleiter des 
Paulus geworben jei, verbindet die Apoftelgefchichte die Erzählung, 
Paulus habe ihn bejchnitten um der Juden willen, die wuhten, daß 
jein Bater ein Grieche war, eine Mittheilung, die doch wenig glaublich 
ift gegenüber ben ‘Principien, die Paulus joeben in Serujalem und 
Antiohien verfodhten hatte Auch it die Thatſache um jo weniger 
wahrſcheinlich, als die Apoſtelgeſchichte zugleich erzählt, Paulus und 
Silas hätten nun jofort in den Gemeinden Galatia’s Beſchlüſſe der 
Apostel verbreitet, die die heidniſchen Brüder auf die noachiſchen Ge: 
bote verpflichteten. Der Galaterbrief zeigt im Gegentbeil, daß Paulus 
damals ganz andere Sorgen hatte. Denn die Bereicherung feines 
Jüngerkreiſes durch Timotheus war im Grunde der einzige Lichtblic, 
den dem Apoftel der zweite Aufenthalt in der Provinz Galatia gönnte, 
Während er in Syrien und Jeruſalem und dann wieder in Antiochien 
und Gilicien gewejen, waren nämlich bereit8 auch bei den Galatern 
die Tendenzen erjtarft, die er dort hatte befämpfen müſſen. Es mag 
wohl jein, was man gewöhnlih annimmt, daß Einwirkungen von 
Antiochien oder Jeruſalem ber inzwijchen bier thätig geweſen waren. 
Doch ſcheint der Apoitel ſelbſt „Gewille, die die Gemeinde in Unrube 
ſetzen“, als in Galatien anſäſſig zu betrachten. Es ift ja auch nur 
all zu leicht erflärlich, daß die vereingelten jüdiſchen Brüder Galatiens 
ſelbſt wünſchen mußten, die jungen Gemeinden zur Annahme der 
Proselytengejeße und der Bejchneidung zu bewegen, um aus ber ge 
Ipannten Situation, in die jie ihren Glaubensgenofjen gegenüber ge: 
rathen waren, heraus zu fommen. — Paulus wirft ihnen auch geradezu 
vor, fie wollten nur mit dem Kreuze Chrijti nicht verfolgt werben. 
In der That war es für einen ſolchen mejjiasgläubigen Juden in der 
Diajpora doch auch Feine Fleine Sache, aus der Synagoge verjtoßen 
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und mit den Unbejchnittnen eines ihnen fremden Landes zuſammen 
geipannt zu fein. So beburfte e8 Feiner weit bergeholten Antriguen, 
um auch bier eine Bewegung zu Gunſten der Beichneidung einzuleiten. 
Es waren freilich nur wenige Juden gegenüber der großen Mehrzahl 
heibnijcher Brüder in den Gemeinden, aber jie waren dafür nad) ihrer 
Art um jo rühriger. „Ein wenig Sauerteig verjäuert den ganzen 
Teig”, jagt der Apoitel, der gerade noch recht fam, um einer Pro- 
paganda Einhalt zu thun, die bejtrebt war, aus den Gläubigen Chriſti 
hrijtgläubige Juden zum machen. Dem Anjchein nach ift es nament: 
lid eine einzelne hervorragende und einflußreihe Perjönlichkeit ges 
wejen, die an der Spite diejer Umtriebe ftand, da Paulus jagt, der 
Unrubftifter werde fein Urtheil tragen, er jei wer er wolle! Zu ber 
unheimlichen Rührigkeit, die der jüdifchen Race eigen war, fam aber 
auch der niebrige Stand der Bevölferungen des innern Kleinafiens, 
die in gröberen Leijtungen eine größere Befriedigung fanden und ſich 
der göttlichen Gnade ficherer fühlten als bei der rein geiftigen Leiſtung 
eines rechten Glaubens, Bon Haus aus an eine rituelle Religion 
gewohnt, war e8 ihnen nur allzu einleucdhtend, daß man Wajchungen 
und Falten und Tage halten müfje, um in das Reid des Meifias 
zugelafjen zu werden, und der Apoftel konnte ſchon jett die Wahr: 
nehmung machen, wie bei der Maſſe dem geijtigen Aufſchwung jtets 
die Sehnſucht nad etwas Maſſivem zu folgen pflegt und der Auf: 
enthalt in der reinen Luft der Idee ihr in Bälde den Hunger nad) 
Fleifch Iebendig macht. Darauf hatten die Judaiſten gerechnet und jo 
fieht Paulus, wie die, die im Geijte begonnen, vollendet werden im 
Fleiſch, wie die, die durch Mittheilung des Geiftes gerechtfertigt und 
durch Wunderfräfte ihres Eintritts in das Neih gewiß geworden 
waren,? jich dieſes Gnadenſtands doch ficherer willen, wenn fie jich be- 
zeichnen laſſen durch die Beichneidung, wenn fie die Gebetsftunden 
halten und die Falten und Speijegebote des Judenthums. Eine innere 
Ermüdung war eingetreten, fie waren laß geworden,? und nachdem fie 
jo löblich gelaufen, hatten fie fi aufhalten Taflen, der Wahrheit zu 
gehorchen.t 

Aber das ift nicht nur der gewohnte Gang der menjchlichen Dinge, 
jondern c8 war in&bejondere der übliche Verlauf des Proselytismus, der 
jtetS mit den Palmen und der reinen Gottesidee begann und mit dem 
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Mefler der Beichneidung endete. Am Grunde trug fich bier doch nur 
zu, was ſich Schon in Hundert Proselytengemeinden de8 Morgenlandes 
zugetragen hatte. Die Verheißungen Israels waren der Anfang, das 
Ende war jtets das Geſetz. Gerade um dieſelbe Zeit, in den Tagen 
des Kaijers Claudius, hatte die erneute Lebenskraft Israels in Adia— 
bene eine Proselytengemeinde erzeugt, an deren Spike die königliche 
Familie jelbjt ftand.- Der König Izates war durch einen jübijchen 
Kaufmann Ananias no in feinen Eronprinzlicen Wanderjahren be= 
fehrt worden und behielt feinen jüdischen Lehrer auch nach feinem 
Regierungsantritt bei ſich. Ananias widerjpradh indefjen dem Ber: 
langen des Königs nach Beichneidung, da er eine Beunruhigung der 
Bevölkerung durch einen ſolchen provocatoriichen Act vermeiden wollte, 
Da kam nad ihm ein Galiläer, Rabbi Eleazar, und diefer drang in 
den Fürften: „Mein König, du weißt nicht, daß du dich gegen das 
Geſetz und demnach auch gegen Gott jehr verfündigit; es ift ja nicht 
genug, bloß im Gejeßbuch zu lefen, fondern du mußt aud die darin 
enthaltenen Vorjchriften befolgen. Wie lange willft du noch ohne Be: 
ihneidung bleiben? Wenn du nod nicht die Beſtimmung über die 
jelbe gelejen haft, jo Lies fie jeßt gleih, damit du dein Unrecht ein- 
ſeheſt“. Als der König das hörte, berichtet Joſephus weiter, ſäumte 
er nicht länger, fondern begab ſich in ein anderes Zimmer und ließ 
durch den Arzt die Vorfchrift des Geſetzes an ſich vollziehen. Dann 
theilte ev auch feiner Mutter und jeinem Lehrer Ananias mit, was 
er vorgenommen babe und dieſe geriethen darüber in nicht geringe 
Furcht und Bejorgnif.! Wie hier Ananias durch Rabbi Eleazar, fo 
Jah ſich Paulus in Galatien von Leuten überflügelt, die auch dafür 
galten, „im Geſetze beſſer Belcheid zu willen“. Aud die Galater 
jollten, nachdem fie im Geifte begonnen, fertig gemacht werben am 
Fleiſch. Man drang in fie, nicht nur die jüdiſchen Feſte zu halten, 
jondern auch durch den Act der Beichneidung ihren Zutritt zur Syna— 
goge zu bethätigen. Dabei aber verfuhr man in jo fern nicht ehrlich, 
als man den galatifchen Chriften einredete, fie würden darum doch 
nicht verpflichtet fein, das ganze Geſetz zu halten? Vielmehr hatte 
man ihnen ein etwas bequemer gemachtes Judenthum in Ausjicht ges 
ftellt. Nur darum fei e8 zu thun, durch officiellen UWebertritt bie 
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Stürme der Synagoge zu beihwichtigen, im Privatleben könne es 
dann jeder halten nach feinem Ermeſſen.! 

Welche Gründe Paulus damals, als er zum erjten Mal auf 
dieſes Vorhaben der Galater ſtieß, denjelben entgegenbielt, erjehen wir 
aus den Stellen des Galaterbriefs, im denen er jagt, er wieberhole, 
was er bereits früher ausgeführt? So bezeugte er den Gemeinden 
ſchon bei feinem damaligen Aufenthalt, dag wer durch den Act der 
Beichneidung das Gelübde eines gejeßlichen Lebens auf fich nehme, 
auch verpflichtet jei, das ganze Geſetz zu halten? und fein Recht habe, 
ein ermäßigtes Judenthum nach cigner Erfindung zu befennen. Rück— 
ſichtslos deckte er die ſchwächlichen Motive derer auf, die auf die Be- 
fchneidung drangen, während jie in den eigenen vier Wänden ſelbſt 
das Geſetz nicht halten? Sie wollen nur der Synagoge gegenüber 
daftehn als Mehrer der Gemeinde Israels, fie wollen angenehm jcheinen 
im Fleiſch und ſich der Beſchneidung jo vieler Heiden rühmen. Nur 
damit jie nicht mit dem Krenze Ehrifti heimgejucht werden, ſollen bie 
Heidenchriſten jich einer Judaifirung unterwerfen, mit der es nicht ein 
Dial ernftlich gemeint iſt.“ Je weniger der Apojtel ſich danach einer 
wirklichen religiöfen Ueberzeugung gegemüber jah, um fo heftiger trat 
er gegen dieſe feige und kreuzſcheue Richtung in die Schranken. Er 
jagte den Gemeinden die Wahrheit, auch wo fie bitter zu hören war 
und ihm bei vielen Feindichaft einbrachte” und wie er in der Er: 
regung auch das jchärfite Wort nicht jcheute, jo rief er der Gemeinde: 
verfammlung zu: „Wenn euch jemand anders predigt, als ihr empfangen 
habt: der ſei verflucht!“ 

Scheinbar ſchlug diefe Energie damals auch durd. Man fing 
wieder an, fich zu beeifern,3 eine Rückkehr von der jüdiichen Werk— 
gerechtigkeit zum einfachen Vertrauen auf die Gnade in Chrifto fand 
statt und Paulus glaubte nicht befürchten zu müſſen, daß die Gemeinden 
fih auf’s8 neue von dem Evangelium der Gnade würden abwenden 
lafjen.? Aucd war das alte Verhältnig jo weit wieder in die Reihe 
gebracht, daß Paulus die eben bejchlofjene Gollecte für Jeruſalem bei 
den Gemeinden von Derbe, Lyſtra, Ikonium und Antiochien in Ans 
regung bringen fonnte.9 So war Paulus mit Silas und Timotheus 
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von Antiochien weiter gezogen in der Meinung, den Dingen eine 
günftige Wendung gegeben zu haben. Allein er jollte bald erfahren, 
daß die Schärfe, mit der er aufgetreten war, doc einen Stachel im 
Herzen der Gemeinde hinterlaffen hatte „So bin ich euer Feind 
geworden, indem ich euch die Wahrheit jagte?* Hören wir ihn bald 
lagen. „Ich wollte, jchreibt er, daß ich jetzt bei euch wäre und meine 
Stimme wandeln fönnte, weil ich in Verlegenheit eurethalben bin“! 
und unmwillfürlic taucht ihm jelbjt, im Vergleich mit dem letzten ver: 
drießlichen Beſuch die Erinnerung auf an den erjten Aufenthalt, der 
ſich durch den Gontraft zu den lichtejten Farben verklärt. „Wo ift 
nun eure Seligpreifung geblieben?" fragt er fehmerzlih. Und wie 
e8 bei ſolchen Gonflicten zu gehen pflegt, find die Galater verjtimmt 
gegen ihn, weil fie meinen, daß er gegen fie verjtimmt fei. Denn das 
war die Folge feines jcharfen Auftretens, daß er fie ausdrücklich ver: 
jichern muß, jie hätten ihm nichts zu Leide gethan, er werde es ihnen 
nie vergeffen, wie jie damals in den Tagen feiner Krankheit wie hen 
Engel und Heiland ihn aufgenommen hätten.? 

Der Beſuch in Galatien hatte mithin das Rejultat ergeben, daß 
der Kampf um die Geltung des jüdiſchen Gefeßes noch lange nicht 
entichieden fei, jondern daß ihn der Apojtel Station für Station 
werde durchkämpfen müſſen. Streit in Jeruſalem, Streit in Antiochien, 
Streit in Galatien, da8 war der Weg geweſen, der hinter ihm lag. 
Vielleicht war e8 eben darum, daß der Geiſt es damals im Jahr 
53 und 54 nicht zulieg, daß Paulus aus der Provinz Galatia ſich 
entweder weitlih nach dem proconjulariichen Ajien mit dem bereits 
von Audenchrijten in Angriff genommenen Epheſus, oder nad Bithy— 
nien im Norden wende, wo in den Tagen des Plinius menigjtens 
fich ein jtreng jüdiſch gefärbtes Chriſtenthum findet, jondern daß ihn 
ein Geficht nad) Europa Hinüberrief, wo eine freiere Entfaltung der 
eigenen Grundjäge bei dem minder feiten Zuſammenhang der dortigen 
Diajpora mit Jeruſalem möglich war. Sedenfalls finden wir ihn aus 
den Galatien zunächit gelegenen Provinzen durh Motive abgetrieben, 
die nicht in ihm liegend Che er aber ven folgenveihen Schritt in 
die Welt der Hellenen that, jollte er noch die Botichaft erhalten, daß 
die Anjchläge der Judaiſten auf das galatifche Chriſtenthum feines= 
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wegs aufgegeben, fondern daß fie im Gegentheil ihrer Verwirklichung 
ganz nabe jeien. 

Die Nachrichten trafen, wie der Eingang des Galaterbriefs zeigt, 
jehr bald nad) feinem Abgang aus Galatien ein und da die Galater 
eben dabei jind, gemeinfam mit der Synagoge den Beginn des eben 
angebrochenen Sabbathjahrs zu feiean, das vom September 53 bis 
zum September 54 reichte, jo ijt die Abfafjung des Schreibens in 
denfelben Herbſt 53 zu jeßen, in dem Paulus noch nad Macedonien 
überfegte.! Während Paulus alfo meinte, er habe die jüdiſche Reaction 
zum Stehen gebracht, fieht er fie im Gegentheil wieder oben auf, nach: 
dem er felbjt faum den Rücken gewendet. Der Grund bdiejes vajchen 
Umſchlags war der, daß inzwilhen der Kreis der zwölf Apoſtel in 
die galatifchen Händel hereingezogen worden war. Unter Beziehung 
auf das, was die Säulen zu Jeruſalem wünjchen, was in Antiochien 
geſchehen und, was auch der ihnen wohlbefannte Barnabas für Recht 
hatde, wurden die Brüder Galatiens auf’8 neue bedrängt, ſich dem 
Geſetze zu fügen, und nun hielten fie nicht mehr länger Stand. Die 
Männer unterzogen fich zum Theil ver Beichneidung, das Gemeinde- 
(eben wurde auf jüdiſchen Fuß eingerichtet und der Feſteycelus Israels 
für den Gottesdienft eingeführt. „Ahr haltet Tage, hören wir ben 
Apoftel Hagen, Monde und Feitzeiten und Jahre! Ich babe Sorge 
um euch, daß ich am Ende vergeblid an euch gearbeitet babe”. Zum 
Feiern der Tage, Monde und Jahre war nun eben jet die jchönfte 
Gelegenheit. Der Monat Tisri war diegmal doppelt heilig beim Bes 
ginn eines Sabbathjahrs und wurde von der Synagoge ohne Zweifel 
mit den üblichen Bräuchen begangen. Am siebten und zehnten war 
das Ätrenge Falten der Juden und jo erlojch denn auch zum erften 
Mal das Teuer am Heerde der Ehriften? Um die Mitte defjelben 
Monats begann dann die achttägige Feier der Hütten, die eben jo eigen: 
thümlich an die heidniſchen Saffäen erinnerte, wie die Feier des Neu— 


1 Wenn Paulus noch zu Lebzeiten bes Kaifers Claudius (+ 13. Oct. 54) in 
Korinth eintraf (Act. 18, 2), und anderjeits zu Anfang bes Jahres 53 in Jerufalem 
gewejen war (Gal 2, 1), fo fällt fein zweiter Aufenthalt in Galatien in die Mitte 
bes Jahres 53. Gal. 4, 10 erwähnt nun Paulus, die Galater feierten Jahre, 
db. 5b. das Sabbathjahr. Nun fiel nad Ant. XIV; 16, 2 und XV; 1, 2 ein 
Sabbathjahr von Tisri 36 auf 37 vor Ehr., mithin war Tisri 53 auf 54 wieber 
ein ſolches, was bie Probe unferer Chronologie if. — ? Gal. 4, 8— 11. — 
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monds an die Feſte des Mondtempels zu Antiohien. „Damals, da ihr 
Gott nicht fanntet, jagt darum Paulus, dientet ihr Dingen, die von 
Natur nicht Götter find. Jetzt aber, da ihr Gott erfannt habt, wie 
wendet ihr euch denn wieder zu den ſchwachen und bürftigen Elementen, 
denen ihr von neuem dienen wollt?! Paulus fieht mithin in ihrer 
MWendung zum Judenthum lediglich einen Rüdfall in den Naturdienft. 
Haben fie auch den Geijt ein Mal gehabt, Wunder gewirkt, Leiden 
für Jeſum erduldet, — es ijt alles umfonjt, wo nicht gar zum 
Schaden ihrer Seele. Beljer wären fie geblieben, was jie waren, als 
nachmals aus der Gnade zu fallen. Denn was ijt das für ein Unter: 
ſchied, ob fie damals den Vollmond im Tempel des Men Arkaios 
feierten-, oder jet den Neumond im Gefolge der Synagoge, ob fie 
damals im Frühling das Attes:Aites-Geheul anftimmten, ‚oder jetzt 
im Herbjte jih in die Laubhütten ſetzen, ob fie damals die Ver: 
ichnittenen für Gott wohlgefälliger hielten, oder jet die Beichnittenen ? 
Es iſt ein und dafjelbe Princip, nadı dem das Meſſer des Nabbinen 
oder das bes Cybeleprieſters Gottes Wohlgefallen zu Faufen jucht und 
jo ruft Paulus in bitterem Unmuth: „Möchten ſich doch ſelbſt ver: 
jchneiden, die euch verwirren!"? So groß war in ihm jelbjt die 
Entfremdung von dem jüdifchen Geſetze geword.n, daß ihm die alten 
Uebungen, denen er einjt fo eifrig obgelegen, um nichts heiliger mehr 
find, als der finnloje Lärm der Cybeben nnd Gallen. Es ift das eine 
innere Freiheit von der eignen Tradition, wie jie damals Fein Zweiter 
bejeflen hat und zu der auch, wie die Erfahrung lehrte, fein Jahr— 
hundert noch nicht reif war. Er aber fpricht es geradezu aus, daß 
ihm das Gejeß ein Dienft der Elemente jei, wie der Naturdienft und 
wenden die Galater ſich zum Judenthum, jo fürchtet er, „daß er vergeblich 
an ihnen gearbeitet habe“. Er, der einjt al8 Jude zu ihnen gefommen, 
bittet fie jet: „Werbet wie ih, Brüder, denn auch ich bin wie ihr 
geworden. Bon feinem Standpunfte aus vermochte er aber auch 
einen ſolchen jähen „Fall aus der Gnade” gar nicht zu begreifen.3 
Wie geniale Naturen häufig fi irren über den ungeheuren Abſtand 
ihres und des gemeinen Denfens, jo hatte er geglaubt, der Geift, ven 
er über die Gemeinden in Galatien ausgegofjen, beruhe auf den gleichen 
Vorausfegungen, aus denen er feine innere Erneuerung geſchöpft bat. 
Daß die Galater ſich angefagt fühlen von dem Hauche des chriftlichen 
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Geiftes, daß jie in Zungen reden und Wunder wirken, war ihin doch 
Beweis, daß die Gnade fie zu neuen Menjchen gemacht, wie fommen 
fie nun aber dazu, in Falten, Feſtfeier und Beichneidung eine Recht: 
fertigung zu juchen, die ihnen ihr Glaube längſt müßte gegeben haben ? 
Daß ihre Begeijterung nur der Nefler der jeinen gewejen war, das 
fam dem Apojtel in feiner tiefen Demuth nicht in den Sinn. Er fteht 
vor ihrem Rückfall wie vor einem Räthſel. Nicht logiſch, magisch 
will er ihren Zuftand begreifen. Wer bat euch behert, fragt er, oder 
bejchrien oder durch) den böfen Blick es euch angethan? Zauberwirkung 
muß diefem judenchriftlichen Gemurmel inne wohnen — aber konnten 
fie nicht diefen Zauber breden, indem jie hinblickten auf den Ge— 
freuzigten, ber ihnen vor’3 Auge gemalt ward ? Hätte euch der Ge- 
freuzigte,, jagt ev mit bitterem Vorwurf, recht vor Augen gejtanden, 
jo hätte euch niemand verführt, der Wahrheit nicht zu gehorchen.! 
Wie er jo auf der einen Seite in ber neuen Berfaffung der 
Galater einen Rückfall in den Naturdienft fieht, jo kann er fich auf 
der andern nicht verbergen, daß alle Auswüchje des jüdijchen, näher 
gejagt des pharijäiichen Wejens, mit dem Gejeßesdienft in Galatien 
Einzug gehalten haben. Natürlich war eine jo tiefgehende Umgeftaltung 
der Gemeindefitten nicht ohne jcharfe Gonflicte vor ſich gegangen, 
Das Gejeg wurde vielmehr jo jehr Lojung zum gehäſſigſten Zanfe, daß 
Paulus der Gemeinde mit Hillel's Worten zuruft: „Das ganze Gefe 
ift erfüllt in einem Gebote, nämlih in dem, du joljt lieben deinen 
Nächſten wie dich jelbjt, jo ihr aber euch einander beißet und frefjet, 
fo jehet zu, daß ihr nicht voneinander verzehrt werdet“. Schon dieſe 
Störung des Gemeindelebens jchmerzte den Apoſtel tief. „Ahr Liefet 
(öblich, vuft ev aus, wer hat euch aufgehalten, der Wahrheit nicht zu 
gehorchen? Solch Ueberreven ijt nicht von dem, der euch berufen hat. 
Ein wenig Sauerteig verjäuert den "ganzen Teig. Ich verjehe mic 
zu euch in dem Herrn, ihr werdet nicht anders gefinnt fein, wer euch 
aber in Verwirrung jeßt, der wird fein Urtheil tragen, er jei wer er 
wolle.“ Und jo verhehlt Paulus den Galatern nicht, wie die ganze 
neue Phyfiognomie der Gemeinde ihm herzlich jchlecht gefalle. In 
einer merfwürdigen Fülle der Nuancen warnt der Apoftel vor, „aller: 
band eindichaften, Streit, Grimm, Groll, Hader, Zwieſpalt, 
Parteiungen, Neid,” u. |. w. und wir gewinnen aus jeinen Warnungen 
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ganz das Bild jenes fieberhaften Treibend, wie es in jübifchen Ge- 
meinden herkömmlich war, deren heißblütige Inſaſſen fich ſtets in den 
Haaren lagen, jo daß oft die Stäbe des Pictors die Ordnung wieder 
berjtellen mußten. Das war ber Taujch, den feit dem Eindringen des 
Judenchriſtenthums, Galatien gemacht hatte. Aber je tiefer der Fall 
der Gemeinde war, um fo größer der Hochmuth. Denn die tieffte 
Stufe des religiöfen Lebens hat ſtets das dreiſteſte Pächeln der Ver: 
achtung für jeden Einwand und jchon richtet fich die pharifäiiche Selbſt— 
genügſamkeit gegen Paulus jelbjt, deſſen Apojtolat man nicht mehr 
gelten Lafjen möchte. Denn das hatte den Apoftel am empfindlichiten 
getroffen, da man jeine Vollmadt, im Namen Jeſu Gemeinden zu 
jtiften, überhaupt bejtritt. Nicht ohne hämiſchen Rückblick darauf, daß 
er in einer früheren Periode jelbit die Beichneidung geprebigt habe 
und, wo e8 Menjchen gefällig ei, fie wohl noch immer prebige,! ver: 
dächtigten die Gegner den Apojtel als einen jener jchmeichlerifchen 
Demagogen, die jedes Zugeſtändniß machen, wenn es nur der Menge 
gefällig ift und ihr Haufen dadurch größer wird, jo habe Paulus auch 
ihnen, gegen fein beſſeres Gewiſſen und feine eigene fonjtige Praris, 
nur von der angenehmen Gnade Gottes gefprochen und nicht von dem 
Gejege. Ein folches Bereden der Menjchen aber babe feinen Werth, 
das heiße Menjchen zum Dienjte reden ftatt Gott; das heiße Menjchen 
gefällig fein? Aus dem allem ſprach freilich nur die Abneigung der 
Judenchriſten vor dem AJuftrom einer heidniſchen Maffe und der Be: 
rührung mit Unbejchnittenen. Sie wollten ſich und ihre Vorurtheile, 
mochte dann auch die Gemeinde Jeſu ewig in die engen Schranfen ber 
Synagoge gebannt bleiben, auf die Menge kommt es ja nit an. 
Aber alle diefe Argumente gewannen dadurch Bedeutung, daß bie 
Judaiſten fih auf die Häupter zu Serufalem bezogen und darauf hin— 
wiefen, wie der eine der galatiichen Gemeindeſtifter ſelbſt, Barnabas, 
den Anordnungen der Qerufalemiten ſich gefügt habe. Hatten bie 
geltenden Apoftel gegen Paulus entjchieden, jo war fein Urtheil ge= 
Iprochen, er hatte ihnen zu gehorchen, denn von ihnen hatte er feinen 
Auftrag. 

Nah diefer Auffaffung hätten die Galater ſich ohne weiteres 
von Paulus losjagen können, aber e8 jcheint doch, daß fie ihm zuvor 
noch Boten jendeten, um vor dem lebten entjcheidenden Schritt noch 

t Gal. 5, 11. — ? Gal. 1, 9, 10. 
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ein Mal feine Meinung zu bören,! und die Art, wie Paulus mit 
den Anfangsworten, „mich wundert, daß ihr jo jchnell umgewendet 
werbet zu einem andern Evangelium“, gleichjam mit der Thüre in’s 
Haus fällt, macht wahricheinlih, daß er unmittelbar nad) Empfang 
der Nachrichten zur Feder griff, um dem Sturm feiner Empfindungen 
Luft zu machen. Seine apoftoliiche Autorität und die Unabhängigkeit 
feiner Stellung von den Entſcheidungen der SJerufalemiten zu wahren, 
die Nechtfertigung aus dem Glauben gegenüber der Werfgerechtigfeit 
zu erweifen und die alten und neuen Schäden der Gemeinde kraft 
feines Amtes zu ftrafen, das it die dreifache Aufgabe, die Paulus jich 
jeßt umd die er herrlich löſt in feinem ſtürmiſchen Briefe, der fich von 
Anfang bis zu Ende lieft wie ein Dithyrambus. 

„Paulus, Apoftel nicht von Menjchen noch durch einen Menjchen, 
jondern dur Jeſus Chriſtus“ ift der unmißverftändliche Gruß feines 
Schreibens. „Und wenn ein Engel vom Himmel euch ein anderes 
Evangelium verkündete, denn das wir euch geprebigt haben, ver ſei 
verflucht! Wie wir, Paulus, Silas und Timotheus, euch bei unjerem 
[egten Aufenthalt gefagt haben, jo jage ich euch jet abermals: Wo 
euch einer ein anderes Evangelium predigt, denn das ihr empfangen 
habt, der ſei verflucht !" — Das war die Unterwürfigfeit, die er ihren 
Autoritäten entgegen bringt. Denn aud er kann ausjchliefen und 
ercommuniciren, dem ſie vorwerfen, daß cr die Pforten der Kirche 
weit aufreije, um Menſchen zu gewinnen, er fann auch Anatheme 
jchleudern, dem fie nachreden, daß er gleißneriſch den Menjchen zu ge: 
fallen juche. „Rede ich jest Menſchen oder Gott zu Dienft, fragt er 
ſarkaſtiſch, oder ftrebe ich Menjchen zu gefallen?” — Doch raſch ge: 
faßt geht er zur Sache, um zu zeigen, wie feine Berufung von Jeſus 
Chriſtus unmittelbar jtamme und nicht von Jeruſalem, denn nicht von 
einem Menſchen noch durch menschlichen Unterricht habe er jein Evans 
gelium empfangen fondern dur Offenbarung Jeſu Chriſti. Drei 
Sabre jei er in Damaskus und Arabien Chriſt gewejen, ohne nur 
einen ber Zwölfe mit Augen gelehen zu haben. Auch als er dann 
im Jahr 39 fünfzehn Tage in Jeruſalem geweſen jei, um Petrus 
fennen zu lernen, babe er von den andern Hochgeltenden niemanden 
gejehen als Jakobus, den Bruder des Herrn, wie er beſchwören könne, 
Dann babe er vierzehn Jahre hindurch, und vierzehn Jahre find ein 
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Ichöner Theil des Lebens, außer allem Verkehr mit ihnen geftanden. 
Die Gemeinden Judäas haben ihn jogar nicht ein Mal von Angeficht 
gefarnt und erjt nach dem Ausbruch des Streits über die Bejchneidung 
jei er hinaufgezogen mit Barnabas und dem unbefchnittenen Titus, da 
eine Offenbarung ihn angetrieben babe, die Sache zur Entſcheidung zu 
bringen. Damals habe er den Apofteln das Evangelium vorgelegt, 
das er predige, nicht aber dem Haufen der Serufalemiten, zu denen 
die Heer in Galatien gehören mögen, nicht ein Mal den Zwölfen, 
fondern nur den Hochgeltenden, die für Säulen gehalten find, Jakobus, 
Petrus und Johannes. Denn e8 handelte ſich gar nicht darum, Brief 
und Siegel für die Arbeit der Heidenbefehrung zu empfangen, jondern 
um eine VBerftändigung, damit nicht, was er gejäet, von andern wieber 
ausgereutet werde und er jo vergeblih Taufe und gelaufen jei. D 
haben denn freilich die verfappten Pharifäer, die Chriften wurden, um 
das Gejeß zu büten, die Beichneidung des Titus verlangt, aber gerade 
im Hinbli auf die eben gejtifteten galatiichen Gemeinden ſelbſt jei er 
auch nicht auf einen Augenbli gewichen. So ftehe es mit der Be— 
ſchneidung. Aber auch im Uebrigen hätten die KHochgeltenden ihm 
nichts auferlegt, ſondern fie haben im Gegentheil feine Gnade, Broselyten 
zu gewinnen ausbrüdlich anerfannt; nady wie vor jollte er und Bar: 
nabas unter den Heiden thätig fein, fie aber würden fortbin den Juden 
predigen. Allerdings ſei dann in Antiochien Barnabas abgefallen, 
daran aber jei Petrus Schuld, der ſelbſt auf beiden Eeiten hinke. Um 
jo mehr babe Paulus jeine Selbititändigfeit und gleiche Würde ges 
wahrt, indem er vor aller Angeficht Petrus für feine inconjequente 
Haltung zur Rechenjchaft 309. So wird niemand behaupten dürfen, 
daß die Apoſtel jeine Häupter jeien. „Was fie einft waren, jagt er, 
daran liegt mir nichts, die Schrift ſelbſt jagt, bei Gott gilt Fein Ans 
jehen der Perſon. Mir aber haben sie nichts auferlegt”. Autoritäten 
alſo enticheiden hier nichts und die Majorität und der Abfall des 
Barnabas entjcheidet auch nichts, jondern die Frage der Bejchneidung 
will nad) den Grundſätzen des Reichs Chrifti entjchieden fein und 
nach diejen ijt fie entichieden. Denn ſchon zu Antiochien hat Paulus 
an Kephas die Trage gerichtet: „wenn das jüdische Geſetz uns recht: 
fertigte, wozu find wir denn dann aläubig geworben, wozu ijt denn 
dann Ghriftus gekreuzigt worden? Käme durch das Gejeß Gerechtig- 
feit, jo wäre ja Chriſtus umfonjt geſtorben“. 


Auf diefe materielle Frage geht Paulus im zweiten Theile feines 
12* 
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Briefes ein. Von allem andern abgejehen appellirt der Apoſtel zu: 
nächſt an ihre eigene religiöfe Erfahrung. Das allein, jagt er, wünjchte 
ih von euch zu hören, habt ihr bei eurer Bekehrung den Geilt 
empfangen, weil ihr fajtetet, die Gebetsjtunden hieltet, Sabbath und 
Neumonde feiertet und euch befchneiden Tießt oder fam der Geilt über 
euch, als ihr glaubtet? Ihre eigene Belehrung, ihre riftliche Ver: 
gangenheit müffen fie verläugnen, wenn jie auf jene ragen mit ja 
antworten. Der Gott, der ihnen damals den Geift verlieh und Wunder 
unter ihnen wirkte, that e8, che fie ein Wort vom Gejet der Juden 
gehört hatten. Wenn alſo jene erjten Tage des Heils nicht ein leeres 
Trug- und Gaufeljpiel waren, fo ijt erwiefen, daß das Heil aus dem 
Glauben und nicht aus den Werfen fommt. Noch, jagt ihr, gejchehen 
Zeichen und Wunder bei uns, nun jo ſeht doch zu, ob fie aus dem 
Falten und den Speijegeboten fliegen, oder aus dem Hören ber Predigt ? 
Nächſt der eigenen Erfahrung kann aber fein Beijpiel der Rechtfertigung 
jo überzeugend fein als das des Erzvaters Abraham, des Vaters der 
Gerechtfertigten, dem um feiner Gerechtigkeit willen die Verheißung 
ward. Warum ward denn Abraham gerechtfertigt? Wohl wegen feiner 
Beichneidung? Aber die war ja erit das Zeichen des Bundes, den 
Gott mit Abraham machte, weil er gereht war. Oder, weil er das 
Geſetz hielt? Aber das Geſetz ijt ja erit 430 Jahre jpäter gegeben 
worden als die Verheifung! Nein, wenn Jehova Abraham hinaus: 
führte unter den. gejtirnten Himmel und ihm sagte: „Siehe gen 
Himmel und zähle die Sterne, jo zahlreich joll dein Same fein“, jo 
war es, weil Abraham geglaubt hatte, daß bei Gott alle Dinge mög: 
li find, weil er geglaubt hatte, daß fein welkes, greiles Weib, ihm 
noch werde einen Sohn bringen. Weil Abraham glaubte ward es 
ihm zur Gerechtigkeit gerechnet. Darum aber find die die Abrahamiden, 
die die Verheißung haben, nicht die Israeliten nach dem Fleiſch, jondern 
die des gleichen Glaubens jind, die find Abrahams Kinder. Hätte die 
Schrift nicht diefe Abrahamiden im Auge, jo ſagte fie nicht beim 
Auszug Abrahams aus Haran: in dir werben gejegnet werden alle 
Heiden, denn die Heiden haben ja das Gefe nicht. Die Verheißung 
des Heild an die Heiden iſt aljo ein neuer Beweis, daß die Recht— 
fertigung aus dem Glauben fommt. Die Gläubigen werden ge 
jegnet mit dem gläubigen Abraham, nicht die Geſetzesmenſchen. Am 
Gegentheil ſtehen diefe unter dem Fluche, das bezeugt die Schrift jelbit. 
Denn, erzählt fie, als das gelobte Land war eingenommen worden, 
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da ſtellten ſich ſechs Stämme auf den blühenden, quellenreichen Garizim, 
um die Worte der Verheißung zu verkünden, ſechs Stämme aber auf 
den fahlen, nadten Ekal, um Worte des Fluch gegen die Uebertreter 
des Geſetzes zu reden. Damals ertönte das Thal bei Sichem von 
dem jchauerlichen Fluche: „Verflucht ift jedermann, der nicht -bleibet 
in allem, das gejchrieben jtehet in dem Buch des Geſetzes, daß er es 
thue”.! Aber wer Fann bleiben in dem allem, wer kann es thun, jo 
lange er im Fleiſche itt? So find alle unter dem Fluch, die unter 
dem Geſetze ftehen. Der Gerechte aber wirb durch feinen Glauben 
leben, Sagt Habafuf. Das Gejet aber bat mit dem Glauben nichts 
zu Schaffen, denn dort heit e8 nicht: glaubt die Gebote, ſondern thut 
die Gebote! Da nun aber niemand dieje Gebote wirklich erfüllen kann, 
jo liegt noch heute der Fluch vom Ebal auf allen, die am Geſetze 
halten. Uns aber bat Chriftus von diefem Fluche Losgefauft, indem 
er ſelbſt Fluch ward, denn 5 Moſ. 21, 23 heißt es ja, und wie oft 
baben es die Pharifäer höhniſch den Anhängern des Gefreuzigten zu: 
gerufen: Verflucht ift jedermann der am Holze hängt! So iſt Jeſus 
in die Kategorie des Fluchs eingetreten, damit zu ben Heiden ber 
Segen Abrahams gelange jtatt des Fluchs des Geſetzes. Wollten nun 
aber die Judaiſten einwenden, dennoch jagt die Schrift, das Reich jolle 
dem Samen Abrahams gegeben werden, jo erwiedert Paulus ja dem 
Eamen, aber nicht den Samen. Sie jpricht nicht von vielen, fondern 
von einem und diefer eine ijt Chrijtus. Nirgends hat fie gejagt, daß 
alle Sprößlinge Abrahams jollen das Reich erben, jondern nur ber 
eine Sproß vom Hauje ai. Oper wollte einer jagen, wenn auch 
Abraham der Segen verheißen ſei unter der Bebingung des Glaubens, 
jo jei doch hernach das Geſetz als weitere Bedingung hinzugefügt 
worden, jo erwiedert ber vechtsfundige Rabbi: „At ein Mal ein Bund 
rechtskräftig gemorden, jo hebt ihn der eine Theil nicht auf und ver— 
ordnet auch nichts hinzu. So macht das 430 Jahre jpäter entitandene 
Gefet den Bund nicht ungültig, der auf ven Glauben gejchloffen wurde”, 
Mithin beitehen die Argumente der Judaiſten weder vor feiner Eregefe 
noch dor feinen Rechtsbegriffen. 

Wozu ift nun aber das Gejeß? werben die Galater fragen. 
Sicher nicht um die Seligkeit zu wirken, ſondern um Webertretungen 
zu Schaffen. Darum bat e8 Gott nicht felbſi gegeben, ſondern durch 
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die Engel wurde e8 verordnet unter Handreihung eines Mittlere. 
Ein Mittler aber fett immer zwei Parteien voraus, der ewig Eine 
aber ijt feine Partei, er ift Ein und Alles und nicht gebunden an 
das, was Moſes zwilchen Engeln und Menjchen gemittelt bat. Nicht 
als ob das Gefeß nun den Verheißungen widerfprochen hätte, ſondern 
wir follten dur das Geſetz unter die Sünde bejchloffen jein, um 
aufbehalten zu werben für die Gnade. Das Geſetz war die Mache 
und die Sünde der Kerfer. In ihr wurden wir bewacht, durch das 
Geſetz beichloffen unter die Sünde, denn wenn unjere Sünden je zur 
Ruhe kamen, fagte das Geſetz, laß dich nicht gelüften und ſofort war 
die Luft wieder da. So war das Gejeß der Kerfermeilter, der uns 
in's Gefängniß zurüd ftieß und zugleich daran erinnerte, daß wir im 
Kerker fiten, bi8 der Tag der Erlöfung, der Wiedergeburt, der neuen 
Menjchheit dur den zweiten Adam kam. Wer auf Chriftum getauft 
ift, der hat Chriſtum angezogen, er ift eins mit ihm, jo daß er erlöft 
ift. Da iſt Fein Jude noch Grieche, Fein Knecht noch Freier, nicht 
Mann no Weib, jondern eine neue Greatur in Jeſu, durch ihn und 
in ihm Abrahams Same und, nach der Verheißung, Erbe Nicht auf 
dem Wege des Gejetes alfo fünnt ihr Erben werben, fondern indem 
ihr durch den Glauben eins werdet mit dem verheißenen Abrahamiden, 
dann gilt alles, was auf ihn gejagt ift, auch von euch. 

Dafür aber, daß fie es wirklich find, appellirt Paulus nochmals 
an ihr eigenes Wiffen. Unter der Knechtichaft, ſei es des Geſetzes, 
jei es des Naturdienjtes, handelten wir in bumpfen Zwang, den Ele: 
menten bev Welt unterworfen, jeit wir aber vermöge unferer Identität 
mit Chrifto die Kindichaft empfangen haben, ift in uns eine Stimme, 
die laut ruft: „Abba, Fieber Vater!" Diefe laut redende Thatjache 
unjeres religiöfen Bewuhtfeins verbürgt uns, daß wir Gottes Söhne 
find, find wir aber Söhne, jo jind wir auch Erben. Wie er aljo 
ausgegangen war von einer Appellation an ihre eigene Erfahrung bei 
dev Befehrung, jo greift er auch zum Schluß auf dieſelbe zurüd. 
Wie ein Blitz follte die Erinnerung an den Ruf ihrer Zungenredner 
„Abba, Vater”, allen Dunft zertheilen, mit dem die Geſetzestheologie 
ihren Geift ummebelt bat. Doch fügt er zum Abſchluß des dogma= 
tiſchen Theil noch einen rabbiniſchen Schriftbeweis Hinzu, der, nad 
den Geſetzen der allegorifchen Schriftauslegung, in der Gejchichte von 
Sara und Hagar als tieferen Schriftfinn die Gefchichte des alten und 
neuen Bundes enthüllt. Der Zeitgenoffe Philo hatte in Hagar bie 
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griechische Philojophie, in Sara das jüdiſche Geſetz gefehen.! Anders 
deutet jie der Schüler Gamalield. Ihm ift Hagar das Gefeß, denn 
der Sinai beißt ja hahär, und Sara das Evangelium, das finderlofe 
MWeib, das doch mehr Kinder haben wird als die Fruchtbare. Wer 
wollte da Hagar's Sohn fein, der Sohn der Sklavin? Weiſt doch 
die Schrift ſelbſt uns vom Geje zum Evangelium. So fragt er die 
Audaiften Galatiens: „die ihr unter dem Geſetze jein wollt, hört ihr 
nicht auf das Geſetz? Denn was jagt die Schrift? Stoß' Hagar, 
die Magd hinaus mit ihrem Sohne; denn nicht ſoll erben der Magd 
Sohn mit dem Sohne der Freien. Darum Brüder find wir nicht der 
Magd Kinder, jondern der Freien. Für die Freiheit hat uns Ehrijtus 
befreit. So jtehet nun feit und laſſet euch nicht wieder in ein 
fnechtifches Joch fangen”. 

Damit hat Paulus alles gejagt, was ji) von dem Standpunkt 
aus, daß die Zugehörigkeit zu Chriſtus auf einer Neuſchöpfung der 
menſchlichen Natur berube, gegen die Geltung des Geſetzes jagen läßt. 
Rückfall zum Geſetz würde ein NRüdfall fein in die überwundene 
Stufe, da das Fleiſch regierte. Und jo bleibt dem Apoftel nur übrig, 
die praftiichen Echäden zu beleuchten, die mit dem Pharijäismus ein= 
gedrungen find und etliche Tugenden zu empfehlen, von denen auch 
die Judaiſten wifjen dürften, daß das Gejeß fie nicht verbiete, und 
andere Lajter zu trafen, die aus den Zeiten des jinnlichen Gößen- 
dienjtes jich vererbt haben auf die Gegenwart, damit die freiheit vom 
Geſetz nicht zum Anlaß werde für's Fleiſch. Das aber iſt die that- 
ſächliche Apologie feines Apoftolats, daß er unbefümmert um bie 
Zweifler und Gegner, jchlielich wieder feine apoftolifchen Ermahnungen 
an die Gemeinde richtet, gegen die er fich eben nur zu vertheibigen 
ihien. Im Uebrigen mögen fie ihn mit ihren Zweifeln verjchonen. 
Er hat Siegel und Brief über fein Apojtolat, das find die Wundmale 
Jeſu auch an feinem Leib. Die Galater wiſſen am beiten, woher 
dieſe Malzeihen rühren. So jteht er jchließlich vor uns wie ein alter 
Feldherr, der vor den rebelliichen Legionen die Bruft entblößt und 
ihnen die Narben der Wunden zeigt, die beweilen, daß er nicht un= 
werth jei, ihr Imperator zu beißen. „Hinfort made mir niemand 
Mühe, denn ich trage die Malzeichen Jeſu an meinem Leibe! Mit 
diejem Hinweis und dem jchönen Segensfprud über Jsrael ſchließt 
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ber Brief:! „In Chriftus iſt weder die Beichneidung noch die Vor— 
baut etwas, fondern eine neue Greatur. Und wie viele nach dieſer 
Negel wandeln werben, über bie jei Frieden und Erbarmen und über 
das Israel Gottes’. Wenn er ſtürmiſch und heftig ohne ein freund: 
liches Wort begonnen, jo find jett die Wogen geichwichtigt und fein 
letztes Wort ift: „Amen, ihr Brüder!“ 

Melches der Erfolg diefer gewaltigen Rede De corona war, 
läßt fih nur inbirect erjchliegen. Im Ganzen war die jubaiftifche 
Fluth im Vordringen. Doch finden wir Paulus aud) nach dieſen 
Gonflicten im Jahr 55 wieder in Galatien,? und als er im Jahr 58 
zu feiner letten Reife nach Jeruſalem fich rüftete, war für die erneute 
Eollecte für die dortigen Armen hauptſächlich auf Galatien geredhnet.3 
Dennoch darf man fagen, der Sieg des ritucllen Religionswejens, zu: 
nächſt in der jübifchen, dann in ber byzantinischen Form, ſchließlich 
in der des Alam, war für dieſe Eleinafiatiichen Stämme von Anfang 
an nur eine Frage der Zeit. Eine Religion des Geiftes Fonnte für 
jie nur ein kurzer Traum fein. Das jchlaffe Klima, die Schwere der 
eigenen Tinnlichen Natur und das Vorwiegen der Phantajie beim 
Morgenländer mußten bier raſch jede Geijtesreligion corrumpiren. 
Das war der Grund, warum auch der Baulinismus bier jo furz nur 
baftete, warum jo bald die Rückkehr zu den dürftigen Elementen ein: 
trat — vielleicht auch der Grund, warum Paulus ſelbſt von dieſen 
Gebieten Abjchied nahm, und nachdem er lang genug den Schwachen 
ein Schwacher gewejen, nun auch den Griechen ein Grieche zu jein. 


t Ps. 125, 128. — 2 Act. 18, 8. — 31 Cor. 16, 1. 
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1. Macedonien. 


Wie PVifionen bei Paulus meiſt auf vorangegangene große 
Kämpfe deuten, fo iſt auch der folgenreihite Schritt jeines Miſſions— 
lebens, die Ueberſiedelung nah Europa, Ergebniß mächtiger innerer 
Stürme gewejen. Die Apoftelgejchichte wenigitens, die fich vom ſechs— 
zehnten Kapitel an immer enger an den Bericht eines Augenzeugen 
anjchließt, berichtet von Weifungen des Geiftes, die Paulus, nachdem 
er ſiebzehn Jahre in den Provinzen Ajiens gewirkt, ihm aller Orten 
der Reihe nad) wehrten, weiter das Wort zu verfünden. So finden 
wir ihn und jeine Begleiter in Troas, in Erwägungen, was nun zu 
thun fei; da ruft ihn ein Traumgeficht über das ägäifche Meer. Ein 
aufrecht ſtehender Mann war e8, nad) dem Bericht der Apoftelgeichichte, 
den feine Tracht als Macedonier bezeichnete, der Paulus im Traum 
erichien und ihn über die See rief mit den Worten: „Komm, hilf 
uns!” Und Männer fand Paulus dort. Auch die alte Kirche lernte 
bier die Gründe kennen, warım ein Macebonier die Welt erobert und 
warum bie zähe Kraft diefes Stamms fort und fort wieder die Ge— 
ſchicke der Halbinjel entjchied. Hier im den Vorbergen des Hämus 
ſaß ein härterer Menſchenſchlag als er drüben in Kleinafien oder im 
ſchlaffen Syrien zu finden war. Der Stoff war jchwieriger zu bes 
arbeiten und ſetzte jpröderen Widerſtand entgegen, aber die Arbeit 
blieb haften. So wurden die Macebonier die Phalanr des paulinijchen 
Chriſtenthums, feine „Mitkämpfer“, wie er ſelbſt fie nennt und zu 
denen er am liebiten in militärischen Bildern redet.! Der feite Charakter, 
für den die Macedonier durd die Jahrhunderte hindurch in der Welt: 


— ln nn. 
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gefckichte Sprüchwörtlich waren, verläugnet ſich auch bier nicht. Es 
iſt derjelbe Zug der Mannhaftigkeit, der Treuberzigkeit, aber auch der 
Härte, der fie in der Kirchengejchichte, wie in der Weltgefchichte 
charakteriſirt. Die Bevölkerung war arbeitjam, monarchiſch, voll Wider: 
willen gegen die Aufregungen des geſchwätzigen griechiichen Städte: 
wejens,! aber bei manchen Vorurtheilen doch noch immer der ehrlichite, 
geſündeſte Theil der alten Welt und in Folge deſſen derjenige, der 
dem Chriſtenthum die zähelten Gegner und zugleich die treueiten Ge: 
meinden jtellte. Vom erjten bis zum letzten Tag war das Verhältniß 
des Apoftels zu den bier gefammelten Freunden von gleicher Herzlich: 
feit. Da war nichts von den Schwanfungen und wecjelnden Stim- 
mungen ber Eleinafiatiihen, nichts von der eiteln Verleglichfeit und 
unzuverläfjigen Leichtfertigkeit der griechiichen Gemeinden, fie waren 
ihm allezeit treu, allezeit gehorſam, allezeit theilnehmend.? Was Paulus 
ſonſt ängſtlich mied, Geldunterftügungen, deren er bedurfte, nahm er 
im Lauf feiner Reifen jtetS von den Maceboniern, weil er bier vor 
Verfennung ficher war,? und als er ein müder, alternder und ges 
fangener Mann in Rom fih Pläne für den Abend feines Lebens 
machte, da stieg die Hoffnung in ihm auf, daß fein Herr ihn bis zur 
MWiederfunft wolle mit feinen Philippern zuſammenbleiben laſſen. So 
fteben die Macedonier jelbjit vor ihm, wie der Mann feines Traum— 
gefichtes, „angethan mit dem Panzer des Glaubens und der Liebe und 
mit dem Helm der Hoffnung des Heils“.“ Sie find feine Mitjtreiter, 
„die mit ihm gekämpft haben am Evangelium“, die „unter dem ver: 
jchrobenen und verbrehten Geſchlecht“ des modernen Hellenenthums 
„gerade da jtehen wie Fackeln, die das Licht des Lebens auf ſich 
baben“® und die er ermahnt, „in Reihe und Glied zu bleiben“? „in 
einem Geift zu ftehen und mit einer Seele mitzufämpfen für ben 
Glauben und ſich in nichts von den Feinden ſchrecken zu laſſen,““ — 
indem fie „denjelben Kampf haben, den fie an ihm gejehen”.? Kämpfen 
fie doch für einen Glauben, der bereits „im ganzen Lager der Leib- 
wache und bei allen andern offenbar wurde". Es gebt ein ganz 
anderer Zug des Zutrauens buch dieſe nad Macedonien gerichteten 
Briefe des Apsftels als durch alle andern und man fühlt wohl durd, 


! Polyb. 4; 8, 11. — Aristot. Polit. 5; 8, 6. — ? Phil. 2, 12; 1, 5; 4, 16. 
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daß Paulus ſich bier mit ſolcher Unbefangenheit und Rüdhaltslofigkeit 
gehen läßt, weil er feiner Leute durchaus ficher ift. 

Paulus, Eilas und Timotheus hatten die Provinz zu Neapolis 
betreten. Bielleiht war noch ein vierter Reifegefährte von Troas ab 
zu ihnen gejtoßen, da von Act. 16, 9 an der in erjter Perſon ver: 
faßte Reifeberiht zum Wort fommt, der nicht wohl von Silas oder 
Timotheus herrühren kann, jondern als deſſen Verfaſſer man ſich am 
ehejten Lukas denken möchte, einen Arzt, nad dem Koloijerbrief,! nad) 
den Vätern gebürtig aus Antiochien.? Jedenfalls verdanken wir bem 
Verfaſſer diefes Stinerarium die danfenswertheften Aufichlüffe Zu— 
nächit berichtet er, wie Paulus mit den Seinen in Neapolis landete 
und von dannen gen Philippi wanderte, „welches eine Hauptitadt des 
Theils von Macedonien, eine römische Golonie ijt“3 Daß man über 
den wichtigen Etapelplag Neapolis mwegeilte, nad der in den Bergen 
gelegenen, weit weniger bebeutenden Militärcolonie erklärt jich wohl 
daraus, daß man umter den Fittichen des römiſchen Adlers eine 
Judengemeinde zu finden hoffte Denn wie die Juden von Antiochien, 
Ikonium, Ephejus, Troas überall jib um römifche Gafernen bewegten, 
wo ſie vor dem Hafje der eingebornen Nationen fich ficher wußten, 
jo war auch bier in der Feſtung Philippi eine joldhe Gemeinde zu 
finden. Zugleich war Paulus durch fein römisches Bürgerrecht jelbjt 
darauf angewiefen, jolhe Pläge zu juchen. Philippi aber war ein 
halbwegs lateinisch gewordener Pla, da Kaijer Auguftus ihn mit dem 
jus Italicum ausgejtattet hatte. Vermuthlich aus ſolchem Grunde 
wurde gerade innerhalb der Wälle diejer römiſchen Feſtung, unter 
deren Mauern das Schickſal der römischen Republic ſich einft entichieden 
hatte, zum erjten Mal in Europa das Evangelium vom erichienenen 
Gottesjohn verkündigt. „Am Tage des Sabbath’s, erzählt unfere 
Quelle, gingen wir hinaus vor die Stadt an den Fluß (Gangas), wo 
ein Betort zu fein pflegte, und jeßten uns nieder und redeten zu ben 
verjammelten Weibern. Und eine rau, mit Namen Lydia, eine 
Burpurbändlerin aus Thyatira, eine Proselytin, hörte zu, und ber 
Herr schloß ihr das Herz auf, daß fie Gehör gab dem, was Paulus 
redete. Wie fie num getauft war jammt ihrem Haufe, bat fie, und 


it Col. 4, 14. — ? Hieron. De seript. ecel, 7. Euseb. 3, 4. — ° Die 
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jagte: Wenn ihr mid für gläubig dem Herrn Halte, fommet in mein 
Haus, und bleibet dajelbit. Und ſie nöthigte ung“. Es gibt das 
ein anfchauliches Bild der Art, wie jolche erite Anknüpfungspuntte 
fich flochten, vermöge deren hier eine Lydierin aus Thyatira, ſelbſt eine 
Fremde, zur Stammmutter der Gemeinde in Philippi wird. Später 
erfahren wir dann auch die Namen ber Frauen, die damals neben 
Lydia am Betplat ſaßen, als Paulus ihnen die große Botichaft 
brachte. Es find Euodia und Syntyche, Mitbegründerinen der Ge: 
meinde, doch nachmals durch beftigen Hader unter jich entzweit.! Von 
den männlichen Gemeindeglievern, „die in’s Buch des Lebens einge: 
tragen find“, find Syzygus, „ver Genofje” und Clemens, ein Namen 
guter Vorbedeutung für die Ehriftenheit, nicht weiter befannt. Dagegen 
einen Philipper Epaphroditus treffen wir noch bei dem gefangenen 
Paulus in Rom, wohin er Liebesgaben der Philipper für Paulus ge— 
bracht hatte und den Paulus feinen Bruder und Gehülfen und Mit: 
jtreiter nennt? Die Zeitbeftimmung, die der Reiſebericht für den 
Aufenthalt in Philippi gibt, ift nur eine jehr allgemeine, allein Bande 
wie die, die fich bier zwiſchen Paulus und den Philippern flochten, 
werden nicht in einigen Tagen gejchlungen. Auf den Anhalt des 
eriten Aufenthalts aber bat Paulus noch im lebten Sabre feines 
Lebens dankbar zurücdgeihaut. „Ach danke meinem Gott, jo oft ich 
eurer gedenke, indem ich allezeit in allen meinen Gebeten für euch, alle 
mit Freuden die Bitte thue, um eurer Gemeinſchaft am Evangelium 
willen vom eriten Tag an bis jest, in der Juverficht darauf, daß der 
in euch ein gutes Werk angefangen hat, es auch vollführen wird bis 
zum Tage Chriſti“.s Es waren mithin die ungetrübteften Erinnerungen, 
die er von feinem damaligen Verweilen im Haufe der Lydia mit fich 
nahm. Leider berichtet unjere Quelle, offenbar nad) der ſyntomiſtiſchen 
Manier des Ueberarbeiters abgekürzt, nur Anfang und Schluß des 
Aufenthalts und zwar als Veranlaſſung des Abjchieds cine Gejchichte, 
die lebhaft vergegenwärtigt, wie die glaubwürdigſten Orientalen, nad 
ihrer Eigenthümlicykeit und der ihrer Umgebung, ganz andere Dinge 
zu erleben pflegen als wir. „Es gejchah aber, heißt es, als: wir zum 
Betort gingen, daß uns eine gewijje Sklavin begegnete, die von einem 
Geijt bejefien war, der aus dem Bauch weiffagt* und ihren Herren 
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vielen Erwerb verjchaffte durch Wahrjagerei. Diefe folgte dem Paulus 
und uns nad, und rief: Dieje Männer find Diener des höchiten Gottes, 
die uns den Weg des Heils verkünden. Solches that fie viele Tage. 
Paulus aber, dei überdrüfjig, wandte jih um, und ſprach zu dem 
Geifte: Ich gebiete dir im Namen Jeſu Ehrifti von ihr auszufahren, 
Und er fuhr aus zur felbigen Stunde”. Wenn der Ueberarbeiter bier 
plöglich den Faden der Wirquelle verläßt,! um im die dritte Perjon 
zurüdzufehren, jo kann er dazu feinen andern Grund gehabt haben 
als den, daß diejelbe die Gejchichte der Verhaftung und wunderbaren 
Befreiung des Apoſtels in jeiner Quelle nicht vorfand und dieje darum 
glaubte in der jetzt vorliegenden Weife ergänzen zu jollen. Nach 
dieſem Bericht erregte die durch Pauli Dämonenaustreibung in ihrem 
Erwerb beeinträchtigte Herrihaft der Sklavin Lärm und verklagte 
Paulus wegen Verbreitung einer religio illieita. Seinem Bürger: 
recht zum Troß wäre Paulus mit Silas von den Duumviren dem 
Lictor zur Züchtigung übergeben und jodann eingeferkert worden, bis 
ein Erdbeben ihn wunderbar befreite. Paulus jelbit weiß davon nichts. 
Er ijt fich bei feinem Abzug von Philippi Feineswegs joldher Er— 
mutbigung bewußt, wie er jie in einem ſolchen unmittelbaren Ein— 
jchreiten Gottes zu feinen Gunjten hätte finden müjjen, denn er würbe 
es ſich 1 Theil. 2, 1 dann nicht jo hoch anrechnen Eönnen, daß er bei 
feinem Einzug in Thejfalonich jo freudig gewejen jei, das Evangelium 
zu verfündigen, „wiewohl wir zuvor gelitten und Schmad) erdulvet 
hatten zu Philippi”. Als Leute, die man mit vohem Uebermuth be- 
handelt hatte, d. h. wohl mit Stodjchlägen bejtraft, obwohl fie 
römische Bürger waren, hatten fie die Stadt verlafjen. Wunder waren 
nicht geichehen, denn der Apoſtel, der das kleinſte Zeichen göttlicher 
Mithülfe dankbar erwähnt, Hätte jonjt nicht von dem Webermuth der 
Menfchen geredet und darüber der Wunder Gottes vergeſſen. Wo er 
von Philippi Spricht, erzählt er wohl, daß er dort gelitten und Ge 
walt erbuldet, die das Recht verlegte, aber davon, daß ein Wunder 
ihn freigemacht, ijt nirgends die Rede. Vielmehr rechnet ev cs fich 
zum Verdienste, heiter und muthig geblieben zu jein auch nadı 
der tiefjten Schmad.? So ſcheint denn der Aufenthalt des Apojtels 
mit diefem Conflict ein unfreiwilliges Ende genommen zu haben. 
Allein er hatte lange genug gewährt und-war erfolgreich genug gewejen, 
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um im eigentlichjten Sinne Bande für's Leben zu Flechten. Der Be: 
itand ber Gemeinde war gefichert und der ächt macedoniſche Sinn für 
Zucht und Ordnung zeigte fich hier jofort darin, daß man in Philippi 
raſch zu einer gegliederten Organifation ſchritt und Aufſeher und 
Helfer (Bilhöfe und Diafonen) zur Leitung der Gemeinde einjeßte.! 
Selbit ein erjter Vorfteher, nämlich Syzygus, ſcheint mit der oberjten 
Leitung betraut gewejen zu fein.? 

Wie innigen Antheil der Apojtel auch abweſend an den Geſchicken 
jeiner Philipper nahm, davon gibt fait jeder der jpäteren Briefe Zeug— 
niß. Ein reger brieflicher und perjönlicher Verkehr führte das gute 
Merk fort, „was Gott in ihnen angefangen hatte“? Zunächſt Eehrte 
Silas wieder hierher zurüd, und Timotheus jcheint ganz vornehmlich 
für die Wirfjamfeit in Macedonien, zumal in Philippi, verwendet 
worden zu jein.t Aber auch jie ihrer Seits verloren den Apoſtel nicht 
aus den Augen. Schon auf feiner nächſten Etation, zu Theſſalonich, 
empfing Paulus zwei Mal Botichaften von Philippi, die jedes Mal 
von Geldgeichenfen begleitet waren.’ 

Dorthin nämlich hatten die drei chriftlichen Brüder nach ihrer 
Pertreibung aus Philippi jich gewendet. Auf der großen Heerſtraße, 
ver via Egnatia, waren jie nach der Kreisjtabt Amphipolis am Stry- 
mon und von da über Apollonia nad) Theifalonich gezogen. Diefer 
mit breiten Steinen gepflafterte Weg war eine der Heerftraßen der 
Weltgeſchichte. Auch die Legionen des Caſſius und Brutus waren 
dereinjt zur „Mordichlacht” diefes Weges gezogen. Paulus und feine 
Begleiter konnten in einem Marſche von vier Tagen, wenn jie jid) 
nirgends aufbielten, Theſſalonich erreichen. Unter ihnen lag dann die 
blaue Bucht von Therme, gegenüber die weißen Zaden und Kuppen 
des „jchneebededten, vielgebogenen Olympos“, auf dem zur Zeit Homers 
die Himmlifchen gewohnt hatten. Dort war 

“0. „des Himmels Thor, das die Horen 

„Hüteten, weldhen der Himmel vertraut warb und der Olympos, 

„Daß fie die hüllende Wolf jetzo öffneten, jetzo verſchlöſſen“.“ 

Aber der Apojtel juchte zunächit nicht die Götter Griechenlands, fondern 
die Söhne Jehova's. Er Hatte die Griechenjtädte Amphipolis und 
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Apollonia liegen laſſen, weil nicht dort, jondern in Thefjalonich, nad) 
dem Ausdrud der Apoftelgeihichte, „die Eynagoge der Juden” war, 
Der Ausdruck beſagt wohl, daß ſich bier am Sit des Proconſuls die 
Hauptgemeinde der macebonifchen Judenſchaft befand, ohne Zweifel 
durch den römischen Schuß und die Ausfiht auf Lieferungen hierher 
gezogen. Während in Philippi ein einfacher Betplat hinreichte, hatte 
das macedoniſche Israel hier fein officiell anerkanntes Bethaus, in dem 
auch die außerhalb der Hauptitadt Wohnenden ihre Cultusftätte ſahen.! 
Unter diefen Umftänden mußte fih für Paulus an diefem Ort ein 
weiterer Spielraum des Wirfens aufthun, und eben darauf hatten die 
drei Glaubensboten gerechnet. Das bier geiprochene Wort hatte, bei 
der Bedeutung des Plabes, ein gewaltiges Echo. Unter der römijchen 
Herrichaft war Theflalonich einer der größten Handelspläße des Mittel- 
meers geworten, woran namentlich; die via Egnatia einen entſcheidenden 
Antheil hatte. Da diefe Straße von Dyrrhadium, dem wichtigiten 
Hafen des abdriatiichen Meers, mitten durch zwei Provinzen führte, 
bei Theſſalonich das ägäiſche Meer berührte und jich dann nad Thra— 
cien wendete, verband jie nicht nur Kleinafien und Stalien, fondern 
aud den Pontus Gurinus mit dem abriatiichen Meer. Wefentlich 
durch jie hatte Thejjalonich eine Bedeutung erhalten, vermöge deren 
es allmählig zur Hauptjtadt Macedoniens emporjtrebte? In dem 
Gewirr diefes großjtädtiichen Treibens wußte Paulus dod einen Weg, 
den zur Synagoge. Gemäß der Bedeutung derjelben war der Hof 
der Proselyten, der jih um vie jüdifche Schule gebildet hatte, noch 
anjehnlicher als anderwärts und viele Frauen der Stadt juchten in 
der eier des Sabbaths und dem Studium der jüdischen Bücher ihre 
Grbauung,? die ihnen die abgefungenen Lieder an die „thronumprangte, 
göttliche Kythereia” oder an den „Fernbintreffenden Apollo” nicht mehr 
zu geben vermochten. Pflegte man doch gerade bier zu jcherzen, daß 
feiner, der 
„enttaucht dem Gewog bes thermäiſchen Meeres, 

„Aufftieg in meblichter Frühe zum Himmel empor und Olympos, 

„Fand den allwaltenden Zeus abwärts von ben Andern ſitzend, 

„Auf der erhabeniten Klippe bes vielgezadten Olympos,“ 
wo doch vor Zeiten ihn die filberfüßige Thetis gefunden, um mit der 
Linken jeine Kniee, fein Kinn mit der Rechten zu umfaſſen. ‚Die jet 
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binaufgeflettert, berichtet Gicero, hatten nur Schnee und Eis gefunden. 
So ſchaute der Götterberg herab auf eine Stabt, deren Frauen im 
Bethaus der Juden fich erbauten, und deren Männer durh Pauli 
Wort gewonnen, „ji abwendeten von den polen, zu dienen dem 
Iebendigen und wahren Gott und zu barren feines Sohnes vom 
Himmel*.! An der Hand des jüdischen Geſetzbuches, fei es der Pjalmen, 
jei e8 des Propheten Jeſaja, wies Paulus den Juden und gottes: 
fürdhtigen Griechen nad, daß dem Mefjias durch die Echrift beitimmt 
geweſen jei zu leiden und von ben Todten wieder auf zu erjtehen und 
daß eben biefer Meſſias niemand anders jei als Jeſus von Nazareth, 
ben er verfünde. 

Auch bier wiederholte jich denn eine oft gemachte Erfahrung. Die 
Empfänglichkeit war bei den Proselyten, zumal den weiblichen, größer 
als bei den Juden jelbjt. Zwar fand Paulus mit feinen Genofjen 
bei einem Juden mit Namen Jaſon, d. h. Jeſus, Aufnahme, aber die 
große Mehrzahl der Gläubigen bejtand aus Griechen und darunter 
waren namentlich jene gottesfürchtigen Frauen ſtark vertreten, die zuvor 
zur Synagoge gehalten hatten. Die Apojtelgefchichte vechnet fie unter 
die erjten der Stadt, doc, ift das mit Vorficht aufzunehmen, denn nad) 
Paulus eigenen Ausprüden gehörte die überwiegende Anzahl der Ge: 
meindegliedev dem Handwerkerjtande an,? manche auch dem Handel,* 
aber nicht dem großen, denn in allen ſpätern Briefen ift von der 
„tiefen Armuth“ der Macedonier die Rede und ſchon damals Lebten 
die Meiften aus der Hand in den Mund und fielen der Gemeinjchaft 
zur Laſt, jobald fie die Arbeit einftellten+ ALS Einzelne vagen bier 
hervor, außer Jaſon, dem Herbergevater, der’ Jude Ariftardh,d einer der 
Wenigen aus der Bejchneidung, die jih mit vollem Eifer der Predigt 
unter den Heiden wibmeten und dem Apojtel, deſſen Iette Gefangen: 
ſchaft Ariftarch freiwillig teilte, mit macedonifcher Treue ergeben waren. 
Er war aud der Macedonier, den der Pöbel in Ephefus nachmals 
mißhandelte, als dort der Aufitand zu Gunjten des Dianatempels 
ausbrah.® — Zwei andere, Secundus und Gaius, find nur als Ge: 
fährten der legten Reife bekannt,” Am Uebrigen iſt die Gemeinde cine 
beidenchriftliche, obwohl die Auseinanderfegung mit der Synagoge fich 





! Hom. N. I. 495 flab. 1 Thess. 1, 9. 10. — 21 Thess. 4, Il. — 
8 1 Thhess. 4, 6. — +2 Thess. 8, 7 flgb. 2 Cor. 8, 2. — ® Col. 4, 10. Philem. 24. 
Act. 19, 29; 20, 4. 27. — 6 Act. 19, 29. — 7%, 4. 
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auch bier nicht ohne große Stürme vollzog. Ja die Judenſchaft 
Theflalonih8 muß jogar eine bejondere Zähigkeit der Verfolgungsjucht 
befundet haben, da durch fünf Jahre hindurch in allen Nachrichten 
über Macedonien von den Kämpfen und Trübfalen der dortigen Ge: 
meinde die Rede iſt.! Bon großer Heftigkeit ſcheint ſchon der erite 
Zujammenjtoß gewejen zu fein, da der Lärm diejes Glaubensjtreites 
mit einem Schlage in beiden Provinzen, Macedonien und Achaja, den 
Chrijtennamen befannt machte,? nachdem Paulus kaum erft in der 
Synagoge aufgetreten war. Da wir jchon mehrfach gejehen, wie 
ſtürmiſch e8 in ſolchen Berfammlungen hergeben Fonnte, fo wundern 
wir uns nicht, wenn Paulus diefe Stunden des Streits einen Kampf 
nennt, wie ihn der Pferdebändiger oder der Thierfämpfer zu bejtehen 
bat.? Aber ihm war doch nie fiegesmuthiger zu Sinn geweien als in 
diefen Stunden. Er darf ſich der Gemeinde gegenüber rühmen, daß 
er, faum wieder bergeitellt von den Leiden und der Schmach, die ihm 
in Philippi widerfahren, dennoch, freudig geweſen ſei in feinem Gotte, 
das Evangelium zu reden unter vielem Kampf.t Und wie aud) heute 
wohl der Mijjionär es als ein gutes Zeichen betrachtet, wenn das 
Wort ihm leicht vom Munde abgenommen wird, fo erfannte Paulus 
gleich bei jeinem erſten Auftreten, daß bier viele erwählt jeien, an ber 
innern Freiheit und Juverficht, mit der es ihm gegeben war, in dieſer 
großen Synagoge zu reden, an der gehobenen Stimmung, dem vollen, 
freimütbigen Herzen, der unbehinderten Kraft, deren er jich erfreute, 
Er verjpürte darin den Beiftand des heiligen Geiſts und ſah, wie 
das Evangelium nicht verhalle, jondern in den Herzen eimjchlug. 
Auch hatte ihm diefe jubjective Empfindung nicht betrogen. Sondern 
diejelbe „Jeſu gleiche Heiterkeit im Leiden” erwiejen auch die Gläubigen, 
indem fie das Mort aufnahmen unter vieler Bedrängniß mit Freude 
im beiligen Geiſt“.«“ Trotz aller Verfolgung, troß des vor Jaſons 
Thüre heulenden Pöbels ergriffen jie freudig die neue Kunde, denn 
fie nahmen fie nicht auf ala Menjchenwort, fondern, wie es wahrhaftig 
ilt, als Gotteswort? und ala ſolches bat e8 denn auch weiter in den 
Seelen gearbeitet, wie Fein menschliches Wort es vermöcte Bald 
erre,te es überall Staunen, welhen Eingang bier Paulus gerade bei 


! 1 Thess. 3, 8. 2 Cor. 7, 5:8, 2 — 1 Thess. 1, 7.— ? 1 Thess. 
22 — 31 These 2, 2. — 5 1 Thess. 1, 4.5. — ® 1 Thess. 1, 6. — 
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der großen Menge der Heiden gefunden Habe! Paulus hatte es um 
jo mehr auf einen längeren Aufenthalt abgejchen, wie fich Schon daraus 
eriieht, da er Arbeit nahm. Denn wiewohl er in einem Judenhauſe 
Aufnahme gefunden, wollte ev doch Lieber bei Tag und Nacht arbeiten 
als jemanden zur Laſt zu fallen? So verfündete er als einfacher 
Handwerker in abendlichen Verfammlungen in Jaſon's Haus das 
Evangelium. 

Bon dem Berkehr des Apofteld aber mit feinen Neubekehrten 
entwirft der, erite TIhejfalonicherbrief ein gar anmuthiges Bild. Noch 
jteht ihm, wenn er jchreibt, das Angeficht der Gemeinde vor Augen, 
wie jie vor ihm geſeſſen,“ und. er erinnert daran, „wie er jeden Eins 
zelnen, wie ein Vater feine Kinder ermahnt, ermuntert und bejchworen, 
Gottes würdig zu wandeln, der alle berufen hat zu feinem Reiche und 
zu feiner Herrlichkeit"? Wie eine Amme ihr Kind warın hält, jo iſt 
er mit der Gemeinde gefahren.* „Alſo waren wir zärtlich aegen euch, 
willig, euch nicht nur das Evangelium mitzutheilen, fondern auch unſer 
Leben, weil ihr uns ja lieb geworden jeid"d — Wie über die Art 
des Verkehrs und die jpecielle Seeljorge, deren der Apoſtel bei allen 
Einzelnen jich befliß, jo find wir durch venjelben Brief auch über den 
Anhalt der Predigt unterrichtet, die Paulus im ftillen Hauje Jajon’s 
der aus dem Strudel und Lärm der griechiichen Seejtadt zuſammen 
gelejenen Gemeinjchaft vortrug. Wir erjehen auch hier, wie die Sub— 
jtanz der apojtoliichen Predigt noch wejentlich die Berfündigung des 
fonımenden Endes iſt. Es iſt noch immer die alte Johannespredigt, 
daß den Bäumen die Art an die Wurzel gelegt jei, daß der Herr vor 
der Thüre jtehe und anflopfe, die jegt ihre Schrecken in die Vorſtädte 
des großen Handelsplatzes wirft, wie jie vordem die Wanderverfamm: 
(ungen im Jordanthal mit ihren frommen Ermwedungen und jittlichen 
Erihütterungen heimſuchte. Eine jolche, die Phantafie und das Ge— 
müth tief aufwühlende, Predigt ergriff nicht nur die Maflen mit er: 
ſchütternder Gewalt, jondern fie mußte auch nothwendig zu jo großen 
Kämpfen Veranlaffung geben, wie jie Paulus meldet. 

Es trifft fih nun aber merkwürdig, daß diefe Verkündigung des 
kommenden Endes dießmal zufammenfiel mit einem Augenblid, in dem 
ganz dieſelben Screden auch die heidniſche Welt ergriffen hatten. 


1 1 Thess. 2, 9.— ? 1 Thess. 2, 17. — ® 1 Thess. 2, 11. — * 1 Thess. 
2, 7.8. — 51 Thess 2, 8. 
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Seit dem Jahre der Johannestaufe war keines mit einer ſolchen Menge 
von Schreckenszeichen ausgeſtattet geweſen als das letzte Regierungs— 
jahr des Claudius. Das Conſulat des M. Aſinius und Mn. Acilius 
war noch lang als ein Jahr übler Vorbedeutungen berüchtigt. Mag 
die Laune des Zufalls damals manches zufammengebrängt haben, was 
auch jonjt die Maſſen zu jchreden pflegt, jo war es doch gewiß noch 
mehr die angjtvolle Stimmung der Völker, die fich jelbit in die Natur 
bineintrug und ein jchlimmes Omen neben dem andern las, das ſonſt 
wohl wäre überjehen worden. Die Herrichaft der Agrippina, bie 
Adoption Nero’s, der ich neigende Tag des friedlichen Kaiſers warfen 
ihre Schatten über das Neih und deutliche Wunderzeichen Fündeten 
ven kommenden Zorn der Götter. — Ein Komet ftredte feine zornige 
Ruthe über den nächtlichen Himmel; ! biutiger Regen fiel?; auf die 
Spitze des Gapitol® ließ ſich ein Bienenfchwarm nieder; allerlei Miß— 
geburten von Menfchen und Thieren, darunter ein Schwein mit Habid)ts: 
frallen, erregten in der Hauptjtadt Entjeßen; Druſus Denkmal warb 
vom Blitze getroffen, der Tempel des Jupiter Victor that jich von 
felber auf. Echon bei Nero's Mündigkeitserflärung hatte es geichienen, 
als ob der Himmel in Flammen ftehe und ein nächtliches Erdbeben 
hatte Rom entjeßt und auf Schredliches vorbereitet? Alle jolche 
Zeichen Fündigten dem Gollegium der Haruſpices und Augurn eine 
Umänderung der Dinge zum Schlimmern an, und daß von den Ans 
habern ver fünf höchſten Aemter der Reihe nach je einer ftarb, wurde 
nicht minder als Zeichen der nach oben zielenden Parze bemerft.t 
MWenn c8 richtig ijt, was Dio berichtet ,d dar Claudius die Stern: 
deuter damals au& Italien verjagt babe, jo darf man wohl darin 
eine Mafregel jehen, die der. allgemeinen Beängitigung ein Ziel jeten 
ſollte. Auch die römische Judenſchaft befand ſich im Zuſtand einer 
gährenden Aufregung und in dem gleichen Augenblid, in dem Pau— 
lus durch die Botihaft vom fommenden Chrift, die Synagoge von Thej- 
ſalonich aufgeftört hatte, erregte diefelbe Kunde in Rom jo heftige Kämpfe, 
— der — den Juden, nach Sueton Italien, nach Dio die gottes— 


1 Cass, Dio 60, 35. Sueton Claud. 46. Plin. Hist. N. 2, 25. 23. 9. 
8en. Quaest. nat. VII; 17, 2, — 2 Ibidem, — ® Dio bei Zonaras zu 60, 32. 
* Tac. ann. 12, 64. — 5 Bei Zonaras zu 60, 38. Tacitus bat ein Ähnliches 


Edict vielmehr zum Jahr 52. Ann. 12, 52. Bgl. dem einzelnen Fall zum Jahr . 
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dienftlichen Verfammlungen unterjagted Vielleicht ſpielte bei der angſt— 
vollen Stimmung der Maſſe doch auch das Munfeln der jübifchen 
Sekte vom kommenden Endgeriht eine Rolle, daß die römiſche Polizei 
gleichzeitig in Rom und Theſſalonich gegen fie einfchritt. Jedenfalls 
wartete das heidnijche Volk eben jo des kommenden Zorns der Götter, 
wie die hriftlihe Schaar der Zukunft des Gerichtstagg. Es war 
einer jener Momente, in denen die Bölfer den Athen an ſich halten, 
in banger Erwartung, was die nächſte Stunde bringen werde. Was 
jo die Welt im Großen bewegte, jpiegelt der erite Theſſalonicherbrief, 
im Kleinen wieder. Noch enger erichiene das Denken des Paulus an 
die augenblicliche Zeitlage geknüpft, wenn der zweite Thefjalonichers 
brief, der freilich, wie er vorliegt, kaum von Paulus herrühren kann, 
wenigjtens in feinen Grundlagen ächt wäre Denn aus ihm ergäbe 
fich im Einzelnen, wie Paulus den ängſtlich Taufchenden Gemüthern 
im Haufe des Jaſon die Zeichen der Zeit zu deuten ſuchte. Che der 
Chriſt kommt, jol nah 2 Theſſ. 2 der Antichrift erjcheinen zum 
Merke der Tempelihändung, wie Galigula fie verſucht. Dieſer Fürft, 
den Daniel 12, 24 verheißen, der ſich erheben wird wider alles, was 
Gott oder anbetungswürdig heißt, wird fich jelbit in den Tempel 
Gottes jesen und barthun, daß er Gott jei. Der jetzige „Inhaber“ 
des Thrones, Claudius, ift diefer Fürft nicht, aber bereits wirket die 
Gottlofigkeit und wird nicht ruhen, bis er aus dem Wege geräumt ift. 
Stehen wir doch im Anfang des Jahres 54 und nad den Dingen, 
bie jüngjt über Claudius erjt durch Mejlalina, dann durch Agrippina 
ergängen find, ilt e8 niemanden mehr verborgen, daß die Wegräumung 
des Claudius nur noch eine Zeitfrage it. Dann wird der kommen, 
der Galigulas Werk der Tempelihändung hinausführt. Die Bosheit 
muß ihren Gipfel erreihen, dann ift die Zeit „der berrlichen Er: 
ſcheinung Ehrijti, der den Fürjten der Sünde vertilgen wird mit dem 
Hauche jeines Mundes“. 

Beweiſt die neronifche Chriftenverfolgung, daß die Gewaltigen 


1 Der Erfte, der ben Antichrift 2 Thess. 2 auf Galigula beutete, war Hugo 
Grotius. Unter den xarsyor B. 7 veritand zuerft Whitby (Paraphrase and 
Commentary on the New Testam. Lond. 1718, 2. 470.) den Kaijer Claudius. 
Dillinger, Chriftenth. u. Kirche z. 3. ihrer Grundlegung p. 288 deutet gleichfalls 
ben xareywr auf Glaubius, als auf den, ber zur Zeit den Thron inne bat, zureiye, 
während Hitzig, Gesch. Isr. 583 barin vielmehr ein Wortfpiel fieht: ö xarizwr, 
qui elaudit — Claudius. 
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diefer Zeit vom Chriſtenthum Kenntnig genommen, jo zeigen ſolche 
Stellen, daß aud die Chriſten jih mit den großen Fragen der Zeit 
in ihrer Weiſe beichäftigten, wie ja auch das Eine ohne das Andere 
fich nicht denfen läßt. Zumal in Meacedonien, diefem Schidjalslande, 
blieb die Erwartung eines demnächſtigen Umſturzes der Hauptgedante 
der chriftlichen Gemeinſchaft, jehr zum Nachtheil einer ruhigen Ent: 
wiclung. So lang Paulus in Theſſalonich anſäſſig blieb, hatte es 
damit allerdings gute Wege, denn es war jeine Art nicht, über den 
eschatologiichen Ausbliden die Gegenwart aus dem Auge zu verlieren. 
Wir ſehen vielmehr aus feinem Brief, wie er ſich auch hier der 
jpecielliten Seeljorge ergab.! Er hatte vor ſich eine Gemeinde, zus 
Jammengewürfelt aus Juden, Proselyten und Griehen, aus angejehenen 
Weibern und niedrigem Volk. Sie alle waren mehr oder minder er: 
griffen von dem Peſthauch des großſtädtiſchen Lebens, das namentlich, 
an ſolchen Seepläten über alle Begriffe fittenlos war. Dieſem dunkeln 
Hintergrund gegenüber, die Herrlichkeit der göttlichen Reichsgejege auf: 
zurolfen, das war eine Aufgabe, der fih Pauli Beredtſamkeit mit Be: 
geilterung unterzog, und als er fcheiden mußte, konnte er es in dem 
Bewußtjein, daß fie das Wort nicht aufgenommen, „als Menjchen- 
wort, jondern wie es wahrhaftig ijt als Gotteswort“.? 

Nicht Lange nämlich duldete der Fanatismus der Juden die 
Sendboten in der Stadt. Als fie ſich von der Verderblichkeit der 
neuen Lehre überzeugt hatten, ward es ihnen nicht ſchwer, den griechiſchen 
Janhagel gegen das Haus des Yalon aufzuhegen. Paulus war zum 
Glück auswärts, als einige tumultuirende Rotten die Straße mit Ges 
ichrei füllten, Jaſon und andere aus ihrer Wohnung riffen und fie 
vor die Politarchen jchleppten mit der Anklage, daß fie mit ihrer auf: 
regensen Predigt bier diefelben Unordnungen angeftiftet hätten wie bie 
Shrijten zu Rom und in allen andern Gemeinten dev jüdijchen Dia- 
ipora® Die Kunde vom kommenden Mefjias wurde den Fremden 
überdieg als Verbrechen gegen Claudius Cäſar angerechnet und die 
Politarchen, beforgt um den Ruf ihrer Freiftadt,? geriethen in große 
Erregung. Denn in einem Augenblid, in dem alles von Angriffen 
auf das Leben des Kaiſers ſprach, der ja auch im folgenden Jahr 
ermordet wurde, in dem Claudius jelbjt gegen die römijchen Juden 
losihlug, in dem zum erjten Mal die Gerichte der Hauptitadt von 
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der Botichaft des Fommenden Judenkönigs Kenntnig nahmen und 
Icharfe Mafregeln ergriffen, dazu in einer Zeit unheimlicher Gährung 
war diefe Klage jehr ernjthafter Art. Schließlich gab man doch Jaſon 
und die Uebrigen wieder frei, nachdem fie Bürgichaft dafür geitellt 
hatten, Paulus und Silas würden Theffalonih ſofort verlafien. 
Möglicher Weile war das eine Verfügung, die den Tall ganz nad) 
Mapgabe des kaiſerlichen Ediets behandelte, allein die Ausweilung war 
überhaupt eine der gewöhnlichſten Maßregeln ſolcher Cantonalregierungen, 
die der Apoſtel auch ſpäter noch zur Genüge zu erfahren hatte „Wir 
find wie ein Auswurf der Welt, wie ein Kehricht aller bis heute”, 
Ichreibt er einige Jahre Ipäter in Ephejus.! So hatte auch der Magijtrat 
diefer Freiftadt ihn aus feinen Mauern gejhoben. Bei Nacht und 
Nebel wurden Paulus und Sila® von den Brüdern aus der Stadt 
gebracht, um auf der via Egnatia den Stab weiter zu jeßen. Nur 
ungern riß Paulus jich los, da die Verhältniffe der neuen Gemeinde 
jo boffnungsvoll fie waren, ihm doch noch lange nicht jo georonet 
Ichienen, daß er glaubte, fie ihrem eigenen Wachsthum überlafien zu 
fünnen. Dazu machte er die Erfahrung, daß bereits gang Macedonien 
und Adaja voll jei von dem Eindrud, den die eigenthümlichen Bor: 
gänge in Theſſalonich gemacht hatten. So blieb er fchon in dem 
zwölf Meilen entfernten Beröa liegen, um aud hier einen Mijjions- 
verfuch zu wagen und zugleich Thejfalonich im Auge zu behalten. Der 
Empfang in der Synagoge der Berder war ein unerwartet günjtiger. 
Die Juden discutirten feine Schriftbeweije und bei den beſſeren Proselyten, 
namentlich einigen vornehmen griechiichen Frauen, fand Paulus unver: 
bofften Anklang. Während er bin und her jchwanfte, ob er nicht doch 
nach Theſſalonich zurückkehren ſolle,? hatten aber feine dortigen Gegner 
feinen neuen Aufenthalt ausfindig gemacht und ein von ihnen anges 
zettelter Synagogenaufftand jcheuchte ihn nun auch von Berda hinweg. 
Da ſchien es ihm nun doch gerathener, einen größeren Raum zwiſchen 
fi) und die Gegner zu legen. Die neuen Freunde geleiteten ihn bis 
zum nächſten Hafen des tbermäifchen Meerbufens, von wo Paulus fi 
nad Athen einjchiffte. In Athen, das in breitägiger Küjtenfahrt zu 
erreichen war, traf Paulus mit QTimotheus ein? Noch ſchwankte er, 
ob es nicht feine Pflicht fei, das verlaffene Schlachtfeld wieder anf: 

1 1 Cor. 4, 15. — ? 1 Thess. 2, 17. — ® 1 Thess 2, 17—3, 1 gegen 
Act. 17, 14. 
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zujuchen, aber die Erbitterung der Gegner gegen feine Perfon war 
noch zu groß, um dieſen Schritt offener Widerfeglichkeit zu wagen. 
„Wir haben zu euch fommen wollen, ſchreibt er, einmal und zweimal; 
und der Satan bat uns verhindert”.! Als er dann aber auf’s neue 
Kunde von den dortigen Stürmen erhielt, ertrug er es nicht mehr 
länger, ohne Nachricht zu fein, und jo ließ er es fich gefallen, wie er 
ſich 1 Theſſ. 2, 18 ausdrückt, in Athen allein zuriick zu bleiben, und 
ichiefte den QTimotheus, dem das Weichbild der Stadt nicht unterfagt 
werden war, nad) Theffalonich zurüd, denn er fürchtete, der Werfucher 
fönnte die Gemeinde zum Abfall verjucht haben. So follte Timotheus 
forgen, daß die Gemeinde feit bleibe und guten Muth behalte und 
niemand ſich von diefen Drangfalen beunruhigen lafje, denn eben das 
gehöre ja zur”Signatur biefer legten Zeit, daß die Gläubigen Noth 
haben; dazu find fie beitimmt und das bat ihnen Paulus gleich zu 
Anfang voraus gejagt. So war denn der Kreis, der feiner Zeit von 
Derbe ausgezogen, in jeine Beſtandtheile aufgelöft. Silas war in 
Macedonien zurüd geblieben, aber da ihm Theffalonich unterjfagt war, 
nach Philippi gereift,? während Timotheus in Theflalonich wirkte. Von 
Lukas dagegen it anzımehmen, daß er ſchon früher von Philippi nad 
Troas zurüdfehrte, wenn er nicht etwa in Philippi blieb, von wo fpäter 
die Apoitelgeihichte ihre Berichte wieder in erjter Perfon aufnimmt. 

Die Mittelpunfte des Chriſtenthums in der Provinz Macedonien 
waren alfe vorläufig die drei Gemeinfchaften von Philippi, Thei: 
falonid und Berda, die fid) neben die dortigen Audengemeinden 
geftellt. hatten. Am wenigiten wijjen wir von der Gemeinde in Berda, 
doch Scheint fie mehr jüdifche Mitglieder gezählt zu haben als irgend 
eine, die Paulus je geftiftet hatte? Mit Namen befannt ift uns nur 
Sopatros, des Pyrrhus Sohn ,* der Paulus auf feiner leiten Reife 
von Korinth nach Kleinafien geleitete und die Betheiligung Berdas 
an dem Liebeswerf für Jerufalem repräfentirt. Genauer dagegen Taflen 
fih die Schieffale der Gemeinſchaft in Theſſalonich verfolgen. 
Aus Anlaß der Mittheilungen des Timotheus jchrieb Paulus ver 
Gemeinde noch im Jahr 54 von Korinth aus einen Brief, der über 
bie dortige Lage mancherlei Aufichlüjfe gibt. 


’ 1 Thess. 2, 18. — ? ®al. 2 Cor. 11, 9 mit Act. 18, 5. und Phil. 4, 
15. — 3 Act. 17, 11 — * Act. 20, 4 nicht derjelbe mit Rom. 16, 21, ber 
Korinther und Jude iſt. 
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Im Ganzen iſt e8 ein Trofibrief, der hier nöthig geworden ift, 
denn faum war Paulus aus Theffalonich entfernt, jo ſah ſich vie 
Gemeinde von ihren Volksgenoſſen umlagert, die ihr verficherten, daß 
fie das Opfer jchlauer Betrüger geworben ſei. Wer in diejer Weile, 
wie Paulus, als Berfündiger eines fremden Eults in den griechiſchen 
Städten auftauchte, dazu in dem ärmlichen Aufzug des cilicifchen 
Webers, der kaum die Blöße dedte, gejchweige den Verfündiger ber 
neuen Götter gegen die Unbilden der Jahreszeit jchütte,! der mußte 
fih auch gefallen laſſen, zuſammen geworfen zu werben mit ben 
Schaaren von Ehaldäcrn, Goẽten, Mithrasprieitern, ägyptiſchen Gauflern 
und andern heiligen Betrügern, die damals die Ehrfurcht des Abend— 
landes vor dem Morgenland ausbeuteten. Er jah aus, „als wollte 
er neue Götter verkündigen“. Ob der unanjehnliche Paulus, der ſtatt— 
lihe Silas und der junge Timotheus aus Schwärmerei, ob jie aus 
Habjucht, oder aus Luft, eine Rolle zu fpielen, ob jie aus geheimen 
Gründen, die erſt jpäter durchſichtig werden jollten, vielleicht gar in 
unreinen Abfichten, jich bei den rauen und Männern Theſſalonichs 
eingeichmeichelt haben, woliten die wohlmeinenden Freunde der Bekehrten 
dahin gejtellt fein Laffen, nur das war ihnen klar, daß dieſe Gläubigen 
auf abgefeimte Weije betrogen feien.? Dieſe Lage der Dinge ergibt 
ji aus dem zweiten Gapitel des erſten Thejlalonicherbriefs, das ein 
jtilles Zwiegejpräh ‚mit den durch Einflüfterungen ihrer Verwandten 
und Nachbarn bearbeiteten Gemeinschaft führe. Denn nur jolchen 
Vorwürfen gegenüber erklärt es ſich, daß der Apoftel in jeinem Briefe 
ausdrücklich verjichert, er glaube bewiefen zu haben, daß feine Predigt 
nicht aus Schwärmerei jtamıne, die man mit Gefängnig und Streichen 
des Lictors abfühlt, nicht aus unreiner Gejinnung, die mit ſüßer 
Schmeichelrede ſich einführt, nicht aus verjtellter Habſucht, die unter 
dem Vorwand der Religion nad) dem Beutel greift, auch nicht aus 
undurchſichtigen Anfchlägen, die mit Vorficht und Lift eingefädelt werben, 
jondern jo, wie er von Gott feines Evangeliums jei gewürdigt worden, 
aus diefer höheren Nothwendigfeit heraus, prebige er und denke nicht 
daran, was vortheilhaft jei oder Menſchen gefalle. Denn die Theſſa— 
lonicher wiſſen ja ſelbſt, daß er bei niemanden mit Schmeichelworten 
ſich einführte und von niemanden Geld begehrt habe. Auch der Ehr— 
geiz ſei ſein Fehler nicht. Weder um ihre Verehrung war's ihm zu 
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thun, nod darum, ſich bei andern mit ihnen zu brüſten. Er bat 
fih nicht in die Bruſt geworfen und von niemanden Ehre verlangt, 
wie die willen, die ihn bei Tag und Nacht an der Arbeit trafen, indem 
er feinem armjeligen Handwerk oblag. Ja gegen alle Lälterung und 
Verläumdung darf er jih auf ihr eigenes Zeugniß und das Gottes 
berufen, wie er felbjt und Silas und der junge Timotheus ihnen da= 
mals in anderem Lichte erichienen jind, als man ſie jet gern zeichnen 
möchte. Nur zur Arbeit, zum Frieden, zur Tugend haben fie getrieben 
und jo läuft des Apojtels Apologie ſchließlich auf den Sag hinaus: 
aus dem, was wir euch geheigen, jchließt auf das, was wir gewollt.! 

In der That war bei den macedoniſchen Freunden der Eindrud 
der reinen und hoben Perjönlichkeit des Apoftels noch zu friſch und 
mächtig, als daß ſolche Verdächtigungen bätten aufkommen können und 
der Apoſtel gibt auch feine VBertheidigung ohne die Erregung, die fonit 
feine Apologien kennzeichnet, mit dem jicheren Gefühl, daß jo niedere 
Vorwürfe, auch nicht den Saum jeines Gewandes beſchmutzen können. 
Auch hatte die Gemeinde, noch ehe er fich nur vertheidigt, ſchon längſt 
für ihn entjchieden. Aber gerade diefem treuen Feſthalten gegenüber ent: 
brannte der Zorn der macedoniſchen Stadtbevölferung um jo heißer und 
jo verband ſich der Oppofition der Synagoge bald ein eben jo heftiger 
MWiderwille der betheiligten heidniſchen Familien. Schon bat Paulus 
zu beflagen, daß die Thejjalonicher kaum weniger Verfolgungen von 
ihren Stammgenofjen erdulden als die Gemeinden Judäas von ben 
Juden oder er jelbjt im Korinth von den Männern feiner Nation.? 
Worin diefe Verfolgungen beftehen, wird nicht gejagt. Bis zu fo 
graufamen Mißhandlungen wie in Judäa ift es doch wohl ſchwerlich 
gefommen, weil jonjt die Blutjpuren in unferem Briefe nicht fehlen 
würden. Aber es läßt jih denken, daß der Haß der Synagoge, der 
ſich's nicht verbrießen ließ, die Schritte des Apoftels bis nach Berda 
zu verfolgen, noch weit weniger gemeint war, feinen Anhang im eigenen 
Haufe, in Theffalonich jelbit, gewähren zu laſſen. Auch die Bevölferung 
war bier nicht danach geartet, morgen das zu vergellen, worüber fie 
geitern gelärmt hat. Nocd nach vier Jahren braucht Paulus nur die 
Stadt zu betreten, jo lodert der alte Haß der Gegner wieder in hellen 
Flammen auf. „Auch als ich nad Macedonien kam, fchreibt er im 
Jahr 58, Hatte mein Fleiſch Feine Ruhe: jondern ich war in allen 
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Stüden bedrängt. Bon außen Kämpfe, von innen Furht“3 So 
war und blieb die Lage der Gemeinde eine gebrüdte. Aber eben bie 
Widerwärtigfeiten jchürten die Gluth ihrer veligiöfen Weberzeugung. 
Freilich kam dadurch in die Frömmigkeit der Gemeinſchaft auch etwas 
Ueberreiztes. Bon der atbemlojen Erwartung des Endgerichts in 
Spannung gehalten, durch die Häufung der Schredenszeichen ohne 
Zweifel immer auf's Neue erregt, durch die äußeren Verfolgungen in 
ihrer ganzen Stimmung gefteigert, waren die Thefjalonicher einer Auf: 
vegung verfallen, die von Schwärmerei kaum mehr zu unterjcheiden 
war. — Ungern hört Paulus, daß die Gemeinde über Zeit und Stunde 
der Parufie Berechnungen anjtelle, über das wie und wo biscutire 
und überhaupt die Neigung zeige, aus dem Geleife der gemeinen Be— 
rufsarbeit herauszutreten. Denn Timotheus hatte als größten Miß— 
jtand der dortigen Chriftenheit die falſche Gejchäftigkeit in geiftlichen 
Dingen bezeichnet, die die Erwedten von ihrer bürgerlichen Arbeits: 
pflicht abziehbe. Da machte fich jeder mit dem Seelenheil der Andern 
zu Schaffen, mengte ſich in beiter Abficht in Angelegenheiten ein, die 
ihn nichts angingen und alle gaben fich einem lärmenden, geräujch- 
vollen Treiben hin, das fie in ihren ökonomiſchen Verhältniſſen zurüd 
brachte und nad außen hin Anſtoß gab. Natürlich zog das auch in 
den Gemeindeverfammlunger Mißſtände nah ſich. War man den 
Verfolgungen gegenüber auf Zufammenbalten angewiefen, jo ließ man 
die Entichiedenen mit ihren Weiffagungen leicht gewähren, wo man 
ihnen bejjer wiberiprochen hätte, den Verzagten und Unentjchiedenen 
dagegen wendete man den Rüden, ftatt ihnen Troft und Halt zu geben. 
Selbjtbetrogen hielten mande die Gaufelbilder ihrer Phantafie für 
Eingebungen des Geiftes, während andere, bewußt ober unbewußt, die 
Predigt von der Nähe des Endes auch darum anjtimmten, um nicht 
arbeiten zu müjfen und ſich von ven Wohlhabenden ernähren zu Lafjen.! 
Da war e8 den Verftändigeren nicht zu verargen, wenn fie diefe Be: 
geifterung ganz auszulöfchen trachteten und die Prophetie, ohne weitere 
Prüfung, an und für fich gering jchäßten. Das bejagen wohl bie 
Marnungen des Apoftels: „Den Geift dämpfet nicht, MWeiffagungen 
verachtet nicht! Prüfet alles, das Gute haltet feſt“? Bei ſolchem 
Miderftreit der Schwärmerei und Nüchternheit mußte es aber auch 
leicht zu Gonflicten in den Verfammlungen jelbit kommen und bie 
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Gemeindevorfteher, die Paulus eingejegt hatte, konnten nicht immer 
Ordnung und Friede aufrecht erhalten, wo jo jchroffe Gegenſätze auf 
einander jtießen. Endlich iſt auch viel die Rede von angefochtenen, 
gebrücdten Gemüthern, die in Traurigkeit verjinfen wollen. Nieder: 
geichlagenheit, ohnehin eine jtete Begleiterin überreizter religiöfer Zu: 
jtände, herrſchte bei vielen, die vordem aufrechten Hauptes einher: 
gegangen. Auch jie jind eine Plage der Vorjteher, denn der Apojtel 
weiß wohl, weld großes Maß von Geduld die jo angefahten Kranken 
in Anspruch nehmen und wie jchwer es iſt, ewig dafjelbe Klagen und 
Jammern, bdiejelbe Energielojigkeit zu tragen, aber er erflärt es für 
Pflicht der Vorjteher, an den Schwachen zu halten, daß jie nicht unter: 
gehen, die Kleinmüthigen zu tröften, und Yangmuth zu beweifen gegen 
jevermann.! Ihnen jelbjt aber ruft er zu: „Seid allzeit fröhlich, 
betet ohne Unterlaß, jeid dankbar in allen Dingen, denn das ijt Gottes 
Willen in Chriſto Jeſu am euch.“* | 

Bor allem war es aber eine Thatlache, die dieſe angefochtenen 
Gemüther beängjtete, und die wohl auch manden mutbigen Chriften 
nachdenflih machen mußte. Seit die Gemeinjchaft zufammengetreten 
war, um jich auf den Tag des fommenden Königs zu rüften, waren 
in ihrem eigenen Kreife Todesfälle eingetreten, die wenigitens die Hoff: 
nung diefer zu früh vollendeten Schweitern und Brüder zu Schanden 
gemacht hatten. So jchienen die Verheißungen des Apojtels durch die 
That widerlegt. Sie alle waren bherzugetreten in der Hoffnung, das 
fommende Reich zu erben. Waren etlihe darum betrogen, welche 
Garantie hatten die Uebrigen, daß es ihmen nicht Ähnlich ergebe? 
Das war der erjte leije Zweifel an der Zukunft des Herrn, der in 
der Gemeinde ſelbſt auftauchte und den jich forthin die Brüder unter: 
einander zuraunten, bis in einer jpäteren Generation die Spötter offen 
fragten: „Wo iſt die Verheißung jeiner Zukunft? Denn nachdem die 
Väter entichlafen jind, bleibt alles jo wie von Anfang der Schöpfung“.> 
So weit war man damals nod; nicht, aber man grämte ſich wenigjtens 
darum, daß den geftorbenen Brüdern die Verheißung nicht Wort ges 
halten babe. Ein Theil der freude war jedenfalls von ihmen ge: 
nommen. Brüder und Schweitern, Mann und Frau, hatten jich ge— 
freut, gemeinfam Palmen zu tragen, und im Reiche des Meſſias im 
weißen Kleide dem Lamme Lieder zu fingen und um dieje Freude waren 
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fie betrogen. So hatte der Tod der neuen Gemeinjchaft eine Frage 
vorgelegt, auf die der Glaube eine Antwort geben mußte. Paulus 
geht indeffen auf diefe Frage von den legten Dingen nicht ein, obne 
zu alfererjt das aufgeregte Wejen, dem die Macedonier verfallen find, 
ernftlich zu mißbilligen. Er ſchickt die Mahnung voraus, fie möchten 
fich falſcher Gefchäftigkeit enthalten und bei ihrer Hände Arbeit bleiben 
und leitet jo die Betrachtung über bie legten Dinge mit einem bes 
deutungsvollen Hinblik auf die gegenwärtigen Pflichten ein: „Wir 
ermabnen euch Brüder, daß ihr noch völliger werdet und euch beeifert 
jtife zu fein und das Eure zu Schaffen und zu arbeiten mit eueren 
Händen, wie wir eudy geboten haben, auf daß ihr anftändig wandelt 
gegen die, die draußen find, und niemands bebürfet”. Und nicht minder 
beichließt er feine Betrachtung mit dringender Ermahnung, nüchtern 
zu fein, die Augen wach zu halten, ftatt ſich mit einer Begeifterung 
zu beraufchen, die unfähig macht zur Erfüllung der nächſten Pflichten. 
Denn die Kinder des Tages müſſen auf der Wache jtehen wie der 
Krieger, nüchtern und hellen Auges. So eingeleitet und umrahmt 
von kräftigen Appellationen an das Friegeriiche, Fampfesmuthige Herz 
feiner Macedonier erfolgt die Antwort auf jene Fragen, die fo viele 
Thränen und jo viele Träume verjchuldet hat. Es war eine Antwort 
an der Hand der Tradition und der eigenen myſtiſchen Vorjtellung 
von der Einheit des Chrijten mit Chriſto. Der zufällige Umstand, 
meint Paulus, ob wir bei der Parujie leben oder ſchon todt find, ent: 
icheidet für unfern Antheil am Reiche nichts. Das Leben, das durch 
Chriſtus in uns begonnen hat, wird nicht davon berührt, ob wir bei 
der Parufie auf Erden wandeln oder in der Erde jchlafen, denn wir 
find eins mit ihm. Darum wird bei feiner Erſcheinung auch unfer 
Leben wieder offenbar werden. Das „Wie“ aber bejchreibt der Apostel 
nad einem uns unbekannten Herrenworte dahin, „daß wir, die wir 
[eben und übrig bleiben auf die Zukunft des Herrn, denen nicht zu— 
vorkommen werben, die entichlafen jind. Denn er jelbft der Herr, 
wird mit Zuruf und Stimme des Erzengels und mit der Poſaune 
Gottes herniederfonnmen vom Himmel: und die Todten in Chriftus 
werden zuerjt auferjtehn. Danach wir, die wir leben und übrig bleiben, 
werden zugleich mit ihnen entrückt werden in den Wolfen, dem Herrn 
entgegen in die Luft und werden aljo bei dem Herrn jein allezeit. So 
tröjtet einander nun mit diefen Worten“.! Unerfchüttert aljo ift dem 
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Apoftel für ſich und die noch Lebenden die Hoffnung, den Tag bes 
Herrn zu ſchauen. Noch hat kein Zweifel ihn befchlichen, da er am 
Tage des Neichs noch leben werde und dann will er auf die Gemeinde, 
die er bier dem Herrn zuführt, hinweifen, als auf jeine Freude und 
feinen Ehrenkranz. Aber wenn auch einigen ihr Grab follte gegraben 
werden, ehe Jeſus gekommen ift, fie werden darum nichts verlieren, 
denn mit dem Pofaunenruf werden fie wieder da fein. „Darum tröftet 
euch untereinander und erbauet euch, Einer den Andern, wie ihr 
auch thut“. 

Damit hatte jih Paulus mit den macedonifchen Angelegenheiten 
vorläufig auseinander gejeßt und wir erfahren erjt wieder einiges 
Wenige von dort, als Paulus im Herbit 58, alſo nad vier Jahren, 
in einer der macedoniſchen Gemeinden den zweiten Korintherbrief jchricb.! 
Allein auch in der Zwiſchenzeit hatte der Verkehr nicht aufgehört. 
Ansbefondere jehen wir Timotheus in Macedonien thätig, der ziemlich 
all dieſe Jahre jeinem Evangelijtendienit hier obgelegen zu haben jcheint. 
Als dann Paulus zu Anfang des Jahres 58 aus Ephejus fliehen 
mußte, finden wir ihn alsbald bei feinen Macevoniern. Noch jtürmt 
es bier außen und innen, aber der Apojtel kann doch nicht genug 
jagen, welche Freundichaft und Willigkeit er bei den alten Freunden 
gefunden bat. Er vergleicht jeine Reife durch die Provinz einem 
Triumpbzug und wie ſolche feterliche Aufzüge vor ſich gingen unter 
Berbreitung von Weihrauch und Wohlgerüchen, jo ift die Erfenntnik 
Gottes der Tiebliche Geruch, den er überall hinterläßt, wohin er jich 
aud wende? Ein jchöner Zug dieſes macedonischen Chriſtenthums ift 
denn auch die werfthätige Liebe, die beſonders bei diefer Gelegenheit 
an den Tag trat. Schon im Briefe nach Theſſalonich rühmte Paulus 
die dortige Gemeinde, daß ſie fich bereit finden laſſe, für alle armen 
Ghrijten in der Provinz einzutreten; das Gleiche darf er jetzt von 
allen Macedoniern jchreiben. Trotz ihrer tiefen Armuth, und der 
vierlerlei Trübjal, die fie haben, drängten fie jich förmlich zu der 
Gollecte, die Paulus damals für die Armen von Jeruſalem veranitaltete. 
„Nach Vermögen, bezeugt ihnen der Apojtel, und über Vermögen will- 
fährig, erbaten fie fich von uns mit vielem Zureden die. Gunjt und 
die Theilnahme an der Hülfleiltung für die Heiligen und nicht, wie 
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wir bofften, ſondern jich jelbit gaben jie zuerjt dem Herrn und auch 
uns durch Gottes Willen”.! Die legteren Worte beziehen ſich wohl 
darauf, daß alle Macetonier bereit waren, jih dem Apojtel zur Ver: 
fügung zu jtellen und ihn nöthigenfalls ſelbſt nach Jeruſalem zu be: 
gleiten. Ihrer zweie gingen damals gleih mit Titus nad Korinth 
ab, um dem Apojtel die Collectenjorgen abzunehmen. Andere begleiteten 
. ihn, als er zu Ende des Jahres 58 jelbjt Titus nachfolgte. Vielleicht 
find e8 diefelben Brüder, die nach der Apoſtelgeſchichte.“ Paulum wieder 
nah Macedonien zurüd und von da weiter nad Wjien begleiteten, 
nämlih Sopater von Berda und Ariltarh und Eecundus von Thej- 
ſalonich. 

Noch etwas tiefer herab als in Theſſalonich läßt ſich die Ent— 
wicklung der Gemeinde in Philippi verfolgen, denn der Philipperbrief 
iſt geſchrieben, als Paulus in der Gefangenſchaft war, da er Phil. 
1, 13 von ſeinen Banden redet. Wir haben es alſo mit einem der 
letzten Documente des Apoſtels zu thun. Zehn Jahre ſind verfloſſen, 
aber an der Lage ſelbſt hat ſich wenig geändert. Noch iſt der Kampf 
um's Daſein für die Gemeinde nicht zu Ende. Noch immer ſucht 
das Heidenthum die kleine Heerde zu ſchrecken und ihr iſt nicht nur 
„gegeben, an Chriſtum zu glauben, ſondern auch um ſeinetwillen 
zu leiden“, indem ſie denſelben Kampf kämpft, den Paulus eben in 
Rom beiteht.? Aber eben dieſer fortdauernde Kampf war dem tüchtigen 
Geſchlechte eine Schule der Treue und Kraft, und nad jo langem 
Verkehr und jo zahlreihen MWechjelfällen darf der Apoſtel bekennen, 
ihr Eifer jei derjelbe wie am erſten Tage? Denn wie jie von An: 
fang treulich zu ihm gejtanden, jo hatten jie ihn auch nicht vergefjen, 
als er nach Rom ab;eführt worden war. Nicht nur in ihren Gebeten 
gedachten fie dejien, der zur Bekräftigung des Evangeliums in Rom 
einem furchtbaren Schickſal entgegen ging,* ſondern jie jendeten einen 
der Ihren, Epaphroditus, nad) der Hauptitadt, um durch ihre Gaben 
die Lage des Gefangenen zu erleichtern. Schon nah Gäjarea würden 
fie ihm gern Unterjtügung gejchieft haben, aber wie jchon im Jahr 58 
von ihrer tiefen Armuth die Rede war, jo erlaubte auch inzwijchen 
„die ungünſtige Zeit” nicht, eine hinreichende Summe aufzubringen. 
Erjt in diefem legten Jahre hatte jich ihr Wohlitand gebeſſert.“ Doc 
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hatte auch während der Zwiſchenzeit der briefliche Verkehr nicht auf: 
gehört.! 

Nach einer Aeußerung des Apoſtels muß ſich diefer Briefwechiel 
auf die frage bezogen haben, der nachgerade alle jeine Briefe galten, 
auf die Thatjache nämlich der, mit der fteigenden nationalsjüdischen 
Bewegung, auch in den chriftlichen Gemeinden immer höher anjchwel- 
lenden judaiſtiſchen Fluth. Den eingejchlichenen faljchen Brüdern von 
Antiohien, den Ruhejtörern von Galatien, den Lügenapojteln von 
Korinth hat Paulus num auch in Philippi etliche beizuzählen, die er 
Hunde, fchlechte Arbeiter, Diener der Zerfchneidung nennt. Wie die 
galatifchen Gäſte die Chriften zu Juden machen wollten, um mit dem 
Kreuze Chrifti, das heißt mit Verfolgungen der Synagoge, verſchont 
zu bleiben, jo wandeln fie auch jet noch als Feinde des Kreuzes. 
Wie jie in Korintd es ſich bequem gemacht und ſich dennoch als 
Geſetzeseifrer darzuftellen wußten, jo ift auch in Philippi der Bauch 
ihr Gott und die Beichneidung ihre Ehre. Noch erwarten jie ein 
irdiſches Jeruſalem und einen Judenkönig als Meſſias, während des 
Chriſten Staat im Himmel ift und nit an die Scholle Paläftinas 
gebunden. Ja ihre Macht und ihr Einfluß Hat zugenommen. Wie 
der Mpoftel oft davon geredet, jo redet er jekt mit Thränen davon.? 
Wo fie Eingang gefunden haben, da bat e8 mit dem Frieden der 
Gemeinden natürlich ein Ende. So find denn auch an den Ufern des 
Gangas die Tage der Eintracht vorüber, und zwei der rauen, Euodia 
und Syntyche, die einjt mit dem Apoſtel, mit Lydia, mit Clemens, 
und Syzygus und den andern Gemeindegründern, deren Namen im 
Buche des Lebens ftehen, treulich zufammen gekämpft hatten, lagen 
jest miteinander ‚in bitterer Fehde, jo daß der Apoſtel Syzygus er: 
juchen muß, jich ihrer anzunehmen. Freilich ijt der Kampf noch mehr 
als ein Weiberzant. Er bat vie ganze Gemeinde gejchädigt, und der 
Apojtel mahnt mit rührenden Worten: „Wenn irgend eine Ermahnung 
in Chrijtus iſt, wenn irgend ein Troſt der Liebe, wenn irgend eine 
Güte und Barmherzigkeit: jo erfüllet meine Freude, daß ihr eines 
Sinnes jeid, die gleiche Liebe hegend, einmüthig, einer Geſinnung“. 
Er beihwört fie, nicht aus Zankſucht oder Ehrgeiz zu banbeln,? ohne 
Murren und Bedenken dem Evangelium zu gehorchen und wie fie 
alfezeit gehorfam gewejen find, fo auch in feiner Abweſenheit, zu jchaffen, 
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daß fie felig werden mit Furt und Zittern! Manches war jo an 
der Gemeinde hinfällig geworden, was ihm an ihr lieb und werth 
geweſen ift, aber bei dem Allem ijt doch fie die Perle jeiner Gemein- 
ichaften, „feine Freude und Kröne*, und wie er einjt feinen Freunden 
zu Theffalonich gefchrieben, daß fie der Kranz feines Ruhmes am Tage 
der Wiederkunft Chrifti feien, jo Ipricht er am Abend feines Lebens 
den Philippern die Hoffnung aus, wieder frei zu werben, zu bleiben 
und mit ihnen zufammen zu jein bis zum Tage des Herrn.? 


2. Achaja. 

Aus den Städten Maceboniens mit ihrem fejten alten Glauben, 
hatte Paulus ſich geflüchtet nad einer der Metropolen der höheren 
Bildung, die den gläubigen Standpunkt der Provinz weit hinter ſich 
batte. Hier in Athen wurde feiner darum angefeindet, wenn er 
etwas Neues zu hören und zu jchwaßen brachte und wenn er neue 
Götter verkündete, jo war das nur um jo bejler. Denn Athen war 
troß feines Glanzes und feiner Größe, doch nur die große Sophiſten— 
ichule, als welche vie Apoſtelgeſchichte e8 jchildert? | Ale natur: 
wüchjigen und productiven Beichäftigungen hatten hier längſt aufgehört. 
Der Piräus war zerfallen, fein Hafen verfandet, ſelbſt die alten 
Kunftgewerbe waren eingegangen, dafür wimmelte e8 von Profejloren, 
Philoſophen, Rhetoren, Pädagogen, Gymnaſiarchen und Päpotriben 
aller Art. Bon weither Famen die Jünglinge mit ihren Lehrern, ges 
lehrten Sklaven, Fecht- und Reitmeijtern und zur Signatur der Stabt 
gehörte es, daß man die Jahre hier nicht nad) den Conſuln Roms 
oder den eignen Archonten datirte, jondern nad) den Vorſtehern der 
Univerjität, den Kosmeten. Aber wie geſchäftig man ſich auch in den 
Nimbus früheren Glanzes zu hüllen ftrebte, die ganze Degeneration 
der griechiichen Philoſophie ftellt fich Hier nicht weniger grell als zu 
Tarjus oder Alerandrien vor’s Auge. Auch hier beraufchte man ſich 
in Wafjer, nad) dem glüdlichen Ausdruck des Gocten von Tyana, 
und der Heßereien und Zänfereien war fein Ende War jchon das 
Treiben der alten Schulen wenig erbaulich gewejen, jo hatte dafjelbe 





'! Phil. 2, 12. — 2 Phil. 1,25. — ° ®gl. Pausan. I; 2—31. Philostr., 
Apollon. 4, 17—22, 
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jetzt in dem eiſernen Zeitalter Roms einen faſt komiſchen Anſtrich, 
indem der Sophiſt die Fiction früherer Wichtigkeit feſthielt und doch 
jedem der römiſchen Ariſtokraten den Saum der Toga küßte, falls er 
ſich herabließ, ſeine Curſe zu hören. Nicht nur ſchmückte man ſolche 
Männer der Macht mit dem Titel eines Choregen und Agonotheten, 
jondern man jtellte auch die Büjten und Statuen der Wohlthäter der 
Hochſchule in reicher Anzahl auf der Akropolis auf, indem man im 
buchftäblichiten Sinn die Gewalt vergätterte Auch Bernice, die 
ſittenloſe Tochter Herodes Agrippa des Erjten war auf Verfügung des 
Areopag mit einer ſolchen Bildjäule geehrt worden.! Die Begünftigungen, 
die die Staatemänner der Hauptſtadt dem zurüdgegangenen Athen für 
ſolche jervile Dienjte zuwendeten, verbargen dennoch kaum die ronie, 
mit der die römiſche Beamtenwelt auf das ganze Wejen herabjchaute.? 
Sp genoß Athen eines traditionellen Vorzugs, von deſſen Hoblheit 
doch jeder liberzeugt war. 

Das war die Stadt, die Paulus im Jahr 54 betrat. Philo— 
jtratus gibt in jeiner Parodie der Apoftelgejchichte, da wo er feinen 
heidniſchen Propheten, ganz in derjelben Zeit wie Paulus,? nad Athen 
fommen läßt, ein lebendiges Bild, wie e8 dort zuging. „Apollonius, 
erzählt er, im Piräus eingefahren, ging ſofort vom Schiffe nad) der 
Stadt hinauf. Unterwegs traf er vielfah mit Philofophirenden zu: 
jammen, die nach Phaleron hinab gingen. Einige von ihnen jonnten 
fih unbekleidet: denn der Herbjt ift in Athen ſehr jonnenreich, andere 
waren in Bücher vertieft, andere übten ſich mündlich, noch andere 
jtritten miteinander. Keiner aber ging an ihm vorüber, fondern alle 
gaben zu verftehen, daß sie ihm Fannten, kehrten mit ihm um und 
begrüßten ihn freudig“. Und wie hier ein Späterer, jo bat ſchon in 
den erjten Zeiten des römischen Kaiſerthums Properz Athen gefunden. 


„Sort dann werd ich den Geift durch Plato’s Lehren verbeflern, 
„Oder es jucht Epifurs Garten, bes Weifen, mein Sinn. 
„Oder ich bilde mit Fleiß die Sprache, Demojthenes Waffe, 
„Und es zieht mich zu dir, weifer Menander, bein Salz 

„Ober es fejjelt den Blid do wohl mand ſchönes Gemälde, 
„Bilder aus Glfenbein oder getrieben aus Erz“.* 


Nach diefem Bilde des Stadtlebens begreift ſich die Schilderung, die 





1 Corpus inser. gr. Nr. 361. — ? Das ftärffte Beijpiel der Art find 
Piſo's Sottifen gegen die Athener. Tac. Ann. 2, 55. — ? Nach der Zeitbeftimmung, 
Apollon. 4,24. — * Philostr. Apollon. 4, 17. — 5 Prop Eleg. III; 22, 24 ilgbd. 
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die Apoftelgefhichte vom Aufenthalt des Apojtels in Athen entwirft. 
Sie bringt den Gegenſatz zwiſchen dem armen jüdifchen Weber und 
der griechiſchen Schulweisheit zu jehr draſtiſcher Anſchauung, indem 
fie ihn unter die auf der Agora des Kerameikos und in ihren Hallen 
ih bin und her bewegenden fremden jich mifchen läßt.! Eben dort 
ſtand das Gymnaſium des Ptolemäus und die Stoa Poikile, die den 
Stoifern ihren Namen gegeben. So geräth Paulus mit Anhängern 
der Stoa und Epifurs in’s Geſpräch, das bald auch andere zulodt. 
„Denn die Athener, bemerkt die Apoftelgefchichte treffend, und die dort 
weilenden Fremden, waren zu nichts anderem aufgelegt, denn immer 
etwas Neues zu jagen, oder zu hören“? So fei denn Paulus auf den 
Areopag geführt worden, wo er feine Rede anfnüpft an die Anfchrift 
eines Altars: „Dem unbekannten Gotte”. Solche Anjchriften gab es 
in Athen? ALS der Sühnpriefter Epimenides Athen von Blutjchulv- 
und Peſt reinigte, hatte er Altäre mit ähnlicher Inſchrift errichtet.t 
Es war dieſe Infchrift gerade jo gemeint, wie man in Rom bei Erd- 
beben Feine beſtimmte Gottheit beim Dpfer zu nennen wagte, ſondern 
mit den Worten opferte: Si deo, si deae.“ Paulus, berichtet die 
Apoitelgeichichte, habe diefen unbekannten Gott als den einen und all= 
umfafjenden betrachtet, den auch er gefommen fei, den Athnern zu ver: 
kündigen. Daß die bei diefer Gelegenheit mitgetheilte Rede die kunt: 
volle Ausarbeitung des Hijtorikers fei, jollte niemand bejtreiten, der 
paulinifche Briefe gelefen bat. Aber aud) der vorangegangene Streit 
auf dem Markt entipricht wenig den jonjtigen Gewohnheiten des Apojtels 
und vollends der Ort feiner Anſprache an die Athener iſt übel ge: 
wählt, denn der Areopag war ein Gerichtshof und fein forum mit 
einer Rednerbühne, wie der Verfaffer der Apoſtelgeſchichte ſich vorzu— 
jtellen jcheint. Von der Agora hinweg nach dem Plate vor dem 
Areopag, dem Marsbügel zu ziehen, wäre aber zum Zweck einer öffent: 
lichen Rede höchſt ſonderbar. Die ganze Darftellung ift danach als 
freie Compofition zu faſſen. Richtig an diefer Compofition ift auch 
nicht nur der Grundgedanke, daß das Chriſtenthum da am jchweriten 
Eingang finden Fonnte, wo die Wahrheit ein Gegenjtand täglichen 
Schulgezänfs geworden war und daß ſich blähende Sophijten die Letzten 
find, denen ein Licht über die wahren Bebürfnifje des menschlichen 


! Act. 17,17. — ? Act. 17, 21. — ® Paus. I; 1, 4: V; 14, 6. Philostr. 
Apoll 6,8. — * Diog. Laert. 5 Epimen. 1. — 5 Preller, Röm. Mythologie 5N. 
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Herzens aufzugeben pflegt, jondern die ganze Darftellung ift auch ein 
bemerfenswerthes Zeugniß dafür, daß die Apoftelgefchichte im zweiten 
Jahrhundert Feine Urfache hatte, mit der Stellung ver Athener zur 
Sache Jeſu jonderlich zufrieden zu fein. Sonjtige biftorifche Be- 
deutung bat die Darftellung bei aller Großartigkeit ihrer Conception 
nicht. Paulus war fein Redner der Agora. Er war nicht gekommen, 
um Eulen nad Athen zu tragen. Eben deßhalb haben wir den Apojtel 
nicht auf dem Areopag, vor arijtofratiichen Richtern, nicht auf der 
Agora des Kerameilos vor den Schülern der Stoa Poikile zu ſuchen. 
Er hatte in Philippi in der Wohnung der Lydia gelehrt, er ift in 
Theffalonich im Häuschen des Jaſon geſeſſen, wir finden ihn in Korinth 
in der Weberwerkjtatt des Aquila und jeine Lehre trägt er dort im 
Audenviertel im Haufe des Titius Yuftus vor. So wird er wohl 
aud in Athen nicht an den weltberühmten Stätten der Cultur, fondern 
in den unbekannten Straßen jeiner Glaubensgenofjen ſich ergangen 
haben. Hat Paulus in Athen für jein Evangelium gewirkt, jo hätten 
wir ihn in der Synagoge zu juchen, wie die Apojtelgefchichte nebenbei 
auch berichtet. Allein in dem ſonſt jo genau erforjchten Athen, auf 
dejien Boden die Gelehrten jeden Stein umgewendet haben, will jich 
feine irgenbiwie fichere Spur eines jüdiſchen Bethaufes auffinden laſſen. 
Paulus jelbjt redet überhaupt nirgends von einer Wirfjamfeit in 
Athen. Er gibt den Theffalonichern zu erkennen, daß es nicht jeine 
Neigung war, in Athen allein zurücgelafjen zu werben, jondern ein 
Opfer, das er den Thefjalonichern brachte. Doch kannte die Apoftel- 
geichichte die Namen zweier athenischer Chriften, des Dionyfius Areo: 
pagita! und einer rau mit Namen Damaris. Vielleicht daß der 
Beiname des Dionylius, der den Träger als Bewohner des Mars- 
hügels bezeichnet, die ganze Sage erzeugte, Paulus habe im Areopag 
Jeſu Sache geführt, wie fie im römijchen Senat Tiberius ſelbſt jollte 
vertreten haben und wie fie nach der eigenen Schilderung der Apoſtel— 
geichichte im jüdischen Synedrium Petrus vertreten hatte. Die Späteren 
haben jich dann viel mit der Geftalt diefes vornehmen Chriſten Dio— 
nyſius Areopagita zu Schaffen gemacht? und jein Name diente einer 
ganzen Literatur neuplatonischer Theologie zum Aushängeſchild. Wie 
es fih aber auch mit Dionys und feiner athenifchen Gemeinde verhalte, 





1 Auch Euseb. 4, 24 nad älterer Quelle. Dionys. v. Corinth im 2ten 
Jahrh. — 2 Euseb. 4, 2. 
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bedeutend ift dieſe Tetstere jedenfalls nicht geweien, da Paulus jie 
nirgends erwähnt, fie auf drei Durchreiſen nie bejucht und nirgends 
ſonſt fich die Teifefte Bezugnahme auf fie findet! — Nicht von dem 
eiteln Athen aus, wohl aber von dem gefchäftigen, industriellen Korinth 
ber jehen wir raſch hriitliche Gemeinden in Achaja jich verbreiten. 
Die Erfcheinungen freilih, die uns auch Hier entgegen treten, 
erinnern lebhaft daran, daß die Phyjiognomie Athens gewiſſermaßen 
überhaupt die des nachgebornen Hellenenthums iſt. „Zu Etreitfragen 
und Neben, jagt Joſephus von den Hellenen, ift ihnen der Mund jtets 
offen und die Zunge gelöft, ernite Arbeit aber überlaſſen jie licher 
andern“. Im Grunde find das doc auch die Erfahrungen des Pau- 
lus. Ueberall in Griechenland ſehen wir ein haftiges Zudrängen zu 
dem neuen Evangelium. Mit großer Eilfertigfeit jtellt man ſich auf 
den Boden der neuen Gemeinſchaft und ſucht fich im ihr geltend zu 
machen. Eine Propaganda entwicelt ſich mit einer Schnelligkeit, die 
faft mit der Langfamkeit des Verkehrs in Widerſpruch fcheint.? Alle 
Probleme, die die neue Lehre in fich ſchließt, werden aufgegriffen, 
discutirt und weiter gebildet. Man verfammelt fich oft, jpricht viel 
und erhitt fich nicht felten über Meinungen und allerlei perjönliche 
Ambitionen. Aber der rechte Ernit, die eigene Perfon und das eigene 
Leben unter die Zucht des Evangeliums zu jtellen, fehlt. Die ganze 
neue Lehre ijt dem Hellenen Object der Rhetorik, der Speculation, 
des jocialen Erperiments. Für fich aber behält er nur zu gern alle 
füderlichen Gewohnheiten des Griechenthums bei und wird fehr unan— 
genehm berührt, wenn die Vertreter det neuen Religion ihm jelbjt mit 
den praktiſchen Forderungen derjelben näher rücken. Unter den mace— 
doniichen Gemeinden trug andeutungsweife Schon Theſſalonich diefe 
Züge. In weit höherem Maße ift das mit Korinth der Fall und es 
ift höchſt charakterijtiich, wie Paulus, der in feinen Briefeingängen an 
andere Gemeinden für ganz andere Dinge zu danken pflegt, an den 
Korinthern rühmt, daß fie an jeglicher Rede und jeglicher Erfennt- 
ni reich geworden find und an Gaben feinen Mangel haben.3 
Wenn nın Paulus Athen jo rajch verließ und wir ihn jofort 
in Korinth finden, wo er dann mit Silas und Timotheus wieder 
zufammentrifft, jo können wir hierin nur feine feſtſtehende Praris er: 


1 ®ei der Gollectenfahe fünnte ifr Name faum fehlen, wenn fie eriftirte. 
— 2 1 Thess. 1, 7. — ® 1 Cor. 1, 5. 
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bliden, nicht jowohl von Stadt zu Stadt, ald von Synagoge zu 
Synagoge zu ziehen. Die Hauptfynagoge Achajas ſtand aber auch 
bier am Sit des Proconfuls. 

So jehen wir denn den Apoftel auf der vielbewanderten Straße, 
die durch die weitberühmten Fichtenwälder Poſeidons über den Iſthmus 
nad) Korinth führt. Der Iſthmus von Korinth befteht aus einem 
jehr niedrigen Landrüden, zu welchem jich die Bergzüge von Nordoſt 
und Südweſt abdachen. Seine jchmaljte Stelle beträgt nach den Alten 
40 Stadien, das heißt eine Meile, genauer aber nur 18,200 Fuß. 
Dieſe Strede war ungeheuer belebt, da Waaren und Sciffsladungen 
aller Art zwifchen den beiden Häfen Schoinos und Kenchreä im ſaro— 
nischen Meerbujen einerjeits und Lehäon und Korinth anderjeits immer 
hin und ber geichafft wurden. Selbft ganze Schiffe wurden ſammt 
der Ladung über den Iſthmus geichleift, indem man ſie zwilchen 
Schoinos und Lechäon, wo die ſchmalſte Stelle iſt, auf Rollen ſetzte.! 
Durch diejes lärmende Treiben der Handelsjtraße führte des Apojtels 
Weg nah Korinth. Bon Weitem ift der Akroforinthos fichtbar, der 
höchſte Berg der Landenge, auf dem die alte Burg und der berühmte 
Benustempel Tag. Poſeidon und Helios hatten nah dem Mythus 
um dieſe meerbejpülte, vom Sonnenjtrahl geküßte Höhe gekämpft, bis 
ein Schiedsgericht für Helios entſchied. Diefer aber hatte die lichte 
Höhe an Aphrodite abgetreten, deren Heiligtfum feitbem den Gipfel des 
Berges frönte. So waren Handel und Liebe die Genien des Platzes. 
Mo der Verg gegen Norden teil abfällt, Tag die Stadt ausgebreitet 
in der Form eines länglichen DViereds.? Freilich war diefes Korinth, 
das Paulus betrat, nicht die „gejegnete Stadt”, die Pindar bejungen, 
auch nicht der alte Vorort der doriſchen Städte und des achäijchen 
Bundes, von dem Thukydides berichte. Die alte Handelsitabt mit 
ihren Prachtbauten, Tempeln und ihrer Herrlichkeit war im Jahr 146 
dur Lucius Mummius von der Erde verjchwunden. Genau hundert 
Jahre lang war Korinth ein Schutthaufen, ein elender Flecken, nur 
die alte Burg und einige Tempel hatten die Wuth der römijchen Zer— 
ftörung übervauert.? Dann hatte jih im Sabre 46 vor Chriftus, 
aljo wiederum hundert Jahre vor der Ankunft des Apoſtels, Julius 
Cäſar als Dietator entichlojlen, die Stadt wieder neu erbauen zu 


it Strabo 8; 6. — ? Strabo 1. o. nach eigenem Beſuch. — 3 Strabo 8; 6. 


216 Wirkſamkeit unter den Hellenen. 


lafien. Er jchulde das, ſagte er, der Göttin Venus, der Stamm- 
mutter der Julier, deren Liebling er ſtets gewejen. Der rajtlos 
Treibende hatte den Plat rajch wieder aufgerichtet und mit Veteranen 
und Abkömmlingen von Freigelaſſenen bevölkert! Beträchtliche Schäße 
fanden fi noch, indem man die Fundamente aufdeckte — köſtliche 
Kleinodien in irdenen Scherben, herrliche Vaſen und Kunftgegenftände 
aller Art. Dieje Nefroforinthien wurden der erjte Handelsgegenitand 
der neuen Golonie? Sie wurden aber aud die Schule einer neuen 
Technik, und vielleicht war auch Pauli Gaftfreund, Titius Juſtus, ein 
Glied der bekannten Töpferfamilie der Titier, deren Gefäße durch bie 
Welt gingen? So viel alte Herrlichkeit war bier wieder empor: 
geitiegen aus dem klaſſiſchen Schutt, daß damit der Soldat feine eigene 
Wohnung ſchmückte. Die Eoloniften bauten fich ihre Wohnungen auf, 
ein jeltfames Gewirre antiker Säulen, Simje und Pilafter aus Syenit 
und Marmor, verziert mit Gold und Silber, und daran geflebt hölzerne 
Hütten, Dächer von Rohr und Stroh, die die nächſte Flamme weg: 
fegen wird.* So war die colonia Julia Corinthus entjtanden und 
rajch wieder voll regen Handels und ungeheurer NReichthümer. Denn 
die günftige Lage an zwei Küjten verweigerte der römischen Colonie 
feinen der Vortheile, die fie Schon den Bacchiaden geſpendet, als in 
ben Tagen der Vorzeit der Phönizier noch allein die Meere beherrichte. 
Bei der Schwierigkeit der Umfchiffung des Peloponnes und der Leichtig- 
‚ teit, Waaren über den jchmalen Iſthmus zu fchaffen, war Korinth 
ein Tranfitplag, wie die Welt feinen zweiten kannte. Dazu famen 
die beiden guten Häfen von Kenchreä und Lehäum. Yu Kenchrei am 
ägäiichen Meer lagen die großen afiatiihen und alerandrinijchen 
Handelsſchiffe, zu Lehäum die zahllojen Boote, die den Verkehr mit 
Stalien vermittelten. Wer wie die Diakoniffin Phöbe (Röm. 16) 
nad Epheſus reift, geht über Kenchreä, wer wie Aquila und Priscilla 
(Apojtelgejhichte 18) von Rom kommt, ift im Hafen von Lechäum 
gelandet. Selbft weiter Reiſende pflegten bier auszufteigen, um auf 
der andern Seite neue Schiffe zu benügen. So fingt Properz von 
feiner Reife nach Athen: 
„Wenn zu Lehäum dann, von ber Fahrt im jonijchen Meere 
„Mübde die Segel der Kahn ſenket im friedlichen Port, 


! Strabo 1 e. Pausan II; 1,2. Plutarch. Caes. 57. Plin. Hist. nat 4, 5. 
— ? Vgl. Titius bei Pauly, R. E. — ® Strabo 8, 6. — * 1 Cor. 8, 11. 
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„Tragt mich ben übrigen Weg, ihr Füße, dann, ſputet euch tüchtig, 
„Bis wo des Iſthmus Kamm trennet das boppelte Meer'.t 


Bei diefen Bedingungen des Wachsthums, bei foldhem Gonflur einer 
reifenden und handeltreibenden Bevölkerung wundern wir uns nicht, 
daß bier nad 100 Jahren jchon wieder eine große Stadt fteht. Nur 
an das alte Korintd darf man nicht denken. Diefe Eolonie am 
Iſthmus war ein europäiſcher Handelsplag mit einer vorherrſchend 
lateinifhen Stabtbürgerichaft. Auch als Hauptitadt der römijchen 
Provinz Adaja, als Sit des Proconfuls, als Colonie mit den Reiten 
der alten Militärverfaffung, als Standort einer römischen Garnifon 
mit römischen Feſtungswerken hatte die colonia Julia Corinthus weit 
mebr eine lateinische als griechiiche Phyſiognomie. So finden wir 
bier einen Tempel des Jupiter ‚Capitolinus? und der unglüdlichen 
Octavia.s Wir finden die ſpecifiſch römischen Vergnügungen ver 
Sladiatorenjpiele und Thierfämpfe, die dem aus feinerem Stoff ge: 
formten Hellenen jo anftößig waren? „Auch ich babe mit wilden 
Thieren gefämpft”, ſchreibt Paulus von Ephejus aus in kühnem Bild, 
indem er auf die Vergnügungen der Korinther anjpielt.d Aus biejer 
Entjtehungsgeichichte der Colonie erklären fich denn auch die zahlreichen 
fateinifchen Namen unter den Gläubigen des Apoitels. Wenn man 
die Namen diejer Eorinthiichen Chriſten, Titius Juſtus, Cajus, Erispus, 
Tertius, Quartus, Fortunatus, und wie jie alle heißen, lieſt, glaubt 
man fich eher in einem italiänifchen Hafen als in einer Stadt des , 
alten Hellas.® Andere Züge, die fi in den Vordergrund drängen, 
erinnern wieder mehr an Kleinafien als an national griechiiches Leben. 
Denn es war jelbjtverftändlih, daß auch der Fleinafiatiiche Handel 
jeinen Gontingent zur Bevölkerung diefer Handelsjtabt jtellte — und 
wie hätten da die Juden fehlkn dürfen an ſolchem Umſatzort, der für 
ihre jpecielle Maklergabe jo vielfache Beichäftigung bot. Ohnehin 
famen jie ja überall im Gefolge der römijchen Adler; hier aber waren 
ihnen durch Herodes, der ſich beträchtliche Verdienjte um Korinth er: 


i Prop. Eleg. III; 21, 19 fig. — ® Pausan. 1, 4. — ® ibidem 1, 3. 
— + Philostr. Apoll 4. 2. „Sie haben ben Altar bes Mitleids weggeſchafft“, 
jagt Lucians Demonar deßhalb von ihnen. C. 57. — 6 1 Cor. 15, 52. — 
6 Strabo ſah die Stadt unter Auguftus. Bol. aber auch Paufanius 2, I, ber 
nod um bie Mitte des 2ten Jahrhunderts diefen römischen Charafter des Plabes 
conftatirt. Aehnlich war es auch zu Plutarchs Zeiten. De def. orac. 8. 
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worben hatte, auch bei den Eingebornen die Wege geebnet.! Korinth 
jelbit hatte eine Synagoge, wie wir aus der Apoftelgefchichte jehen, 
aber auch zu Kenchreä, wo, nad Strabo, vorwiegend die ajiatische 
Bevölkerung angejiedelt war, haben wir wohl ein jüdiſches Bethaus zu 
juchen.? Auch bei der Lectüre der Korintherbriefe umjpielt uns das 
gefchäftige Treiben der Kaufmannswelt, deren Feilſchen ſelbſt in die 
Erbauung der chrijtlichen Gemeinſchaft ftörend heveinredet. Handeln 
und Uebervortheilen ift bier die Lojung und felbjt der Apoſtel mu 
es ſich gefallen lafjen, daß man genau mit ihm abrechnet und es fehlt 
‚nicht an klugen Leuten, die ihn im Verdacht haben, daß mandyes in 
feine Taſche fließe.? 

Eine ſolche Matrojenitadt, ohne Tradition, ohne feſte altjäßige 
Bürgerichaft, ohne Ariftofratie, Hauptjächlih bewohnt von einer flot- 
tirenden Bevölkerung, jteht ja ohnehin felten ſittlich ſehr hoch. Hier 
aber gaben jich die Lajter des Drients und Occidents ihr Stelldichein. 
Die Matrojen verpraßten in der Taberne ihren Sold und die jungen 
Kaufleute verjchwendeten das Ihre mit den berüchtigten Kourtifanen 
des Iſthmus. Zu Strabos Zeiten rühmte jich eine korinthiſche Hetäre, 
daft jie in kurzer Zeit drei Schiffe zu Grunde gerichtet habe.“ Die 
Empufe von Korinth, die das Blut der Jünglinge ausjaugt, iſt das 
ichredlihe Symbol dieſer Hetärenwirtbichaft? und halb humoriſtiſch, 
halb ernit hatten die alten Korinther denjelben Gedanken jymbolifirt, 
indem jie der berühmten Lais eine jteinerne Löwin auf's Grab jeßten, 
die einen Schöps in den Klauen hält. Sprüchwörter in allen Sprachen 
warnten in Ernjt und Scherz vor dem fchlüpfrigen Boden des bellenifchen 
Sodom,? dem Apoftel aber, der an jübiiche Strenge gewöhnt war, 
war dieſe offenkfundige fittlihe Auflöfung ein jteter Gegenitand des 
Befremdens und er Fonnte diefe Zuftäl@de nur als Offenbarung des 
göttlichen Zornes begreifen. Selbjt als er zum dritten Mal in Korinth 
war, und von bier aus feinen Brief an die Römer jchrieb, fchaute er 
jtarr vor Staunen in das Treiben diejer Heidenwelt, die Gott ben 


1 Pausan. 2,1 — ? Bgl. Philo, leg. 36. Strabo 8: 6, 22. Nach Pausanias 
2, 2 haben auch bie Aegypter bort ihre Tempel. — ? 2 Cor. 12, 16—2%0. Bol. 
Gap. 9 u. 10. — * Strabo 8, 6. — Man vgl. bie Erzählung bei Philostr. 
Apoll. 4, 25, bie Göthe verwendete, um in ber Braut von Korinth die Wirkungen 
— bes Urdriftentbums zu zeichnen, — 6 Pausan. 2, 2. — ? Strabo l. c. 
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Lüften ihres Herzens bingegeben, jo Mann als Weib! Er jah neben 
all den herrlichen Tempeln und Säulengängen reinjten Stils nur ein 
von Lajtern vergiftetes und der Sünde und ihrem Fluch zerfreflenes 
Geſchlecht. Aber in Korinth ſelbſt wußte niemand, was er denn 
eigentlich wolle und als er feine Gläubigen warnte, fie jollten feinen 
Umgang baben mit den Unzüchtigen, erwiederten fie, da müßten fie 
ja aus der Welt hinausgehen? Neben dem Dienjte der Pandemos 
war dann auch Bachus bier gefeiert. Der korinthiſche Trunfenbold 
war jprühmwörtlih, und auf der Bühne kommt der Korinther nur 
betrunfen vor.? Betrank er jich doch jelbjt bei den Liebesmahlen des 
Chriſtenthums, wie Paulus rügt.* 

Die Äußere Lage der Stadt war damals eine wohl befriedigende. 
Solche Plätze gedichen bei dem Frieden und dem Lurus der Kaiferzeit. 
Zwar war gerade eben dic Provinz Achaja dem Senat zurüd gegeben 
worden, ein Schickſal, nad) dem die Provincialen nicht zu geizen pflegten, 
die Perjönlichkeit des im Jahre 54 fungirenden Proconjuls, Annäus 
Novatus Gallio, ift auch font rühmlich bekannt? Er war ein 
Freund ihrer Literatur, Bruder des Philojophen Seneca, gefällig gegen 
jedermann, nur unzugänglich gegen Schmeichler; ein berablafjender 
Beamter, der fih mit den Schiffsleuten feiner Reſidenz wohl über 
Wind und Wetter unterhielt, 6 kurz allgemein befannt ob feiner Huma— 
nität, jeines Witzes und feiner Sitten Freundlichkeit.” Bon außen 
gejehen war danach zu Klagen kein Anlaß. Dennoch macht ſich die 
Ihlimme Atmosphäre, wie fie die Korruption der Hauptſtadt, der innere 
Tod des Volfslebens, der öde Mangel an fittlich erfriichenden In— 
terefien ausgebrütet hatte, gerade an ſolchen Plägen des Weltverkehrs 
bejonders fühlbar. Wir fahen Schon an den Theffalonicherbriefen, die 
bier gejchrieben find, wie Paulus bier mehr als ſonſt wo das Gefühl 
bevorjtehender Kataftrophen in ſich trug. Und er veritand es, die 


— — — 


! Rom. 1, 21—32. — ? 1 Cor. 5, 9. — ® Aelian V. H. 3, 15. 
Athenaeus 10, p. 488 u. 4, 137. — * 1 Cor. 5, 13. —  Suet. Claud. 2%. 
Das mit unferer Chronologie ftimmende Jahr 54 ift für das Proconfulat des 
Gallio angefegt durch Herkberg, Geſch. Griedenlands unter ben Römern 2, 40. 
Vgl. zur frage: Nipperdey zu Tacit. Ann. VI, 3 und XV, 73. Clinton, fast. 
Rom. Vol. I, pag. 17. 25. Seneca, Epist. XVIII, 1. — # Seneca Quaest. 
nat. 5, 11. — ? Bgl. über ihn die Einleitung zu Seneca De ira und De vita 
beata, und bie Einleitung zum vierten Buch der Quaest. nat. Tacit. ann. 6, 3; 
15, 13; 16, 17. Cass Dio 60, 35; 61, %0. 
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Zeichen der Zeit zu deuten. Auch feine eigene Lage war zunächit Feine 
beneidenswertbe. 

Der Apojtel hatte, wie wir aus verjchiedenen Aeußerungen willen, 
das Bedürfniß eines perfönlihen Anfchlufjes, ohne welchen er fich 
vereinfamt und gebrüdt fühlte! Scheu von Natur, wie alle, die fich 
auf ihren Körper nicht volljtändig verlaflen Fönnen, gehörte zu der 
vollen Entfaltung jeiner Kraft das Gefühl eines perfönlichen Rückhalts, 
der ibm bier fehlte. So fühlte er fih damals „verwailt auf die Zeit 
einer Stunde” und ſchämte fich nicht, fein Heimweh nad) dem Angeficht 
der Gemeinde zu Thefjalonich zu geitehen? Dazu fah er fich dem 
bitteren Mangel preisgegeben und es ging doch nicht wohl an, bie 
Predigt ſeines Evangeliums mit Bitten um periönliche Unterftügung 
zu beginnen. So iſt in dem erjten von bier gejchriebenen Briefe an 
die Theflalonicher von Drangfal und Noth die Rede, in der er ſich 
befunden habe? Daher darf er ſich noch jpäter das Zeugniß geben, 
auch als der bittere Mangel anflopfte, babe er niemanden beläftigt.t 
Ob er zunächſt an die Glaubensgenofjen zu Kenchreä oder in Korinth 
ſelbſt ſich anſchloß, darüber fehlen alle Andeutungen. Dod erfahren 
wir gelegentlich, daß die Eriten, die Paulus in Achaja befehrte, einem 
forinthiichen Haufe angehörten. Es war das die Familie eines Sklaven 
Stephanas, die einer griechifchen Dame mit Namen Chloe zugehörte. 
Da Paulus allein war, taufte er „ven Erjtling Achajas” jelbjt, ſammt 
feinen Angehörigen, ein Geſchäft, das er ſonſt feinen Begleitern zu 
überlafien pflegte? Nachmals traten nod zwei andere Sklaven aus 
dein Haufe der Chloc dem Chrijtenthum bei, Fortunatus und Achaicus. 
Dem Schluß des erjten Korintherbriefs zufolge blieb diefe Gefindejtube 
einer der Hauptjammelpunfte der paulinifchen Partei, namentlich aber 
ilt von des Stephanas Haus zu rühmen, daß fie fih mit Eifer „den 
Heiligen zum Dienfte gewidmet haben“. Mit der äußeren Lage des 
Apoſtels aing dann in jo fern eine Veränderung vor fi, als Paulus, 
vielleicht indem er Arbeit juchte, nicht nur einen Handwerks-, jondern 
au einen Glaubensgenofien entdedte, der eben von Rom ausgewiejen, 
zu Lehäum angefommen war und mit dem Paulus nun gemeinjame 
Sache machte. Die Ankömmlinge, Aauila und Priscilla, denn auch 


! 1 Thess 3, 1. 2 Cor 2, 13. 2 Tim. 4, 9—12. Actor. 18,5 — 
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dieſe war Chriſtin, hatten ſich vermuthlich an den Kämpfen über die 
Meſſianität Jeſu im römiſchen Ghetto betheiligt, da die Apoſtelgeſchichte 
erzählt, beide hätten wegen des bereits beſprochenen Ediets des Kaiſer 
Claudius Rom verlaſſen müſſen.! Aquila ſtammte aus Pontus, wo der 
Name unter den Juden noch ſonſt vorfommt? Er und ſein Weib 
Prieca müfjen eine große Rolle in der damaligen Ehriftengemeinichaft 
geipielt haben, da in vier verjchiedenen neuteltamentlichen Schriften 
von ihnen die Nede ijt. Auch Hat man aus der Thatjache, daß Prisca 
faft durchgängig zuerjt genannt wird,d ſchließen wollen, daß auf ihrer 
Seite das Hauptgewicht dieſer chriftlichen Thätigkeit müfje gelegen 
haben. Sicher it, dar Paulus mit Danf und Liebe von beiden jpricht, 
und „alle Gemeinden der Heiden” ihnen verpflichtet weiß.“ Da es ſich 
nun jo glücklich traf, dag auch Aquila das gleiche Handwerk trieb 
wie Paulus, jo vereinigten jie jich zu gemeinfamem Wirken. Als dann 
auch Silas mit Geſchenken der Philipper ankam,* und mit ihm 
Timotheus, war nicht nur der materiellen Noth des Apoſtels abgeholfen, 
iondern Paulus und jeine beiden Genoffen, Aquila mit feinem Weibe, 
Stephanas mit feinem Haufe, dazu Kortunatus und Adhaicus, bildeten 
ihon den Anfang einer Kleinen, mehr als ein Dutend Köpfe um: 
faffenden Gemeinde, die des Apoftels Siegeszuverjicht hob. „Jetzt find 
wir getröftet in aller unferer Notb und Trübjal”, jchrieb er den 
TIheffalonichern, und die Apojtelgeichichte berichtet, ev habe ſich nun— 
mehr ganz dem Worte ergeben. Den natürlichiten Anknüpfungspunft 
zur weiteren Ausbreitung des geſammelten Kreiſes bot auch bier die 
Synagoge. Vorſteher derjelben war Crispus, nach dem lateinischen 
Namen zu chließen, ein Abfümmling einer anſäßigen römijchen Colo— 
niftenfamilie und in diefem Kalle Proselyt der Gerechtigkeit, oder Sohn 
eines Proselyten, da er jonjt kein Synagogenamt hätte befleiden können. 

Daß auch bier Paulus jeine Predigt weſentlich auf den Beweis 
jtellte, die Schrift habe einen leidenden Meſſias vorausgelagt, er: 
jehen wir aus feinen eigenen Rückblicken auf die Predigt in Korinth. 
„Unter dem Erjten theilte ich euch mit, jchreibt er den Korintbern, 
daß Chriſtus geftorben ift für unjere Sünden nah der Schrift“.® 


1 Act. 18, 2. Suet. Claud. 25. — ? Auch Onfelos, ber befannte Ueberſetzer 
des alten Tejtaments, war aus Pontus. Griechiſch iſt Aquila: Afylos, weßhalb 
man Onfelos und Aquila identifiziren will. — ® Act. 18, 18. 26. Rom. 16, 3. 
2 Tim. 4, 19. Nur 1 Cor. 16, 19 iſt davon ausgenommen, — 4 Rom. 16, 3. 
— 52 Cor. 11, 9. Phil. 4, 15. — 6 1 Cor. 15, 3. 


222 Wirkſamkeit unter ben Hellenen. 


Ja er nennt feine Predigt jchlechtweg ein Wort vom Kreuz, das ben 
Juden eine Gottesläfterung war und von den SHellenen als Thorbeit 
veripottet ward.! Als Gefandter Chrifti und als Verkündiger des 
Erlöfungstods trat er auf und rief der Synagoge zu: „Lafiet euch 
verjöhnen mit Gott“? Der Erfolg war eine heftige, leidenfchaftliche 
Oppofition der Judenſchaft, die ſich ſowohl gegen das Aergerniß des 
Kreuzes als gegen die Ausbehnung der meſſianiſchen Verheißungen 
auf das Heidenthum richtete. „Sie widerjtrebten und Täjterten“, ſagt 
die Apoftelgeihichte. Und Paulus bejtätigt es. „Ach war in Schwach 
heit und Furcht und in vielem Zittern bei euch”, jchreibt er ſpäter 
nach Korinth, und gleichzeitig meldet er den Theffalonichern: „Uns ift 
bejtimmt Drangfal zu haben”, er redet von Noth und Trübjal? und 
bricht in bittere Worte aus über die Juden, die fich gegen die Predigt 
des Meſſias hier nicht anders verhalten als damals vor Jahrzehnten 
zu Serufalem gegen Jeſum ſelbſt; die die Apoftel verfolgen, wie ſie 
die Propheten und den Meſſias jelbjt verfolgt haben, und fich als 
Feinde aller Menjchen zeigen, indem fie verhindern wollen, daß man 
den Heiden das Evangelium verkündet Nach einigen Stellen ver 
Korintherbriefe darf man jchließen, daß jich der Kampf endlich damit 
entichied, daß ich die factiihen Spuren der Geijtesausgiegung ein— 
jtellten, wie fie in den jüdischen Gemeinden in Prophetie, Jungenreden 
und Wundern jich zu zeigen pflegten. „Mein Wort und meine Predigt, 
jagt Paulus, bejtand nicht in beitechenden Schlagworten irgend einer 
Philofopbie, jondern im Erweis des Geiſtes und der Kraft, damit 
euer Glaube nicht als Wirkung einer menjhlichen Weisheit erjcheine, 
jondern als Wirkung der Kraft Gottes". Und Flarer noch deutet es 
auf diefen Berlauf des Kampfes, wenn Paulus die Korintber fragt: 
„Worin jeid ihr gegen die andern Gemeinden verfürzt worden? Sind 
nicht Apoftelzeichen unter euch gewirkt worden in aller Standhaftigfeit, 
in Zeichen, Wundern und Krafterweifungen ?"6 Auf joldhe Wunder: 
proben lief damals der religiöſe Kampf in allen Kreijen hinaus. Wie 
die Juden am See Tiberias nur eben die eine Forderung für Jelum 
hatten: „Thue ein Zeichen”, und wie den Meſſiaſſen, die eben jetzt wieder 
in Paläſtina jich vegten, dev Ruf entgegenfchallte: „Thue ein Zeichen”, 
jo klagt auch Paulus in Korinth, daß, wie die Griechen nach Weisheit 
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lechzten, ſo die Juden Zeichen forderten. Paulus konnte ſich auf 
ſolche Krafterweiſungen berufen, aber es ging auch hier, wie es mit 
dem Wunderbeweis ſtets gehen wird: Diejenigen, die zuvor ſchon über— 
zeugt waren, erkannten das Wunder an, die Andern verhärteten ſich 
um ſo mehr in ihrem Widerſpruch. Während Paulus ſchon in ge— 
glückten Heilungen und in der Thatſache des eintretenden Zungenredens 
ein Zeichen Gottes für die Ungläubigen ſah, das ihre Gewiſſen er— 
ſchüttern jollte,? waren die Gegner vielmehr geneigt, ihn als Betrüger 
den Gerichten zu überliefern? Co war die Spaltung der Synagogen: 
gemeinde in Gläubige und Ungläubige entichieden, doch nicht jo ſchroff, 
daß nicht jpätere Wanderlehrer neue Verſuche hätten wagen bürfen, 
den Beweis der Meifianität Jeſu im Synagogengottesdienjt zu ver: 
juchen+ Die Apoftelgefchichte hat die offenbar länger anhaltenden 
Stürme in den dbramatiichen Moment zufammengefaßt, in dem Paulus 
vor den läfternden Juden fein Kleid ausjchüttelt und ihnen zuruft: 
„Euer Blut fomme über euer Haupt. Rein werde ih von nun an 
zu den Heiden geben“, und nach dem, was Paulus an die Theſſa— 
lonicher jchreibt, war das allerdings der Eindruf, den er von dem 
Gebahren feiner Stammgenofjen empfing, daß fie es nicht lafjen könnten, 
„zu tödten die Propheten und voll zu machen das Maß ihrer Sünden 
allezeit, jo daß Gottes Zorn fie erfaßt hat zum Ende“.“ Die Apoftel- 
geichichte, die jih bemüht, den Zeitpunkt der verjchiedenen Vifionen, 
von denen Baulus 2 Cor. 12, 1. 2. 8 redet, Hı ermitteln und eine 
derjelben in den vierzehntägigen Aufenthalt des Paulus in Serufalem 
verlegt, ® jetzt eine andere in die Zeit diefer Kämpfe „Es ſprach aber 
der Herr, heißt e8, durch ein Gejicht in der Nacht zu Paulus: Fürchte 
dich nicht, jondern rede und jchweige nicht, weil ja ich mit dir bin 
und niemand dich antaften jol, dir zu ſchaden; weil ich ja ein großes 
Bolt in diefer Stadt habe“ Es ift wohl denkbar, daß der äußere 
Kampf fich auch damals wieder für Paulus innerlich entichied. Jeden⸗ 
falls faßte er den Entſchluß, nicht mehr in der Synagoge zu ericheinen. 
Ein Proselyt. des Thors mit Namen Titius Juſtus, der ein Haus 
bart an der Synagoge hatte, bot ihm daſſelbe zu feinen Vorträgen an 
und dort verjammelte ji) von nun an die Gemeinde der Gläubigen. 


ı 1 Cor. 1,98. — 2 1 Cor. 14, 22; 12, 7—8. — ® Act. 18, 12. — 
% Act. 18, 28. 1 Cor. 3,6. — 5 1 Thess 2, 15. 16. — #6 Act. 2, 17. — 
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Da trug ſich das entfeheidende Ereigniß zu, daß der Synagogenvor— 
jteher Grispus, der jo oft der Judenſchaft das Geſetz vorgelefen und 
ausgelegt hatte, in Perfon zu der Gemeinde Pauli übertrat. Das 
war ein großer Erfolg und Paulus vollzog an ihm gegen feine fonftige 
Gewohnheit in eigener Perjon die Taufe! Auch einen Gajus taufte 
er, der in bejjeren Berhältnifjen lebte und ein eigenes Haus beſaß, in 
dem nun abwecjelnd die Gemeinde Unterkunft fand.” Gajus, „des 
Paulus und der Gemeinde Wirth” war es, bei dem der Apojtel ſpäter 
beim dritten Aufenthalt in Korinth feinen Wohnfit nahm, als ſich 
jein Verhältnig zu der judenchriftlichen Partei ſtark getrübt hatte 
Mit der Zeit fanden fih noch andere bedeutende Perjönlichkeiten herzu, 
jo Erajtus, der Defonom der Stadt, ohne Zweifel aljo ein Angeſeſſener, 
der ſogar ein öffentliches Amt bekleidete, jo auch Quartus und ber 
federfertige Tertius, der Schreiber des Römerbriefs, Männer, die chen. 
ihr Name als forinthijche Bürger und Abkömmlinge der alten 
(ateinifchen Veteranencolonie ausweiſt.“ Dazu Ffamen. denn noch drei 
Juden, Lucius, Jaſon und Sofipater,? die mit zu den Getreuiten 
zählten. Um dieſe Mittelpunfte, die Gejindejtube der Chloe, das Haus 
des Titius Juſtus und das des Gajus drehte ſich zunächſt das Leben 
der neuen Gemeinde und e8 jcheint danady, daß die Eroberungen des 
Chriſtenthums bis in die Regionen des mittleren Bürgerftands gereicht 
haben, und einige Juden, einige Proselyten und zahlveihe Heiden 
umfaßten. Die große Mehrzahl der Lebtern gehörte den unterjten 
Ständen an. Viele waren nad) des Apoitels Bericht als Sklaven be: 
rufen,® viele Schwache und Kranke hatten ſich der frohen Botſchaft 
zugedrängt,? aber „nicht viel Mächtige, nicht viel Weile, nicht viel 
Wohlgeborne“. Weder reiche Kaufleute noch einflugreiche Beamte zählte 
die Gemeinde unter den Ihren,* fie konnte nicht mit vornehmen Namen 
prunfen und die Schriftgelehrten der Synagoge jo aut wie die Sopbilten 
der Akademie hatten jich ablehnend verhalten,? dafür hatte es ber 
Gnade gefallen, zu erwählen, was ſchwach und unedel und veradhtet 
war in den YHugen der Welt.“10 Aa der Apojtel war tief binab- 
gejtiegen in die unterjten Höhlen diefer Matroſen- und Sflavenitadt. 
„Unzüchtige wart ihr zum Theil, jagt Paulus in feinem erjten Brief, 


ı 1 Cor. 1, 14. — ? Röm. 16, 23 — ? 1 Cor. 1, 14; Rom. 16, 23. — 
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Götzendiener, Ehebrecher, Luſtknaben und Knabenſchänder, Diebe, Be— 
trüger, Trunkenbolde, dem Fluchen ergeben und Räuber“.! So ſtellt 
ſich uns die Arbeit des Apoſtels dar wie die eines Miſſionärs, der 
in dem verrufenſten Viertel einer Weltſtadt ſeinen Sitz aufgeſchlagen, 
um in den letzten Spelunken des Laſters noch nach dem göttlichen 
Ebenbild zu ſuchen; wo andere alle Hoffnung aufgegeben; zu ſtöbern, 
ob er im Aſchenhäufchen noch einen Funken glimmend finde, daß er 
ihn wieder zur Flamme anfache. Dieſe thatjächliche Lage muß man 
jich gegenwärtig halten, um zu begreifen, daß auch nachmals noch in 
der Gemeinde Dinge vorkommen konnten, die in grellem Gontraft 
itanden zu dem Titel der Heiligen, mit dem Paulus die Bekehrten 
und Getauften ebrte. Daß zu der Gemeinde eine große, vielleicht über: 
wiegende Anzahl Frauen gehörte, geht aus den verjchiedenen Vorſchriften 
für Aungfrauen, Ehefrauen, Gejchiedene und Wittwen hervor, wie wir 
fie im fiebten und elften Kapitel leſen, jowie aus der Rolle, die ſich 
die Weiber bei den Verjammlungen berausnahmen. Denn bier ward 
die Mahnung nöthig: „mulier taceat in ecclesia!* Namen jind 
ung allerdings nur von zweien überliefert, von Prisca, Aquilas Weib, 
und der in Kenchreä wirkenden Diakoniſſin Phöbe, die vieler „Be: 
ſchützerin“ geweſen ift, aud die des Apoftels.? 

Wie viele Perfonen im Ganzen durch die vereinten Anjtrengungen 
von Paulus, Silas und Timotheus gewonnen worden find, läßt fich 
nur ungefähr jchäben. Die Gemeinjchaft verfammelt ſich in einem 
Privathaus. Die Häufer der Alten waren aber befanntlich nicht ſehr 
geräumig, auch die ver wohlhabenden Leute nicht, weil man jehr vieles 
im Freien that, was bei uns im Zimmer gejchieht. Schon darum 
aljo dürfen wir die Köpfe der Gemeinde höchſtens nach Dutenden 
zählen, nicht nach Hunderten. Auch nad vierjährigem Beltand find 
noch immer gemeinjfchaftliche Liebesmahle möglich, an denen die ganze 
Gemeinde Antheil nimmt, was gleichfalld auf Feine all zu große An: 
zahl deutet. Auch die individuellen Angelegenbeiten, auf die der Apojtel 
in unferen Briefen eingeht, machen wahrjcheinlich, daß die Größe der 
Gemeinde noch immer eine Bekanntichaft aller Glieder miteinander 
erlaubte, jonft würde der Apoftel die Verſammlungen der Gemeinde 
nicht mit den verjchiedenjten Privatangelegenheiten bedelligen.? Ander: 


11 Cor 6, 9. — ? Rom. 16, 1 u. 2. — ? So bie einzelnen Ehehändel 
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ſeits war die Thatfache einer Gemeinde an einem ſolchen Punkte doch 
von ſolcher Wichtigkeit, daß bald alle Mugen in der Ehriftenheit ſich 
hierher vichteten.! Der Reihe nah haben alle bedeutenderen Wander: 
lehrer der apoftoliihen Zeit hier gewirkt, Paulus und Titus, Silas 
und Qimotheus, Aquila und Apollos, Soſthenes und unmittelbare 
Sünger Ehrifti, deren Namen uns nicht bekannt find? Auch war im 
Laufe von vier Jahren die Gemeinde doch jo ſtark geworden, daß ſich 
vier Parteien in derjelben bilden fonnten, die lebhaft für und gegen 
warben. Auf hundert oder mehr Köpfe werden wir aljo immerhin 
die Gemeinde ſchätzen müſſen — fie ftärfer anzufchlagen verbietet da— 
gegen die Einrichtung ihres Gottesdienftes und ihre noch fehr primitive 
Drganijation. 

Dennoch jchien der Synagoge zu Korinth diefe neue Genofjen- 
ſchaft, die jich auf der Grenze von Judenthum und Heidenthum etab- 
firte, für ihre eigene Erijtenz bevenklih. Die Proselyten machten bier 
Miene, ſich jelbjtitändig neben der Synagoge zu organifiren und das 
war für diefe eine Nahäffung des jüdifchen Gottesdienjtes, die ihr 
nicht als Gehorſam jondern ala Hohn gegen das Geſetz erichien? Da 
nun den Juden Religionsübung „nad dem Geſetz“ zugejtanden war, 
jo konnten jie jih dem Glauben bingeben, der römische Proconful 
werbe eine heterodore Judengemeinde nicht dulden. Sie jchleppten alje 
Paulus vor den Stuhl des Proconfuls Gallio und Flagten ihn wegen 
Gejetesübertretung an. An Hinweifen auf die Vorgänge in Rom wird 
es dabei nicht gefehlt haben. Selbſt das Ediet des Claudius unter: 
jtüßte ihre Forderung. Aber die Klage fcheint nicht präcis formulirt 
gewejen zu jein. Hätten die Juden wegen Verbreitung winer religio 
illieita geklagt, jo konnte zweifelhaft fein, wie der Proconful zu ent: 
ſcheiden hatte. Allein noch fcheinen die Juden ſich nicht entjchlofien 
zu haben, die Verkündigung des erfchienenen Mefjias als Verbreitung 
einer neuen Religion anzujehen. Unter diefen Umſtänden konnte Gallio 
den Streit zwilchen Juden und Chriſten als das betrachten, wofür er 
auch von den Gerichten der Hauptjtadt angejehen worden war, als 
einen Streit innerhalb der jüdiichen Gemeinde „über Lehre, Namen 
und Geſetz“, der von der Synagoge felbjt auszutragen jei. Da Gallie 
zudem von Natur geneigt war, die Dinge ihren Gang gehen zu Lafien, 
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wies er die Urheber des Streites nicht aus, wie das Aquila von dem 
Prätor der Hauptitabt gejchehen war, verbot auch weder Juden noch 
Ghriften ihre Zuſammenkünfte, jondern begnügte fi, die Klage von - 
jeinem Forum abzuweilen, da zu ihrer Entſcheidung die Synagoge 
ſelbſt zuftändig ſei und der Thatbeitand eines bürgerlichen Vergehens 
oder gar eines Verbrechens nicht vorliege.! Mochte die Synagoge den 
Eleinen oder großen Bann über Paulus verhängen, oder ſich jonit wie 
belfen, der Proconſul jedenfalls konnte darüber nicht entjcheiden, ob 
der Meffias der Auden erjchienen fei oder nicht und ber ironiſche Be: 
jcheid des Proconfuls entjpricht ganz dem Character von Seneca's 
Bruder, der ein Sflave feines Wites war. Da nun aber die Juden 
in befannter Hartnädigfeit den Plat nicht räumen wollten, wurden 
jie mit Gewalt hinweggedrängt, und der griechiiche Pöbel, des Spek— 
tafel8 froh, ergriff den Synagogenvorſteher Sojthenes und mißhandelte 
ihn in der Baſilika unter den Augen des Golio, ohne daß dieſer ſich 
ſeiner angenommen hätte, 

Mit diefer Niederlage war denn auch der Widerftand gebrochen. 
Die Entjcheidung Gallio's ermöglichte es Paulus, längere Zeit, im’ 
Ganzen anderthalb Jahre, in Korinth zu bleiben und der Eingang 
beider Korintherbriefe zeigt, daß Paulus ſich nicht auf eine Wirkſam— 
feit in der Hauptjtadı Achajas beichräntte, fondern daß raſch in der 
ganzen Provinz Gallios Gemeinſchaften gegründet worden find? Da 
die Briefe des Apoftels ſich diefe achäiſche Diafpora in ftetem Verkehr 
mit der Muttergemeinde denken, jo werden wir jie wohl hauptfſächlich 
in dem benachbarten Kenchreä, Krommyon, Tenea, Sicyon, Scheinos 
und Lechäum zu juchen baben. 

So war es dem Apojtel vergönnt, die Gemeinde in Korinth 
noch jelbjt zu organifiren® und wir vermögen uns ein ziemlich ans 
Ihauliches Bild von ihrer Verfaflung zu machen. Das Haus des 
Titius Juſtus, in dem fie ſich verjammelte, Tag dicht bei der Synagoget 
und die Synagoge iſt nach jüdiſchem Brauch entweder in der Höhe, 
alje am Abhang des Akrokorinthos oder an einem fließenden Waſſer, 
aljo hier etwa an dem Flaren Rinnjal der Pirene zu juchen. Ueber 
die Herrichtung ſolcher Näume mit Bänken und zejonderten Eigen 
für beide Gejchlechter, haben wir früher, eben nach der Beſchreibung 
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der Kirche im Haufe des Titius geſprochen! Die Verſammlungen 
- fanden am Abend ftatt, wenn die Werkſtuben geichloffen waren, ber 
. Sklave abfommen konnte, und auch Paulus und Aquila die läftige 
Arbeit zur Seite legten? Für die Erbauung bielt Paulus darauf, 
daß allen Gemeindegliedern die Freude der eigenen Mitwirkung werde. 
Die Gemeinde hörte figend zu und nur der erhob ich, der felbit 
iprechen wollte. Dabei war die Trage zur Verhandlung gekommen, 
ob der Redner oder Vorlefer beim Sprechen das jüdische Tallith auf’s 
Haupt zu legen habe — wie ja die meiſten Orientalen, Juden, Araber, 
Syrer mit bedecktem Haupte zu beten pflegten, oder ob es dem Ehrijten 
zieme, unverhüllten Hauptes zu Gott zu reden, jo wie der Hellene un— 
bedeckten Hauptes zum Tempel zu gehen gewohnt war? Paulus hatte 
jich für die helleniſche Sitte gegen die der Heimath entjchieden, da der 
Mann nad dem Bilde Gottes gefchaffen jei und Fein Grund vorliege, 
das Ebenbild Goftes zu verjteden.t* Ihm galt es als ein jtolzes Vorrecht 
der Kinder Gottes, unverhüllten Angefichts zum Vater zu reden und 
die Dede, die der Jude beim Leſen der Schrift über den Kopf legt, 
ſcheint ihm ſymboliſch: fie Liegt auf den Herzen dev Juden, fie liegt 
auf der Schrift ſelbſt, jo daß die Vorlefer der Synagoge nicht vers 
itehen, was jie Iefen.d Dennoch wurde auch hier im Allgemeinen die 
Einrihtung des Gottesdienstes, dem Vorbild der Synagoge angepaßt. 
Ihre Haupttheile waren Schriftlefung, Auslegung und Discufjion. 
Der Inhalt der Predigt des Paulus bemißt jich ohne Zweifel auch 
bier nad) dem Römerbrief, der ja gerade in Korinth verfaßt ward. Bei 
dem erjten Aufenthalt aber jtanden, gerade wie in Theſſalonich, die 
eschatologischen Borftellungen noch im Vordergrund. Paulus predigte 
vom Gericht und der Auferjtehung der Todten und was er eines Tags 
von Korinth aus der Gemeinde von Theſſalonich gejchrieben, hat er 
ohne Zweifel auch am Abend im Haufe des Zitius Juftus vorgetragen. 
Das beweilt jchon die Discuffion über die Auferftehung im erjten 
Korintherbrief, die ganz die Fragen fortjpinnt, denen wir früher in 
Theſſalonich begegneten.® Ja die apokalyptiſche Stimmung der Ge- 
meinde jelbjt ijt eine kaum minder gefteigerte. So nah ift der Tag 
herangerückt, daß die Leute der Chloe nicht mehr rütteln ſollen an ihren 
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Sklavenbanden, noch die Töchter des Tertius, Quartus, Titius ſich 
umſehen nach Gatten! So war auch bier die Furcht vor der Kata— 
ſtrophe in die Seelen geworfen und es fehlt nicht an Spuren, welchen 
Eindruck dieſe Johannespredigt auf ein Geſchlecht machte, dem ohnehin 
der Boden unter den Füßen zu wanken ſchien. Jeder ſah ſein Thun 
und Treiben von dem Standpunkt, in dem es erſcheinen würde vor 
dem Stuhl des demnächſt kommenden Weltenrichters,“ und während 
vie Einen flagten um die bereits Heimgegangenen,, die ausgeſchloſſen 
jeion vom Heil und ſich als ihre Stellvertreter auf ihren Gräbern 
taufen ließen, dachten die Andern des Tags, da jie zu Gericht fiten 
würden über die Welt und jelbit über den Satan und jeine böfen 
Geijter. 3 

Die Hauptjahe war doch, daß die heilige Begeilterung wie ein 
fruchtbarer Frühregen auf die Gemüther gefallen war, daß alle Keime 
des Guten aufgingen und es fröhlich ſproßte und blühte in Mort und 
Eifer der Mitiheilung und gutem Willen. Es war ein Aufwachen 
aller Gaben, wie e8 die Zeiten großer Begeifterung mit jich zu führen 
pflegen, ein Aufwachen alles deſſen, was auf dem Naturgrunde des 
helleniſchen Weſens ſchlummerte. Mit dem hohen Anhalt des Evan- 
geliums fand fich Beredtſamkeit, Tieffinn, Lehrhaftigkeit bei diefen jonit 
unscheinbaren Männern ein und Paulus jah mit Stolz, wie die, die 
zuvor mit dem Haufen bingeführt worden waren zu den ſtummen Gößen, 
jelbjt ftumm und willenlos, wie ein Stüd der Heerde, — wie dieſe 
jelben Männer unter der Einwirkung des neuen Geiftes, individuelles 
Leben, eigenthümliche Begabung und originelle Berebtjamfeit entwidelten. 
Er jah mit Dank gegen Gott, wie fie veich geworden waren an jeglichem 
Wort und jeder Weisheit und wie feine Gabe der Gnade ihnen mehr 
mangelte.+ So fonnten die Verfammlungen bier bald ſich an dem 
eigenen geiltigen Gehalte erjättigen, auch wenn Paulus und feine 
Jünger fehlten. Was dann den Verſammlungen weiterhin Reiz und 
Anhalt bot, war die Vorleſung der bereits jehr anjehnlid gewordenen 
Gorrejpondenz der Gemeinden untereinander und die Berathung der 
zu gebenden Antworten. — Man jieht es der feierlichen Liturgijchen 
Haltung der Korintherbriefe an, daß fie alle zugleich eine gottesdienſt— 
liche Abendverfammlung auszufüllen bejtimmt waren und wie mochten 
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die durch die ſcharfen Rügen des Apojtels getroffenen Theilnehmer 
der Verfammlung in bellenifcher Lebendigkeit durch einander ſchwirren, 
agiren und geitifuliven, nachdem die Donnerworte des Apoftele über 
ihren Häuptern hinweg gerollt waren. Wie der erjten Betäubung dann 
der Aufichrei der verleiten Gemüther folgte, darüber wenigitens haben 
wir zahlreihe Nachrichten. Die Verſtockung und Leidenjchaft ihrer 
Antworten erflärt ji eben daraus, daß es ſtets die Verfammlung 
war, die antwortet, nicht der Einzelne, der in jeinem KRämmerlein 
vielleicht ganz anders dachte. Auf die gleiche Einrichtung weit auch 
das reichlich geipendete Lob am Eingang und Schluß der apoftolifchen 
Briefe, das den bejjeren Elementen gerecht wird und das, wie ber 
Tadel, colfectiv gegeben wird, eben weil der Brief der ganzen Ver: 
jammfung vorzulefen ift, und der Apojtel die Gemeinde in ihren beſſeren 
Repräſentanten jiebt. 

Neben diefen Erbauungsjtunden und den den auswärtigen Be— 
ziehungen gewidmeten Berfammlungen fanden dann noch gemeinjchaftliche 
Mahlzeiten ftatt, zu denen jeder feinen Beitrag mitbrachte und an dejjen 
Ende die Austheilung des gejegneten Kelchs und Brotes im Anſchluß 
an die jüdiſchen Paflahriten jtattfand.! Die anfängliche Gütergemein- 
ſchaft war alſo bereits zu dieſem ſymboliſchen Acte des gemeinichaft: 
lihen Mahls zujammengefhwunden und bald gewann ſelbſt bei diejen 
gemeinjchaftlihen Mahlzeiten der Unterfchied de8 Mein und Dein 
wieder jeine volle Bedeutung? In allen diefen Stüden hatte ver 
Apoftel jelbjt die nöthigen Anordnungen getroffen? und nach feinem 
Zeugniß find es dieſelben, die in allen Gemeinden der Ehrijtenheit 
eben jo eingeführt jind. + , 

Lockerer jcheint dagegen die Organijation geſchürzt gewejen zu 
fein. Zwar finden wir ſofort Diafonen und Diafonijfinen, die ſich 
der Armen= und Krankenpflege widmen. So die Familie des Sklaven 
Stephanas, deſſen Herrin Chloe ihren Leuten ziemliche Freiheit der 
Bewegung gelafjen zu haben jcheint,? und die Diakoniſſin Phöbe in 
Kenchreä,ß die in der Lage ift vielen zu dienen, aber der Apoitel be: 
handelt Leitung und Verwaltung der Gemeinde doch noch mehr als 
eine Gabe ſich geltend zu machen, denn als ein beitimmtes Amt.? 
Wohl redet er vom Amte des Apojtels, Propheten und Lehrers, nicht 





! 1 Cor. 11, 26.— 2 1 Cor. 11, 18. — ® 1 Cor. 11,22 — * I Cor. 11, 
16; 14, 16. — 5 1 Cor. 16, 15. — 6 Rom. 16, 1. — "1 Cor. 12, 27-29. 


Das proconfularifhe Afien. 231 


aber von einem jolchen des Presbyters und Vorftehers.! Vielmehr 
find es die Gemeindeftifter, wie das Haus des Stephanas und die: 
jenigen, die in ähnlicher Weiſe für die Gemeinde thätig find und jich 
müben, aljo wohl die Wirthe Titius Juſtus und Gajus, für die er 
Gehorfam und Botmäfigkeit fordert? Während alfo in dem mili— 
täriichen Macedonien jih ganz von jelbit eine jtraffe Organifation 
gebildet hatte, behielt die helleniſche Ungebundenheit alle Autorität der 
ecelesia vor, jo daß nur die thatjächlichen Verdienſte der Stifter, d. h. 
der „Eritlinge”* und derer, die etwas leijteten, in's Gewicht fielen. 
Die Nachtheile davon zeigten jich freilih an dem turbulenten und 
tumultuöfen Wejen, wie e8 bald genug in Korinth einriß. 

Denn Paulus fonnte hier zwar länger als anderwärts, aber für 
die Verhältniffe doch nicht lang genug verweilen. Ihm war es nicht 
bejchieden, den Ausbau jeder "Gemeinde jo weit zu führen, bis alles 
unter Dach war. „Meine Gnade iſt, ven Grund zu legen, jchrieb er 
den Korinthern, andere bauen darauf“. Anderthalb Jahre war er 
geblieben, dann ſah er neue Felder winken, die weiß zur Ernte waren, 
und als gegen Ende des Jahres 55 Aquila und Priscilla nad 
Epheſus überfiedelten, da riß auch Paulus ſich los, um die Lücke aus: 
zufüllen, die ev zwilchen Galatien und Adaja gelafjen hatte. 


3. Das proconfularifcde Aften. * 


Die neue Miffionsitation, die Paulus im Jahr 55 bezog, die 
Hauptſtadt des proconjulariichen Ajiens, war in erjter Reihe und von 
Haus aus eine „heilige Stadt“. Noch drehte ſich um den alten 
phöniciichen Schiffertempel zu Epheſus das geſammte Leben der Land» 
ihaft. Die afiyriiche Iſtar, phöniciſche Aftarte, die Göttin des Monde, 
hatte jich bier mit der Fleinafiatiichen Ma, Kybele oder Anaitis ver: 
Ihmolzen und dann den Namen der griechifchen Artemis angenommen. 
So tönte von Jahrhundert zu Jahrhundert hier der Ruf: „groß ift 
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die Diana der Epheſer“ und das aſiatiſch üppige Tempelleben iſt auch 
jet noch der wichtigite Factor im Leben diefer Stadt. 

Doch war Ephejus dur jeine Lage und als Sit des Pro: 
confuls viel zu bedeutend, um ausſchließlich im Dienfte der Bigotterie 
zu ſtehen. Neben ihrem ſtark hieratifchen Gepräge war die Stadt doch 
auch ein Hauptemporium Aſiens und des ägäiſchen Meers. Ahr 
Handel nahm zu mit jedem Tage und Strabo erklärt Epheſus für ven 
wichtigften Handelsplag in ganz Kleinajien. Am Elarjten jpiegeln 
fih die Eindrüde diejes großen Handeltreibens in der Apofalypfe, 
die ein Jahrzent jpäter von einem Judenchriſten hier gejchrieben worden 
ist. Wie oft jchweift der Bli des Apofalyptifers hinaus auf die See 
und die gleitenden Schiffe,! und dann weilt er wieber auf dem Getriebe 
am Hafen Panormus, wo die Steuerleute jtehn und „die Kauffahrer 
und die Schiffsleute und alle, die auf dem Meere arbeiten“. Dann 
hört er auch „die Stimme der Sänger und Saitenjpieler, Flöten und 
Pojaunenbläfer” und betrachtet „die Waaren von Gold und Silber 
und Edelgeitein, und Perlen und Byſſus und Purpur und Seide und 
Scharlach, und allerlei Geräthe von Elfenbein und allerlei Geräthe 
von köſtlichem Holz und von Erz und von Eijen und von Marmor, 
und Zimmt, Ammon und Rauchwerk und Salben und Weihraud und 
Mein und Del und Semmelmehl und Waizen und Vieh und Schafe 
und Pferde und Wagen und Menfchenleiber, ja Menjchenjeelen.“ ? 
Angefichts dieſes Treibens brütet der NApofalyptifer darüber nad, 
welchen Eindruck auf diejes ameilengleihe Menjchengewimmel wohl bie 
Botſchaft von den erjten Zeichen des Weltgerihts machen werde, die 
er in Rom erwartet. „Die Kaufleute werden weinen und Leib tragen, 
daß ihre Waaren niemand mehr kauft und die Echiffer jchreien, wenn 
fie ven Rauch vom Brande der Stabt jehen und alle werfen Staub 
auf ihr Haupt und rufen: Wehe du große Stadt, in weldyer alle, die da 
Schiffe im Meer hatten, ſich bereicherten von ihrer Pracht, denn in 
einer Stunde ift fie verwüſtet.““ Wir jehen, es iſt keineswegs 
ein freundliches YHuge, das der Apofalyptifer auf dem Gewühl der 
Großſtadt ruhen läht. Während Paulus, der freilih von Haus aus 
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Bürger eines großen Gemeinwejens war und im Laufe feines Lebens: 
gangs vieler Menſchen Länder und Städte gefeben, bier in Epheſus 
nach allen Seiten „Thüren“ erblidt, dur die das Evangelium ein- 
ziehen Fünnte,! jteht der Apokalyptifer ablehnend, widerwillig, ja trogig 
dem heidnijchen Getriebe gegenüber, das Paulus das Herz wachjen 
machte. Während Paulus gerade hier das Wehen des Geiſtes fühlte 
und jelbjt Geijt mittheilte, muß der Judenchriſt Johannes ſchon nach 
dem jtillen Patmos binüberflüchten, wenn der Geift des Herrn zu ihm 
iprechen ſoll. Das heidnifche Weſen, dem er auf Schritt und Tritt 
begegnet, reizt ihn. AU die läſterlichen Titulaturen, die die römische 
Berwaltung ſich beilegt, die officiellen Anjchriften, die heidniſchen Bilder 
auf den Münzen, die er jelbjt im täglichen Verkehr berühren muß, 
werden feinen Zorn, und er rechnet es zu den Hauptanjchlägen des 
Antichrifte, daß er macht, daß feiner kaufen oder verfaufen könne, ohne 
fich zu verunreinigen.? Das römische Thier it ihm ein Thier, voll 
mit Mamen der Läjterung. Für fein jüdiſches Ohr find die Titel der 
Gälaren: „Auguftus”, „Divus”, „Sebaftus“ nur Blasphemien. Nur 
einer ijt der Gütige und das iſt Gott. Zornig ſchaut er darum auf 
dieſes Volk der Ephefier, das nach den ſichtlichſten göttlihen Straf: 
gerichten nicht aufhören kann, „anzubeten die Teufel und die goldenen, 
jilbernen und hölzernen Götzen, welche weder jehen, noch hören, noch 
wandeln fönnen und nicht Buße thut von feinen Mordthaten, nod) 
von feinen Zaubereien, noch von feiner Unzucht, noch von jeinen 
Diebereien”. Das war der Sindrud, den ein jchroffes jüdiſches Ge: 
müth von dem Treiben in Ephejus empfing. Wie ganz anders Paulus, 
der nach Korinth jchreibt: „Zu Ephejus bleibe ich bis Pfingiten. Denn 
mir bat fich eine Thüre aufgethan, groß und erfolgreich, und find viele 
Widerſacher da”. Auch der Alerandriner Apollos will lieber bier ale 
in Achaja arbeiten und Aquila und Priscilla laſſen jich dauernd bier 
nieder und verfammeln eine Gemeinde in ihrem Haufe. 

Aber lang vor ihnen allen hatte jchon die Synagoge von Epheſus 
den Kampf gegen das Heidenthum aufgenommen und wenn Paulus 
und Johannes hier ihre Hütte bauen, jo ift es mur, weil andere vor 
ihnen eine Lichtung gehauen in diefen Urwald von Aberglauben. Von 
Alters her hatte die Synagoge zu Epheſus in befonders rühriger Weile 
die Mißſtimmung der beileren Bürgerichaft gegen das vorhandene 
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Religionsweien ausgebeutet und damit dem Chrijtenthum vorgearbeitet.! 
Juden gab e8 in Ephejus feit lange. Schon die Diadochen hatten 
ihnen gegen den Widerſpruch der angejejlenen Bürgerihaft gejtattet, 
jich Epbefier zu nennen und ihr rajcher Uebergang zu Rom trug ihnen 
aud hier gute Früchte? Sie wußten fi) von dem Proconjul Dola— 
bella und anderen römischen Behörden mandhfaltige Privilegien zu er: 
wirken, deren Urkunden Joſephus mittheilt. hr Gottesdienjt ward 
unter den Schuß der Archonten geftellt und von dem Militärdienft 
ward der ephefiniiche Judenſohn befreit.” Aus ihren Petitionen um 
freien Verkehr mit dem Tempel jowohl, wie aus den Schiejalen des 
Apojtels Paulus ift erfichtlich, in wie lebendigem Verkehr das dortige 
Audenviertel mit dem Tempel zu Jerufalem geblieben war. Auc die 
Erzählungen der Apoftelgefchichte geben den Eindrud eines jehr erregten 
religiöfen Yebens. ine jolche eifrige Gemeinde mußte ſich doppelt 
bherausgefordert fühlen, eine Propaganda unter den heidniſchen Mit— 
bürgern zu eröffnen, da alle Einfichtigen des Unfugs des Dianendienjts 
überdrüffig waren.+ Die Apoſtelgeſchichte jelhit deutet darauf hin, wie 
nur noch die materiellen Intereſſen des Wallfahrtsortes, der Bilder: 
händler und der an die reichen Stiftungen des Dianentempels Berechtigten, 
dem wüſten Gultus zur Stübe gereihten. So jind aus den Kreijen 
der Judenſchaft zu Epheſus manchfache Verfuche hervorgegangen, die 
jittlihen Empfindungen der griechiichen Mitbürger gegen diefe Zu— 
ſtände wach zu rufen, Noch vor Abichaffung des Eunughendienftes 
durh Domitian,d alſo in der Zeit der erjten Kaifer, unternahm ein 
Jude einen fühnen Angriff auf den Dianatempel, indem er rücjichts- 
(08 alle Schäden des heiligen Unfugs aufdeckte und durch fühne Satire 
gegen den Gößendienjt überhaupt, zur Anerkennung der cinen Gottheit 
drängte. Ein angeblicher Brief des Philojophen Heraklit gab nämlich 
biefem jüdischen Schriftjteller den Gedanken ein, ſich zu feinen In— 
vectiven der ernjten Maske des pöbelſchmähenden Philofophen zu be— 
dienen, von dem die Sage ging, er habe erklärt, die Epheſier jeien 
würdig, Mann für Mann erwürgt zu werden. 6 Er, wie fein Anderer, 
war geeignet, die Ephejier zu geißeln und jo fingirte dieſer ſchrift— 
gewandte und in Arijtoteles Ethik wohl belejene Sohn der Synagoge 


! Philo. Leg. p. 40. — ? Jos. Ap. 2,4. — ° Ant. XIV; 10, 12; 13. 22. 
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einige Briefe, in denen der dunkele Heraflit den Ephejieru erklärt, 
warum er nie in feinem Leben gelächelt habe. Ganz von altteftament: 
lihem Etandpunft aus, wirft Heraklit ich bier die Frage auf, warum 
8 den Frevlern wohl gehe und ihre Stadt troß aller Laſter gedeihe, 
und kommt zu der bibliichen Lölung: Nicht durch Entziehung des 
Reihthums jtraft Gott, jondern er gibt ihn vielmehr den Schlechten, 
damit fie, im Beſitz der Mittel, jündigen bis zur Ueberführung.: „Ss 
möge e8 euch denn, jeßt er mit einem grimmigen Bli auf die Reich: 
thümer am Hafen PBanormus Hinzu, nimmer an Glück fehlen, damit 
eure Bosheit die Jüchtigung herausfordere!" Weiterhin wendet ſich 
dann der Schreiber gegen alle Ercelje des epheſiniſchen Götzendienſts. 
Mit dem Wohlbehagen des Hafjes zerlegt ev alle einzelnen Ein: 
richtungen defjelben, um jede für fich der Verachtung preis zu geben. 
Weil die Zelle, in der das Götterbild zu jtehn pflegt, ihr Licht meiit 
nur von der Thüre empfüngt und darum halbdunkel it, ſpöttelt er 
über den in’s Fintere geftellten Gott. Weil e8 ein Schimpfwort it 
„vom Steine fein“,? findet er jeden Steingott blasphemiſch. Selbit 
die ſchmale Bafis des Götterbilts ijt ein Hohn auf den, den Himmel 
und Erde nicht fallen. Vom Götzendienſt überhaupt wendet ſich dann 
der Verfaſſer gegeh den Artemisdienft insbefondere, den er noh unter 
den Sitten der Thiere finde. „Kein Hund, jagt er, verjchnitt je 
einen Hund, wie ihr e8 mit dem Megabyzos der Göttin macht, weil 
ihr Scheu davor hegt, daß ihrer AJungfräulichkeit ein Mann diene.“ 
Sollte nicht der Oberpriejter zuerjt dem Holzbild fluchen, dem zu 
Ehren man ihn verftümmelt und ift es nicht thöricht, die Göttin ſelbſt 
der Unfeufchheit zu bezüchtigen, indem man vorjchreibt, daß nur Eus- 
nuchen ihr nahen dürfen? Der Anbegriff alles Schlechten aber jind 
ihm die Orgien des Cybeledienſtes, die nächtlichen Fackelfeſte und all 
die alterthümlichen Riten, die nur dazu da jind, mit ihrem Mantel 
Gräuel und Verbrechen zuzudeden. „Um diefer Dinge, jagt der jüdijche 
Heraflit, habe ich mich des Lachens entwöhnt. Einſam bin icy in der 
Stadt. Zu einer Wüſte habt ihr jie mir durch eure Schlechtigfeit 
gemacht. Lachen joll ih, wenn ihr als Bettelpriejter mit der Pauke 
berumzieht, jeder mit einem bejonderen Later erfüllt. Soll es mid 
zum Lachen bewegen, wenn ich Menjchen vergleichen thun jehe, oder 
wenn ich ihre Kleidung und ihre Bärte betrachte, oder wenn ich jehe, 


! Herael. Ep. 8. Bernays 88. Pol. Jac. 5, 5 -- 2 Odyss. 19, 168. 
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welche eitle Mühe auf den Kopfpuß verwendet wird, wie eine Mutter 
ihr Kind auf Giftmijcherei ergreift, wie Unmündigen ihr Vermögen 
aufgezehrt wird, wie man einem Bürger feine Ehefrau raubt, wie ein 
Mädchen in frommen Nachtfeiern durch Gewalt ihre Jungfrauſchaft 
verliert, wie eine noch nicht zum Weib gereifte Dirne doch ſchon an 
allen Weiberübeln krankt, wie ein einziger Jüngling der Liebhaber der 
ganzen Stadt iſt, oder wenn ich die Vergeudung des Oels oder ber 
Salben jehe oder die Ausgelaffenheit der Weinlaune bei den unter 
Verpfändung der Ringe zu Stand gefommenen Gejellichaftsmahlen, oder 
die Geldfummen, die ihren Abflug durch den Magen nehmen, oder die 
verjammelten Stabtgemeinden, denen von den Kampfrichtern die wahr- 
lich jehr wichtigen Rechtsentjcheidungen in Sachen der Schaufpiele ver- 
findet werden. Um dieſer Dinge willen babe ich mich des Lachens 
entwöhnt.“ Diefe anfchauliche Schilderung des häuslichen und öffent: 
lichen Lebens zu Epheſus iſt aber nur die Bajis, von der aus ber 
Verfafler zum Glauben an den wahren Gott binleiten möchte. Er 
verfolgt die Methode des Nömerbriefs, indem ev ausgeht von den 
Enden der Heidenmwelt, die Gott dahingegeben bat in ihre Lüfte. So 
weit es ſich mit der Masfe des heidnijchen Philoſophen irgend ver— 
trägt, weiſt er darauf hin, daß nur im Glauben an einen Gott 
Rettung und Heil zu finden ſei und bricht indirect eine Lanze für die 
Rechte der Judenſchaft, indem er die Ephefter züchtigt, die ihre Metöfen 
von den gemeinjamen Rechten ausjchliegen, wie wohl dieſe wegen ihrer 
Tugend verdienten obenanzuftehn in den Bürgerliften. Am weititen 
aber Tüftet er die Maske des Philoſophen, indem er Heraklit jogar für 
die noachiſchen Gebote eintreten läßt und neben den übrigen Vorjchriften 
namentlich das Verbot von lebendem Fleiſch zu eſſen, einjchärft, 
während das Roheſſen gerade zu den wejentlichiten Beitandtheilen der 
bachiichen Orgien gehörte.! In der That vom Angefichte dieſes Heraflits 
ift alles Rachen geſchwunden bei dem Anblic des Verhaßten, das ihn 
von allen Seiten umgibt und er erinnert faſt an den Verfaſſer ver 
Apokalypje, der auch bier in Ephejus nur Namen der Läfterung, und 
Gräuel auf Gräuel ſieht und der die Bewohner diefer Stadt Hunde, 
Hurer, Zaubrer, Todtſchläger und Götzendiener nennt, die jeinethalben 
dem Verderben verfallen mögen.? Dieje mit ſolchem Geſchick und 
großer Beredtjamkeit vorgetragene Sittenpredigt und Polemik beweiſt 
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ein Mal in der Benügung der Charaktermaske Heraflits, daß die 
jüdiſchen-Kreiſe auch in Epheſus fich jener wiſſenſchaftlichen Bildung 
erfreuten, die man gleichzeitig an dem aus Alerandrien gebürtigen, in 
Epheſus zum Chriſtenthum übertretenden Juden Apollos gerühmt hat. 
Sie beweilt aber auch, daß die religiöfen Intereſſen jehr im Vorder: 
grund ftanden und daß die epheſiniſche Judenſchaft nicht nur ihren 
Handelsinterejjen lebte, jondern ſich auch einer religiöfen Miſſion be— 
wußt war. Wie eifrig ſie diejelbe erfüllte, verrathen auch einige ſibyl— 
liniſchen Drafel,! die durch Ankündigungen des göttlichen Zornes die 
Herzen des Heidenthums erjchüttern jollten, und von denen eines den 
Untergang des Dianatempels in unmittelbaren Zuſammenhang bringt 
mit dem Anbruch der meſſianiſchen Zeit: 
— zu Staube gewandelt, 

Wird der Artemis Haus, das in Epheſus herrlich erbaut iſt, 

Durch Erſchüttrung und Beben dereinſt in die ſchreckliche Meerfluth 

Stürzen hinab, wie ein Schiff, das der Wirbel des Meeres hinabzieht. 

Und das geſtürzete Epheſus klaget und weinet am Ufer, 

Sucht ſeinen Tempel noch auf, in dem man fürder nicht wohnet — 

Denn der Erſchüttrer der Himmel vernichtet die Frevelnden ſämmtlich 

Durch ſeinen Donner und Strahl und mit den Flammen des Blitzes.? 
Einen perjönlichen Repräjentanten der jüdiſchen Propaganda haben wir 
endlich auch in dem jchon genannten ephejiniichen „Chaldäer“ Balbillus, 
der auf Nero großen Einfluß übte und ihm auf Grund der mejjia- 
niſchen Weiffagungen des alten Tejtaments das Königreich Jeruſalem 
verbieß.? In der That tritt dann die Sage von Nero’s Wiederkunft 
in Folge jener Weiffagung in Epheſus am aller nachdrücklichſten auf 
und iſt ſelbſt in die hier verfaßte Apokalypſe übergegangen. Es iſt 
das immerhin ein Beweis dafür, daß die meſſianiſche Frage bier viel 
erörtert worden war, aber auch dafür, daß die jüdiſche und chriftliche 
Propaganda jich in ihren Ideen noch ſehr nahe jtand. 

Daß in einer religiös jo erregten Gemeinde aud die Taufbe— 
wegung vom Jordan Anklang gefunden hatte, wundert uns nicht. 
Aquila und Paulus fanden, wie wenigjtens die Apoſtelgeſchichte an— 
deutet, noch eine Fleine Taufgemeinde vor, als ſie im Jahr 55 die 
Stadt betraten.t Aber auc eine chriftliche Gemeinichaft hatte jich ge: 
bildet, die durch Andronicus und Junias unmittelbar mit den zwölf 


' Bei Friedlieb p. 64. 70. 114. — ? Sib. 5, 298 f. — ® Sueton, Nero 
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Apofteln in Beziehung ftand, während der erjte Proselyt Ajiens 
Epainetos bieß.! Auch von dem berebten Alerandriner Apollos ift 
nach der Ausdrucksweiſe der Apojtelgefhichte nicht ganz klar, ob er 
nur der Taufgemeinde oder bereits der chriftlichen angehörte, als Aquila 
und Paulus fib in Epheius niederliefen. Ganz entichieven jet da— 
gegen der Apofalyptifer voraus, daß bereits eine chriftliche Gemeinde 
in der Hauptjtadt Ephejus beitand, ehe Paulus dort auftrat, wenn er 
ihr von feinem jubaijtiichen Standpunfte aus das Lob jpendet: „Ach 
wei; deine Werke, und deine Arbeit und deine Geduld und daß bu 
Schlechte nicht tragen kannſt, und geprüft, halt die, jo da jagen, fie 
jeien Apoftel und find es nicht, und haſt jie als Lügner erfunden.“ ! 
Es eriftirte danadı bereit eine ftreng jüdiſch geſinnte Mefjiasgemeinde 
zu Epheſus, als Paulus dorthin fam, und wir lernen gleich hier, was 
der Apoitel meint, wenn er ſchreibt: „der Gegner find viele“, Die 
jubaiftifche Partei, die in feinem eigenen Arbeitsgebiet, in Galatien, 
fejten Fuß gefaßt, will ihn hier von vornherein nicht aufkommen Laflen, 
und daß fie in ihren Mitteln nicht wähleriich war, beweiſt die Klage 
des Apojtels, die er von Epheſus aus erbebt, daß er ſich in Gefahren 
befunden babe, jelbit durch „faljche Brüder“? und feine Warnung an 
QTimotheus, dem er nad Epheſus jchreibt: „Alerander, der Schmier, 
bat mir viel Böſes erwiefen. Der Herr wird ihm geben nach feinen 
Merken. Bor diefem hüte auch Du dich, denn er bat meinen Worten 
jehr widerjtanden.“ * Auch der Verfaffer des erjten Qimotheusbriefs 
hatte von diefen Kämpfen noch einige Kunde, da er Paulus vor feiner 
Abreife nad Macedonien den Timotheus in Ephejus bleiben heift, 
„um etlichen zu gebieten, daß fie nicht falfcher Lehre folgen.“® Cine 
gewiſſe Jerfahrenheit der Verhältnijie ſpricht ich auch darin aus, daß 
wir von verfchiedenen VBerfammlungslocalen hören, in denen die Chrijten 
ſich zuſammen finden. Eine Gemeinichaft verfammelt jich bei Aquila,® 
zwei in Sflavenftuben,? eine nach der Apojtelgefchichte in der Schule 
des Tyrannus.-Daneben aber war die Scheidung der Chriftgläubigen 
von der Synagoge doch noch feineswegs jo weit gediehen, daß nicht 
Paulus noch drei Monate lang fih an den Beiprehungen der Syna— 





! Rom. 16, 7 f.— ? Apoec. 2, 2.— ® 2 Cor. 11, 26. - * 2 Tim. 4, 14. 
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aoge hätte betheiligen dürfen,! woraus zu jchliegen ift, daß die Juden— 
chriſten fih nach wie vor zur Schule hielten. Die. Apoftelgefchichte 
bat nun, gemäß ihrer irenifchen Tendenz, über alle diefe innern Streitig- 
keiten der hriftlichen Brüder einen undurchdringlichen Schleier geworfen. 
Zunächſt berichtet fie, daß Paulus nach kurzem Aufenthalt zu Epheius 
nach Jeruſalem gereijt jei, was nad) zweijährigem Gollectiven für die 
dortigen Armen wohl möglich ift. Allein eben dieſe Gollecte, die in 
der Eimonfage eine jo gehäffige Nolle jpielt, übergeht jie gänzlich und 
berichtet jtatt dejjen, ein Nafträergelübde babe den großen Gegner aller 
MWerfgerechtigkeit nach der heiligen Stadt geführt, wobei zudem die 
große Mühe verbächtig erfcheint, die die ephefinifchen Judenchriften jich 
folfen gegeben haben, ihn in Epheſus feſt zu halten. Nach vollbrachtem 
Befuch in Jeruſalem, fommt Paulus dann über Antiochien, Galatien 
und Phrygien nad) Epheſus zurüd. Daß Paulus in der That 
zwilchen den Jahren 55 und 58 neuerdings in Galatien war, er: 
jehen wir aus dem erjten Korintberbrief,? weiter aber laſſen fich die 
Spuren jeiner Wanderungen nad Oſten nicht verfolgen, während wir 
von einer größeren Reife, die ihn nochmals nad Korinth führte, durch 
Paulus ſelbſt Kunde erhalten. Hauptichauplag feiner Thätigkeit mag 
deifen ungeachtet in jenen Jahren Epheſus gewejen fein, wo die be- 
rühmten Zelt: und Teppichmanufacturen zahllofe Handwerker feines 
Fachs verjammelten. 

In Betreff dieſer Zeit jind wir freilich auf ſparſame Documente 
angewiejen, aus denen jich nur ein ungureichendes Bild der ephefinifchen 
Gemeinde ergibt. Röm. 16, 1—16 beſitzen wir ein an die ephefinifche 
Gemeinde gerichtetes Empfehlungsjchreiben der Diakoniſſin Phöbe aus 
Kenchreä und 2 Tim. 1, 1.2. 15 —18. 4, 9—18 einen Brief an 
Timotbeus nah Epheſus. Aus dem erjteren erjehen wir, daß neben 
den älteren, bereits genannten Chriſten, allmählig ein großer Kreis 
von Sklaven und Sflavinen ſich zur Gemeinde hinzu gefunden bat, 
von denen Paulus nur Gutes zu jagen weiß, in dem andern, jpätern 
Brief dagegen klagt er: „Du weißt, daß ſich alle, die in Aſien jind, 
von mir gewendet haben, unter welchen iſt Phugelus und Hermogenes.“ 
Sowohl feine Aufträge nun, wie das: grüßet die von den Leuten des 
Narzik, die im Herrn find, grüßet die von den Leuten des Arijtobul, 


It Act. 19, 8. — 21 Cor. 16, 1. — 3 Plut. in Aleib. 11; Athenaios 
XV, 534. — * 2 Tim. 1, 15. 


240 Rirffamfeit unter den Hellenen. 

die im Herrn find, als die zahlreihen Sflavennamen wie Tryphäna 
und Tryphoſa, Perfis, Aſynkritus, Phlegon, Hermes, Nereus u. dgl., 
verrathen, daß der Anhang des Paulus der unterjten Echichte der Be- 
völferung angehörte. In diefen Bereich der Gefindejtuben und Hinter: 
häuſer verjeßt uns dann auch die Apoftelgefhichte, wenn jie berichtet, 
wie die Anhänger des Paulus, Schweißtüicher und Arbeitsichürzen 
umber getragen hätten, um jie auf Kranke zu legen, damit die Seuchen 
von ihnen wichen und die böſen Geijter ausfuhren.! Neben viejen 
Heinen Leuten jtehn dann doch auch anjehnlichere, wie die Wander: 
lehrer Soſthenes und Apollos, die auch den Korinthern als Autoritäten 
gelten? und jene jüdifchen Kaufleute, die eben ſowohl in Jeruſalem 
als in Rom befannt find, 

Die Apojtelgejhichte hat weder der Gegner noch der Freunde 
Erwähnung getban, jondern beſchränkt jich darauf, in einigen mehr 
anekdotiſchen Zügen den gewaltigen Eindruck von Pauli Wirkjamfeit 
in der Hauptitabt Ajiens anjchaulich zu machen. So erzählt jie von 
jieben Söhnen des jüdiſchen Hobepriefters Steuas, die ſich unterfingen, 
„nen Namen des Herren Jeſus zu nennen, den Paulus predigt, über 
die jo böſe Geiſter hatten“, aber von einem unfaubern Geijt erhalten 
jie die Antwort: „Jeſum weiß ich wohl und Paulum kenn’ ich wohl, 
aber wer feid ihr?” — Auch die berühmten epheiinifchen Bücher, die 
die ephejiiche Göttin als Nepräfentantin der zauberfräftigen Mond- 
nacht, als Hekate, eingegeben, jpielen in ihren Erzählungen eine Rolle, 
indem Chriſten, die Zauberei getrieben hatten, ihre fabbaliftiichen Bücher 
gemeinfam verbrannten und „überrechneten, was jie werth waren und 
fanden an Silbergeld fünfzig taufend” 3 Thatſächliches vorausgejegt 
müßte die Schätung eine ziemlich arbiträre geweſen fein, da die Nereus 
und Phlegon und Perfis und andere Sklaven jchwerlich Zauberbücher 
im Werth von 20,000 fl. beſaßen, allein man bat mit Recht ver- 
mutbet, daß die Erzählung im Sinn ihres Verfaffers nur proteftiren 
loll gegen den Namen Simon Magus, den die Judenchriſten Paulus 
beifegten, während in den ſieben jüdiſchen Hoheprieſterſöhnen, die im 


I Act. 19, 12. — ? 1 Cor. 1, 1; 16, 12: — ® Act. 19, 19. Eines biejer 
"Epfow yeruuara findet ſich bei Clem. Alex. Strom. V, 8. 46 und lautet mit 
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leiht.“ Zimmermann, Ephes 118. 
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Namen Jeſu Wunder thun wollen, aber vom ihm verläugnet werben, 
fich die Erinnerung an die Kämpfe mit den Judaiſten bergen bürfte. 
Nicht minder bedenklich ift die bekannte Erzählung vom Aufitande des: 
Demetrius. Nah der Apoſtelgeſchichte wiegelte ein Silberjchläger 
Demetrius, der Fleine Nachbilder des Dianatempels für die Privat: 
erbauung machte, die Arbeiter gegen Paulus auf, weil die Ausbreitung 
des Chriſtenthums feinen Abſatz beeinträchtigte. Die Arbeiter ver: 
urfachten in Folge deifen einen Auflauf, indem fie mit dem Ruf: 
„Groß ift die Diana der Epheſier“ nach dem Theater zogen, während 
andere, zwei macebonifche Chrijten, Gajus und Ariſtarch, dorthin 
jchleiften, um fie dem Volk vorzuführen. Paulus wollte hinaus, um 
das Volk zu befhwichtigen, allein die Jünger, vielleicht feine Haus: 
genoffen, Aquila und Priscilla, ließen es nicht zu und auch bie 
Aſiarchen Tafjen ihm rathen, das Haus nicht zu verlaffen. So jchreit 
die Menge im Theater eine Weile: „Groß ift die Diana der Epheſier“, 
bis der Rathſchreiber fie durch eine höchſt vernünftige Anſprache be: 
ſtimmt, nad Haus zu gehen, Die Beichreibung diejes Aufitands iſt 
denn ein offenbarer Anachronismus. ALS der Verfaſſer der Apoftel: 
geichichte jchrieb, zu der Zeit, da Proconjul Plinius Klagen fonnte, 
die Tempel verödeten durch die Chrijten, da hatten auch die Hand— 
werker Urjache, für ihr heidnijches Gewerbe das Chriftenthum zu ſcheuen. 
Allein zu Pauli Zeiten konnte unmöglich dem Götzenhandel bereits 
ein Schaden erwachjen fein durch das Evangelium der Fleinen ephefinifchen 
Gemeinſchaft. Dennoch ift aus den Briefen des Apoftels felbjt klar, 
daß das Theater zu Ephejus allerdings Schauplaß einer Begebenheit 
im Leben des Apojtels war, die ihn jelbjt nicht wenig bewegte. Vielleicht, 
daß er diefen Vorgang ſchon in 1 Kor. 4, 9 im Auge hat, wenn er 
von Ephejus schreibt: „Gott hat uns, die Apoftel, als Geringjte hin- 
geftellt, als zum Tod Verurtheilte, weil wir ein Theater geworden find 
der Welt, jowehl Engeln als Menſchen“. Noch Elarer jtellt ſich dar, 
in wie fern er ein Theater für die Menjchen und Engel wurde, wenn 
er in dem gleichen Briefe fragt: „Habe ih nad Menjchenweile zu 
Ephejus mit wilden Thieren gefämpft, was ijt e8 mir nüge?"! Nicht 
als ob es wahrjcheinlich wäre, daß Paulus einen wirklichen Thier— 
fampf bejtanden hätte und aus demjelben wunderbar gerettet hervor: 
gegangen wäre. Gin ſolch wunderbares Ereigniß wäre der gejchicht- 
1 1 Cor. 15, 32. 
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lichen Grinnerung doch ſchwerlich verloren gegangen, aber auf einen 
Vorgang im Theater deutet der merkwürdige Ausbrud allerdings. 
Dazu müffen die Gefahren, die Paulus bei diefer Gelegenheit bejtand, 
erheblich ernfterer Natur gewejen jein, als die Apoſtelgeſchichte errathen 
Yäßt, wenn Paulus am Tage Chrijti einen bejonderen Lohn dafür er- 
wartet, daß er mit wilden Thieren kämpfte zu Ephefus. Auch redet 
er ausdrücklich von körperlichen Mifhandlungen, die er zu Ephejus 
erfahren: „Bis auf diefe Stunde leiden wir Hunger und Durſt und 
find nackt, und werben gejchlagen und find unftät und arbeiten mühſam 
mit den eigenen Händen. Man jchilt ung, jo jegnen wir, man ver: 
folgt uns, jo dulden wir, man läftert ung, jo flehen wir. Wir find 
ein Auswurf der Welt geworben, wie ein Abſchaum aller bis heute“. 
Das Bild der ephejinifchen Periode des Apoftels ift nach diefen Worten 
Har genug und unterjtügt die Vermuthung, daß auch der Aufitand 
der frommen Handwerker bebenflicherer Natur war, als die Apoitel- 
geichichte berichtet. Namentlich fteht zu vermuthen, daß die Apojtel- 


geichichte, die die Proconfuln, Archonten und Obrigfeiten der früheren‘ 


Zeit abfichtlich gern als Schützer des erften Chriſtenthums darſtellt, 
auch bier die Rolle der Afiarchen, „die des Paulus Freunde waren“, 
zu günftig zeichnete. Ahr war e8 eben darum zu thun, daß fich bie 
römifchen Beamten ihrer Tage ein Erempel nehmen an denen ber 
Vorzeit. Dunkel bleibt auch die Rolle, die der Act. 19, 33 genannte 
Alerander bei dem Theateraufftand jpielt. In den Quellen der Apoftel- 
geſchichte war er früher jchon erwähnt, das zeigt die Art, wie er ohne 
alle Bemerkung bier als befannt vorausgejeßt wird. Er war Chriſt, 
denn er tritt zur Nechtfertigung der Chrijten auf. Wir kennen in 
Epheſus aber nur einen Chrijten Alerander, den wüthenden Feind 
Pauli und Handwerksgenofjen des Demetrius, der 2. Tim. 4, 14 er: 
wähnt wird. Um fo näher liegt die Vermutung, daß die Apojtel: 
geichichte das Auftreten des Alerander mit Abficht jo fragmentariich 
erzähle, weil das Verhalten der Judenchriſten nicht zu dem Friedens: 
bilde paßte, was fie von der apoſtoliſchen Zeit ihren Lefern entwerfen 
will. So läßt fih nur das jagen, daß die Scene im Theater zu 
Ephejus jo ernjt war, daß Paulus fie ein Schaufpiel für die Engel 
und Menjchen nennen kann und erwartet, daß am Tage des Herrn 
ihrer gedacht werde. Ya fie ift das Furchtbarite was er erlebt, ſonſt 
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würde er nicht fragen, wenn Todte nicht auferftehn, was nügt mir 
dann, daß ich mit wilden Thieren kämpfte? So möchte man eher an 
eine jener Scenen denken, wie fie Apollonius von Tyana im Theater 
zu Epheſus veranlaßte, der eine zujfammengeraffte Menge nad dem 
Theater führte und dort einen Greis jteinigen lich, in dem er ben 
Dämon witterte, der der Stadt die Peſt zugezogen, worauf man an: 
geblich beim Wegräumen der Nuine bie Leiche eines der Wuth erlegenen 
moloſſiſchen Hundes fand. ! 

Unterbrochen ift dieſe Zeit harter Kämpfe in Afien durch Reifen . 
nad Galatien, Korinth, Syrien, Macedonien, die mit großen Ge: 
fahren für Paulus verbunden waren, wie er denn bald darauf von 
einem Schiffbruch jchreibt, bei dem er Tag und Nacht zugebracdht habe 
in der Tiefe des Meeres? Die dazwilchen Tiegenden Monate ver Rajt 
in Epheſus brachten dann neue Aufregungen und um das Maß der 
Leiden voll zu machen kehrte feine Krankheit in furchtbaren Anfällen 
wieder. „Dreimal habe ih um deßwillen den Herrn gebeten, daß der 
Satan von mir weiche, aber er jprach zu mir: Laß dir genügen an 
meiner Gnade, meine Kraft wird in Schwachheit völlig.“3 Bei dem 
allem durfte fih Paulus aber rühmen, daß wenn auch jein äußerer 
Menſch aufgerieben werde, jo erneuere fich der innere von Tag zu Tag: 
„Ich babe Luft an Schwachheiten, an Mißhandlungen, an Drangjalen, 
an Verfolgungen, an Aengjten um Chrijti willen, denn wenn ich ſchwach 
bin, dann bin ich. ſtark.““ An der That haben alle Verurtheilungen, 
Ausweilungen und Mißhandlungen feine Erfolge nicht hindern Fönnen 
und die Zahl der Gemeinden iſt bereits jo angewachjen, daß er Flagt 
über die Lat des täglichen Achthabens und die ewige Sorge für alle 
Gemeinden. „Wer ift ſchwach und ich bin nicht ſchwach? Wer wird 
geärgert und ich brenne nicht?"5 Inzwiſchen war nämlich in ber 
ganzen Provinz Aſien eine Reihe von Gemeinden erwachlen, das zeigen 
die Grüße „von den Gemeinden Aſiens“, die Paulus im Jahr 58 zu 
beitellen bat. 

Im gleihen Jahr aber vertrieb ein Vorgang, ber nach dem 
„Thierfampf‘ fällt, in dem er zum „Theater“ geworden war, ihn für 
immer aus Gphefus, jo daß es es nicht wagte, die Stabt wieder zu 
betreten. Wir befigen darüber nur des Paulus eigene Andeutungen 


1 Philostr. Ap. 4, 10. — 22 Cor. 11,25. — 2 2 Cor. 12,8 if — 
4 2 Cor. 12, 10. —_ 5 2 Cor. 11, 28 f. 
16* 


244 Wirkſamkeit unter den Hellenen. 


zu Eingang unferes zweiten Korintherbriefs. „Denn, jchreibt er, wir 
wollen euch nicht verhalten, Brüder, hinſichtlich unjerer Trübfal, die 
uns in Aſien widerfahren ift, da wir über die Maßen bejchwert wurden 
über Bermögen, alfo daß wir auch am Leben verzweifelten. Vielmehr 
hatten wir in uns ſelbſt das Todesurtheil geſprochen, auf daß wir 
nicht auf ung jelbjt vertrauten, jondern auf Gott, der die Todten auf- 
erweckt, welcher uns von jo argem Tod errettet hat und erretten wird, 
auf den wir unfjere Hoffnung gejett haben, daß er auch hinfort 
retten wird, durch Mithülfe auch eurer Fürbitte für uns“. ! Noch alfo, 
wie bie letzten Worte zeigen, ift nicht alle Gefahr bejeitigt, daß der jo 
arge Tod ihn auch in Macedonien noch ereile, wie denn auch hier jein 
Fleiſch noch Feine Ruhe Hat, denn draußen ift Kampf, von innen 
peinigt ihn die Furcht? So möchte man am ehjten an Maßregeln ver 
Obrigkeiten oder Nachitellungen der Juden denken, die ihm einen jo 
furchtbaren Tod bereiten wollten und e8 ift das Bild eines gehetten 
Wilds, mit dem er ſelbſt fein Leben vergleicht. Er ijt bedrängt, aber 
in der Enge öffnet fich ihm ein Ausweg, 3 die Sadgaffe thut jich auf 
und durch Gottes Gnade entichlüpft er. Er jieht feinen Durchgang, 
aber wenn er meint, daß nun das Ende fei, jo zeigt ſich Rettung.“ 
Die Verfolger jagen hinter ihm, aber er wird nicht überholt, er wird 
niebergeworfen, aber er fommt nit um.® So mochten fie ihn gehetzt 
haben in den engen Gafjen von Ephefus, aber Gott rettete ihn von - 
jo ſchrecklichem Tode. Wielleicht fteht es mit diefer großen Gefahr, in 
der er bereits am Leben verzweifelte, in Zufammenhang, wenn Paulus 
gelegentlih einen Grup nad Ephejus ſchickt an Aquila und Priscilla, 
„die für fein eben ihren Hals dahin gegeben haben“? und bei gleicher 
Gelegenheit grüßt er die Ephejer Junias und Anbronicus als jeine 
bereinjtigen Mitgefangenen. Da nun Paulus mit Aquila fonft nur 
in Korinth zujammen arbeitete, dort aber derartige Kämpfe nicht vor— 
fielen, kann fich diefe Aeußerung nur auf Ephejus beziehen und dann 
wäre e8 mithin im Kerker gewejen, wo er „in fich ſelbſt das Todes— 
urtheil gejprochen hatte” und aus dem ihn die Brüder retteten, indem _ 
jie jelbjt ihren Hals bingaben. 
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Tragen wir nun nad den Rejultaten feiner Thätigfeit, jo ift 
offenbar, daß er einerſeits eine ziemliche Anzahl von Gemeinden hinter: 
ließ, aber nad jeinem Selbjtbefenntniß, haben ſchließlich „die aus 
Ajien ſich alle von ihm gewendet“. Auf feiner letzten Reife darf er 
nicht wagen, in Ephejus vorzujprehen, damit die Gegner ihn nicht 
aufgreifen, ſondern er beftellt feine Freunde nach Mile. VBergebliches 
Bemühen! Die Juden von Ephejus kommen zum Feſte jelbit nad) 
Serujfalem und denunziven ibn dort der Vollswuth. Ja dieſe ephe— 
ſiniſchen „Juden“ wilfen jo wohl Beſcheid über ihn und feine Be- 
gleiter, dag man fie ſchon für Judenchriſten hat halten wollen. Weber 
Alerander, den Erzarbeiter, aber Hagt Paulus jogar noch von Rom ber, 
er babe ihm viel Böjes getan, „möge ihm Gott vergelten nach feinen 
. Werfen.“ Daß der Kampf gegen die Anhänger des Geſetzes in Epheſus 
nicht zum Vortheil des Apoſtels verlief, weiß auch der Verfaſſer der 
Apojtelgeihichte, denn er legt diefem ſelbſt, den epheſiniſchen Aeltejten 
gegenüber zu Milet die Weisfagung in den Mund, es würden nad 
jeinem Abichied reißende Wölfe fommen, die der Heerde nicht verjchonen 
und auch zu Ephejus jelbjt würden Männer aufjtchen, die Verkehrtes 
reden. Wie zur Abwehr gegen die Läjterungen, gegen die er auch in 
jeinen Briefen jich verwahrt, verweilt Paulus darum auf fein tadellofes 
uneigennüßiges Leben unter ihnen, als ob er das Zerrbild jchon kennte, 
das, wie ber Gefchichtsjchreiber weiß, die Judaiſten nad) feinem Tode 
von ihm entworfen haben, als von einem „Schlechten, ben bie Ge: 
meinde nicht tragen wollte”. Schon vier Jahre nad feinem Tode, 
wie die Apofalypfe zeigt, war der Kampf um die Fleinafiatiichen Ge— 
meinden zu jeinem Nachtheil entichieben. 

Um welche Fragen diefer Kampf jich drehte, iſt uns nach ben 
Vorgängen in Antiohien und Galatien nicht mehr unbekannt, doch iſt 
es merkwürdig, wie die Gegner hier auf helleniſchem Boden die grob 
jemitiichen Forderungen fallen laſſen. Von der Beſchneidung der Heiden- 
Krijten, die man in Galatien noch durchzufegen wußte, ift hier bereits 
nicht mehr die Rede. Man verlangt Enthaltung vom Gößenopferfleifch 
und von der Unzucht, im höchiten Fall die Einhaltung der noachiſchen 
Gebote, aber man verfichert zugleich, feine weitere Laſt auf die Hellenen 
werfen zu wollen und tröftet fie auch für die, die jie auf fidh genoms 
men, mit der baldigen Zukunft des Herrn.! Allerdings gewinnen wir 
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erft durch die vier Jahre nach dem Tode des Paulus verfaßte Apoka— 
lypſe eine Einfiht in den Stand ber Parteien. Da dieſes Buch aber 
vielfach auch rückwärts jchaut und feine Beicheide fih auf die Haupt: 
orte einer Provinz von nicht weniger als 500 Städten bezieht, jo ijt 
es doch nicht bloß eine vorübergehende Situation des Jahres 68, die 
ſich in den fieben Sendjchreiben des Apokalyptikers an die Gemeinden 
Aſiens darjtellt, fondern der Befund eines großen Verbands, der jich 
in einem Jahrzehnt nicht wejentlich ändert. 

Auf die Schwierige Frage, wer diefer Johannes war, der die Apo— 
kalypſe verfaßt hat, läßt fich zur Zeit eine entjcheidende Antwort nicht 
geben. Daß er ein Paläftinenfer war, macht jein judaiſtiſcher Stand: 
punkt und fein bebraifirendes Griechiſch wahrſcheinlich und feine jteten 
Rücbeziehungen auf das heilige Land erheben e8 nahezu zur Gewißheit. 
Unwillfürlih ift e8 der Boden der Heimath, auf dem er jein apo— 
kalyptiſches Drama ſich abjpielen läßt. Er fteht um Strande des 
Meeres und fieht die Legionen ſich ſammeln.! Er ſieht im fernen 
Dften den Euphrat, wo die Parther ihre Reiterichaaren zuſammen— 
treiben,? er ficht die Höhlen Paläftinas, in die die Menjchen flüchten,? 
er kennt Jerujalem und den Tempel von außen und innen? und jelbit 
die Länge des heiligen Landes gibt er nach Stadien gelegentlid an.’ 
Bezeichnet hat er fich als Knecht Gottes und als Bruder und Mit: 
genofjen an der Trübfal, und am Reich und an der Geduld Jeſu,* 
und als Bruder der Propheten.” Von den hervorragenden Jeruſa— 
lemiten, denen die Tradition zugleich Schriften beilegt, tragen nur zwei 
den Namen Johannes, nämlich der Bruder des Jakobus Zebebäi und 
ber Neffe des Barnabas, Johannes Markus. Es iſt nicht wohl mög: 
lid, den Apoftel Johannes als DVerfafler des Buches anzujehen, da 
die Apokalypſe die Apoftel als bereits in den Himmel Eingegangene 
anfieht® und es einem Apoftel wenig anjtünde, die zwölf Grundſteine 
des neuen Jeruſalem mit den Namen der zwölf Apojtel zu beichreiben ? 
und die Gemeinde zu loben, daß jie die zurückgewieſen habe, die jagten, 
jie jeien Apoftel und find es nicht. 19 Von den bekannten Perjönlich: 
keiten ber erjten chrijtlichen Generation bleibt mithin nur Johannes 
Markus, der in jüdiſchen Kreifen ohne Zweifel ſchlechtweg Johannes 
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bieß.! Mit Paulus verfeindet, hat er dennoch fein Miffionsleben am 
mittelländifchen Meer, zunächſt auf Cypern fortgefegt und kann recht 
wohl nad) Epheſus übergejiedelt fein. So Hat man auch in ihm jchon 
den Apofalyptifer jehen wollen.? Sicher ift indeſſen nur, daß ein 
Paläjtinenfer mit Namen Johannes bald nad) des Apoftels Tod an 
der Spite der Judaiſten Ajiens ſteht und allen Gemeinden biejer 
großen Provinz gegenüber eine autoritative Stellung einnimmt. 

Aus den paulinischen Briefen wifjen wir, daß zahlreiche Gemein: 
den von dem Apoftel gegründet worden waren, allein die Orte jelbjt 
nennt der Apoftel nicht, jo daß unklar bleibt, welchen der uns be= 
fannten chriſtlichen Gemeinjchaften er Stifter war. Ausdrücklich werden 
nur die Gemeinden der Landſchaft Troas, darunter die zu Troas jelbit, 
wo Bruder Garpus eine Herberge der Brüder hatte, und bie benach— 
barten Kirchen bis Aſſus bin auf Paulus zurück geführt. „Eine große 
Thüre“ Hatte jih Paulus aufgetban, als er nach jeiner Flucht von 
Ephejus zu Anfang des Jahres 58 dort eintraf.? Daß er auch in 
Milet eine Gemeinſchaft geftiftet habe, ift aus Act. 20, 17 wenigſtens 
wahricheinlih. Endlich jind die Gemeinden zu Golofjä, Laodicca und 
Hierapolis in Phrygien Stiftungen feiner Schüler. „Grüßet bie 
Brüder zu Laodicea, heit e8 im Kolofferbrief, und den Nymphas und 
die Gemeinde in feinem Haufe” Merkwürdig ift nun, daß der Apo= 
falptifer, der zehn Jahre jpäter den Gemeinden des proconjularijchen 
Aſiens ftrenge Beicheide über ihr religiöjes und jittliches Leben zu— 
fommen läßt, nur eines Theiles diefer Gemeinden gedenkt, während er 
doch der unbebeutenden Landſtadt Thyatira und einer Fleinen Gemeinde 
zu Philadelphia bejondere Erwähnung thut. Der Grund fann nur 
in der Parteiftellung des Apofalyptiferd und im den bejonderen Bes 
bürfniffen derjenigen Gemeinden liegen, an die er feine Sendjchreiben 
richtet. Zunächſt ſehen wir aus denjelben, daß die Kirche Afiens ſich 
noch immer in den Anfängen befindet und daß der Kampf mit ber 
Synagoge noch nicht zu Ende if. Zumal in Smyrna, Philadelphia 
und Pergamus haben die Gemeinſchaften den Kampf um's Daſein erſt 
durchzufechten. In der reichen und ſchönen Handelftatt Smyrna 
ift eine Gemeinjchaft entjtanden, die den anbetet, der „tobt war und 
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ift lebendig“. Sie ift aber in vieler Trübjal und tiefer Armuth und 
wird von den Söhnen der Synagoge geläftert, „die jagen, fie feien 
Juden und find es nicht, jondern des Satans Schule“. Denn das 
wahre Israel ift dasjenige, das den Meſſias aufnahm, nicht das, das 
ihn verſtieß. Dennod werden die Läfterungen nicht erfolglos bleiben, 
vielmehr wird der Satan, nad PVorherfagung des Johannes, etliche 
in's Gefängniß werfen, auf daß fie geprüft werden, und fie werben 
eine Trübfal haben von zehn Tagen. An fie ergeht darum die ewig 
ihöne Mahnung: „Bleib mir getreu bis in den Tod, fo will ih Dir 
die Krone des Lebens reichen”! Aehnlich wie in Smyrna liegen die 
Dinge in Philadelphia, einem der Hauptpläte Lydiens am Fuße 
des Tmolus. Auch fie begegnet uns erſt jet und ift noch wenig be- 
deutend, aber fie bat eine kleine Kraft: „da fie des Meſſias Wort 
bewahrt und feinen Namen nicht verläugnet hat”. Die aus der Syna— 
gege, die jagen, fie feien Juden und find es nicht, fie follen noch 
fommen und anbeten zu ihren Füßen und erkennen, wie der Mefjias 
fie geliebt hat. Der Herr hat eine offene Thüre vor feinen Heiligen 
gegeben, denn er hat den Schlüffel Davids, von dem Sefaja 22, 22 
ſpricht: „Er öffnet und niemand jchließt, er ſchließt und niemand 
öffnet”. So wird er aud) ihnen eine offene Thür geben und fie be= 
wahren vor der Stunde der Verſuchung, die fommt zu verjuchen ten 
Erdfreis. „Ich komme bald, ruft er ihnen zu, halte was du halt, 
daß dir niemand deine Krone raube”.? ine dritte Gemeinde endlich, 
von der erjt jett zum erjten Mal die Rede ift, ift die zu BPergamus. 
Sie hat ſich zuſammengethan in einer der Hauptjtäbte des Heiden— 
thums, „wo des Satans Thron iſt“. Es ſtand nämlich bier ein 
Aeskulaptempel, der jelbjt mit dem Dianatempel zu Epheſus noh um 
ben Vorrang ftritt. Was Johannes des Satans Thron nennt, iſt 
das Götterbild, an dem die Schlange Aeskulaps ſich herabringelt, für 
ihn die alte Schlange, von der das Judenthum allen heidniſchen Götzen— 
dienst berleitet. Denn diefer Schlangenthron war ein wunderthätiges 
Sottesbild, um das her Kranke und Siehe ſich lagerten, bis ihnen 
des Nachts im Traum oder durch Priefters Mund die Heilmittel für 
ihre Leiden Fund wurden. In folder Hauptjtadt des Mberglaubeng, 
an des Satans Thron, wo Schaaren von Prieftern und Hierodulen 
ſich von der Leichtgläubigkeit und Opferwilligteit der leidenden Menſch— 
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heit mäjteten, konnten Gonflicte mit den „Ungläubigen“ nicht ausbleiben. 
So ijt hier ſchon Blut gefloffen, und Johannes rühmt die Gemeinde: 
„Du haſt meinen Glauben nicht verläugnet, auch in den Tagen, in 
welchen Antipas, mein treuer Zeuge, bei euch getöbtet warb, wo ber 
Satan wohnt”. Dennoch miſchen ſich tiefe Schatten in das Lichte 
Bild des mäÄrtyrertreuen Gemeindelebend. Am Hauptiik eines heid— 
niſchen Eults, wo zahllofe Opfer dargebracht wurden, war zunächjt die 
Verfuhung groß, das Opferfleifch nicht zu verſchmähen, das bier in 
Maſſen zu Markt fam, oder an den Tempelmahlzeiten Antheil zu 
nehmen, die nicht felten mit Unfug und Unzucht endeten. So hat 
Johannes ein Kleines gegen die Gemeinde zu Pergamus: „Du haft 
dajelbit, die an der Lehre Bileams halten, welcher den Balaf Lehrte 
ein Aergerniß anzurichten vor den Kindern Israel und zu eſſen Götzen— 
opferfleiich und zu Huren. Alfo haft auch du, die an ber Lehre der 
Nikolaiten halten gleicherweile. Thue nun Buße. Wo aber nicht, jo 
fomme ich bald und werde mit ihnen kriegen mit dem Schwert meines 
Mundes”. Als Lehre Bileams bezeichnet der Apofalyptifer die Theil: 
nahme an Gößenopfer und heidniſcher Unzucht, weil Bileam, der Feind 
Mofes, e8 war,! der den Moabiterfönig Balak lehrte, durch Verführung 
zu heidnifchen Gelagen und Unzucht die Israeliten mit Jehova zu 
entzweien. Nikolaiten aber nennt Johannes diejelben Leute, weil 
Nikolaos jo zu jagen eine Ueberſetzung von Bileam ift, denn wie 
Bileam der Volksverderber, jo iſt Nikolaos der Volksbeſieger. Mög: 
ficher Weiſe aber iſt der Apokalyptiker auf dieſes Wortjpiel auch darum 
gekommen, weil das rückſichtsloſe Heidenchriſtenthum Kleinaſiens ſich 
zu ſeiner Zeit auf jenen Diakonen Nikolaos berief, zu deſſen Namen 
im Diakonenverzeichniß die Apoſtelgeſchichte allein einen Zuſatz macht 
und zwar den bedeutſamen: „dieſer war ein Proselyt aus Antiochien“.? 
MWenigftens die Väter führen die „Sekte der Nifolaiten auf dieſen 
Nitolaos zurüd? Aechte Schüler des Paulus Fonnten auch den Bes 
juh der Tempelmahlzeiten und die unbedenkliche Befriedigung der 
natürlichen Triebe nach helleniſcher Weiſe, nicht für etwas Unver- 
fängliches halten, fie müßten denn der ftrengen Mahnungen des erjten 
-Korintherbriefs ganz vergeiien haben. Diejelbe Richtung rüdfichtslojen 
Heidenchriſtenthums beflagt der Apofalyptifer auch zu Thyatira- 
Aus diefer kleinen Stadt Lydiens war jene Purpurhändlerin Lydia 
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geweien, die zu Philippi mit einigen befreundeten Frauen, jo ben nach— 
mals untereinander verfeindeten, Syntyche und Euodia, von Paulus 
befehrt worden war. Vielleicht war durch ihre Bermittlung das 
Chriſtenthum zu Thyatira gepflanzt worden, und aud bier erjcheint 
ein Weib als Haupt der Gemeinſchaft. Aber nicht paulinifche, ſondern 
nikolaitiſche Grundfäße find es, die zur Zeit des Johannes hier Ein: 
gang gefunden haben, und jene Frau, die jo großen Einfluß in ber 
Gemeinde gewonnen bat, ift dem Apofalyptifer eine neue Sejabel, die 
Israel verwirret. Wohl weiß der Meſſias die Werke der Gemeinde 
und ihre Geduld. „Aber id) habe wider dich, läßt Johannes ihn 
fprechen, daß du läfjeft dein Weib Jeſabel, die ſich Prophetin nennet, 
und [ehrt und verführt meine Knechte zu Huren und Götßenopfer zu 
eſſen. Und ich habe ihr Zeit gegeben, Buße zu thun, aber jie thut 
nicht Buße von ihrer Hurerci. Siebe, ich werfe fie auf's Bett, und 
die mit ihr ehebrechen in große Trübfal, wo fie nicht Buße thun von 
ihren Werfen. Und ihre Kinder will ich tödten durch Veit, und er— 
kennen jollen alle Gemeinden, daß ich es bin, der Nieren und Herzen 
prüft. Und ich werde geben jeglihem unter euch nad euern Werfen”. 
Nach diefen Worten ift wohl fein Zweifel, daß bier grobe Aus— 
jchweifungen der Unfittlichkeit in einer kleinen Gemeinjchaft von Chriſten 
nicht nur vorgefommen find, jondern gewohnheitsmäßig geübt werben, 
ja daß man jie rechtfertigt mit Gründen, wie dem, „ba man bie 
Tiefen des Satan erkennen müſſe“. Aehnliche Ausjchreitungen hatte 
- auch Paulus in Korinth zu befämpfen, wo eine lare Partei die Un 
zucht als unverfängliche Befriedigung eines natürlichen Triebes hin— 
jtellte. Möglicher Weiſe waren e8 auch bier mißrathene Schüler des 
Apoftels, die auf diefe Wege gerathen waren. In Korinth wenigjteng 
leiten fie aus feiner Anſchauung, daß der neue Menſch Geiſt ift und 
mit dem Fleiſche nichts mehr zu jchaffen habe, den Sab ab, daß was 
im Fleiſch gejchehe, gleichgültig und dak dem Pneumatiſchen alles er: 
laubt jei.! So Elingt auch die Rede von den „Tiefen des Satans“ 
ſtark an an die paulinifche Nedeweife von den „Tiefen Gottes‘, die 
der Geiſt erforicht? und der Tiefe feines Heilsrathe.d? Immerhin fteht 
auch zu Thyatira diefer laxen Partei gegenüber ein kleines Häuflein, 
das dieſe Gräuel haßt und ſich den Proselytengefegen unterworfen 


1 1 Cor. 6, 9-20. — ? 1 Cor. 2, 10. — ® Rom. 11, 33. Bgl. Eph 
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bat, allein dieſe Beſſern fürchten, fie würden bald genug von ben 
Führern des Judaismus genöthigt werben, ſich dem ganzen Gejege zu 
unterwerfen. So findet Johannes für nöthig, fie zu beruhigen: „Euch 
aber ſage ich, den Uebrigen zu Thyatira, die nicht dieſe Lehre haben: 
Ich werfe auf euch Feine andere Laſt. Doch was ihr habt, das haltet, 
bis daß ich fomme!” Die Furcht vor der Beichneidung alfo und ben 
weitern jüdifchen Sakungen war es, mit der dieje Jeſabel die Ihren 
von Johannes fern hielt, während diefer auf meue Auflagen gern ver- 
zichtet, wenn er nur die Proselytengejege in Kraft weiß, die die Neinen 
über ji genommen. So wenig die Gemeinde zu Thyatira, jo wenig 
bat die gleichfalls von Paulinern geftiftete Gemeinſchaft zu Laodicen 
den Beifall des Apokalyptikers. Vielmehr wirft ihr der Meſſias vor, 
daß fie nicht Falt noch warm fei. Der ſprüchwörtliche Reichthum bes 
an Hilfsmitteln unerjchöpflichen Laodicea, hat auch die dortigen Chriften 
lau gemacht.! Sie gehen einher in goldenem Schmud und vornchmen, 
helfen Gewändern und ihre Rebe ift: „Ich bin reich und habe mid) 
bereichert und bedarf nichts”. So weiß die Gemeinde nicht, „daß fie 
iſt elend, jämmerlih, arm, blind und nadt”. Darum jpricht der 
Meſſias zu ihr: „Ach rathe dir, daß du Gold von mir kaufeſt, das 
im euer geläutert ift, daß du reich werdeit, und weiße Kleider, daß 
du fie anthuft und nicht offenbar werde die Schande deiner Blöße; 
und daß du Augenfalbe Faufejt, zu jalben deine Augen, daß bu jehen 
mögeſt. So viele ich lieb babe, die jtrafe und züchtige ih. So be— 
eifere di nun und thue Buße. Siehe ich ftehe vor der Thür und 
klopfe an.““ Ebenſo aber wie Laodicen hat Sardes zwar den Namen 
daß es lebe, der That nadı ift es aber tobt. „Sei wach und ftärfe 
das Uebrige, das fterben will; denn ich babe deine Werfe nicht völlig 
erfunden vor meinem Gott“. „So thue Buße, denn ich werde fommen, 
wie der Dieb in der Naht!" Doc jteht auch bier neben der Schaar 
der Todten ein Häuflein, „vie ihre Kleider nicht befleckt haben; fie 
werden mit dem Mefjias wandeln in weißen Kleidern, denn fie find 
es werth”. 

So fann der Apofalyptiter nicht alles gut beißen, was er in 
den Gemeinden Ajiens jieht und er rügt vieles mit dem rückſichtsloſen 
Ernjte eines Charakters, der alles Paue ausfpeit aus feinem Munde 
und die haft, die weder kalt noch warm find. Erfreulich it auch das 
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Bild der jittlihen Zuftände nicht, aber wir willen es ja aus dem 
Munde des Paulus ſelbſt, wie mangelhaft e8 zum Theil mit der Sitt: 
lichkeit der heidenchriftlichen Gemeinjchaften bejtellt war und in jolchen 
üppigen Großftädten wie Sardes, Laodicea und Smyrna werden mit 
denſelben Verſuchungen auch dieſelben Schäden zu beflagen geweſen 
fein, wie in den Gemeinden zu Thejfalonih und Korinth. Der Apo— 
kalyptifer aber, gewöhnt an die Zucht und jtrenge Sitte des jüdiſchen 
Haufes, ift von allen diefen Laftern um jo mehr empört, als nicht er 
«8 iſt, der diefe Gemeinden geftiftet hat. Ja es ijt begreiflich, daß er 
als Jude alle diefe Uebeljtände ableitet von der reiheit der Heiden— 
chriſten vom Gefeß, gegen die er und die Seinen ſtets geeifert haben. 
Das Halten des jüdiſchen Geſetzes würde feiner Anſicht nad) auch 
ſolche Erceffe verhindern und darum iſt e8 ihm eine Lehre Bileams, 
dag man Götenopferfleiich effen dürfe, von der Unzucht ganz zu ges 
jchweigen. Hat nun auch Paulus in Saden des Gößenopferfleiiches 
ftets Schonung der Schwachen empfohlen und iſt er gegen die hellenijche 
Unzucht fogar mit den äußerften Mitteln — mit Weberlieferung der 
Sünder an den Satan — vorgegangen, jo macht Johannes doch ihn 
und fein Princip für alles verantwortlih. Auch ift ja vom Gegner 
faum zu verlangen, dal er Ausjchreitungen eines verhaßten Princips 
für etwas anderes halte als für nothwendige Conſequenzen befjelben. 
So erflärt e8 jih, daß Johannes gerade von der Gemeinde am 
meiften befriedigt ift, in der Paulus die ſchärfſten Widerfacher gefunden 
und von deren Boden er zuleßt gänzlich abgetrieben worden war. 
Gerade von Epheſus rühmt der Apofalyptifer: „Ich weiß, daß du 
Schlechte nicht tragen kannſt und geprüft haft die, jo da jagen, jie 
feien Apoftel und find e8 nicht und halt fie als Rügner erfunden und 
haft Geduld, und um meines Namens willen trugeft du und bijt nicht 
müde geworden”. Die Ausftoßung der Pauliner wird freilih aud) 
jenen Erceffen, dem Genuß des Opferfleiſchs und verbotener Sünde, 
ein Ende gemacht haben, und jo rühmt Johannes, daß die Gemeinde 
die MWerfe der Nifolaiten haſſe, welche auch der Meſſias haft. Dennoch 
fann er nicht beraen, daß die erſte Liebe in der Gemeinde dahin ijt 
und bie erjten Werke ſparſam geworben find. Ya er droht der Mutter: 
gemeinde Afiens, daß wenn ihre Werke dem Ehrenplaß, den ſie eins 
nimmt, nicht beſſer entiprechen, jo joll ihr Leuchter von feiner Stelle 
gerückt werben. 

Co find es noch wirre, im jeder Beziehung unfertige Zuftände, 
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die vier Jahre nad) dem Tode det Paulus in einer Kirche berrichen, 
auf die der Apoftel viel Kampf und Arbeit verwendet hat. Nirgends 
auch nur eine Ausjicht auf Löfung, überall der Judaismus im Vor— 
dringen, während doch der pauliniihen Weltanfhauung in einer heids 
niſchen Bevölkerung jchließlih der Sieg zufallen muß. So bewährt 
fih auch bier die alte Erfahrung, daß nur gewöhnliche Köpfe die 
Früchte ihrer Arbeit jehen, der Samen aber, den geniale Naturen 
jtreuen, geht langſam auf. 

Ganz diejelben Widerjprüche, wie fie das gejchichtliche Leben hier 
zufammengetragen bat, treten aud auf dem andern Arbeitsgebiet des 
Apojtels, in Achaja uns entgegen. Auch dort haben wir, „die jagen, 
fie ſeien Apoſtel“ und die Gegner jprechen, fie find es nicht, auch dort 
haben wir Nikolaiten, die Ichren, ein Aergerniß anrichten und mehr 
als eine Sefabel, die die Brüder zu führer Sünde verführt. Was 
aber die Apokalypſe in prophetiichen Bildern uns vorführt, jteht dort 
“in nadter Wirklichkeit vor unfern Augen. Ein unerfreulihes Bild 
und doch Iehrreich, weil es zeigt, wel harten Boden die erften Ar 
beiter des Gottesreichs zu bejtellen hatten und wie fie e8 anfingen, in 
einer jo verjunfenen Welt die höchſten Ideale zu realifiren. Der 
große Strom der Entwidelung, dem wir bis hierher folgten, Läuft 
bier in eine jhmale Rinne aus, an der wir im Kleinen ſehen, welche 
Hindernifje den Lauf gelegentlich aufhalten, die Waſſer trüben, fie mit 
Berfumpfung bedrohen und welcher Fräftigen Hand es bedurfte, um 
ihnen wieder den Weg zu öffnen. So haben die Forinthiichen Wirren, 
von denen wir nähere Kunde haben, die Bedeutung, daß fie uns zeigen, 
wie ji) das Große im Kleinen darſtellte. 


4. Rorinthifde Wirren. 


Paulus war von Korinth in einem Momente gefchieben, in dem 
eine große Umwandlung des Staats und der Politik alle Verhältniſſe 
flüffig machte und die Steigerung ber allgemeinen Spannung aud) 
die religiöje Aufregung noch weiter in die Höhe trieb. Ein Tängjt 
erwarteter Regierungswechjel war eingetreten. Unter den Händen ber 
Agrippina und eines giftmifcherifchen Arztes hatte Claudius im Oktober 


254 Wirkſamkeit unter den Hellenen. 


des Jahres 54 das Leben gelajjen, um dem fiebzehnjährigen Nero 
Raum zu geben. Diefe großen Krijen erklären die hochgejteigerte 
apofalyptiiche Stimmung, die in den macebonifchen Gemeinden und 
denen Achajas herrſchte. Ja fie erflären vielleicht auch zum Theil den 
raſchen Eingang, den Pauli Predigt vom kommenden Geridhtstag in 
Achaja fand. Denn feit das Jahr 54 unferer Zeitrehnung begonnen 
hatte, lag die römische Welt in banger Erwartung. Die hoffnungs- 
reichen Zeiten, in denen man ſelbſt den Regierungsantritt eines Cali— 
gula mit vertrauensjeligem Jubel begrüßt, waren dahin. Unheimliche 
MWunderzeihen und eine allgemeine Niedergejchlagenheit waren die Vor: 
boten, die Nero’s Regiment anfündigten. Wie die allgemeine Auf: 
regung fich in den Kleinen chriftlichen Kreijen darftellte, haben wir in 
Theffalonich gejehen. Aehnlich muß es in Korinth gewejen fein und 
nur die gottvergeffene römiſche Ariftofratie, für die wirflich die Stunde 
des Gerichts gefommen war, war guter Dinge. Der Proconful Achajas, 
Gallio, jpottete, die Erhöhung des göttlihen Claudius in den Olymp 
‚jei dießmal mit Hafen bewerkjtelligt worden ! und fein Bruder Seneca 
benußte dieſe Gelegenheit, die Cäſarenvergötterung zu perjiffliven, indem 
er ausführlich darftellt, wie der arme, durch einen Kürbis vergiftete, 
Claudius vergöttert worden ſei. Cine Apofolofyntoje nicht eine 
Apotheoje, eine Verkürbißung, nicht eine Vergötterung jei es geweſen 
und der Empfang im Olymp wird dieſem ‚Eintritt entjprechend aus— 
gemalt. 

Gerade in diefem Moment, als das erite Jahr des neuen Kaijers 
nahezu um war, ging Paulus von Korinth ab. Eine Perfönlichkeit, 
wie die feine, ijt aber nicht nur wichtig, wenn fie in die Dinge ein— 
greift, am deutlichſten bemerft man fie an der Lücke, die ſie hinterläßt, 
wenn ihre Stelle leer if. So ging es bier. Schon daß Paulus in 
fo aufgeregter Zeit von Korinth ſchied, Hatte feine erheblichen Nach— 
theile für die Gemeinde, deren Glieder bald darauf einen eraltirten 
Weſen verfielen. Dazu kam, daß die jämmtlichen Stifter der Gemeinde 
weiter zogen und fich dieſe fich ſelbſt überlaſſen ſah. Mit Paulus 
und Aquila jchieden auch Silas und Timotheus, wenn fie nicht ſchon 
zuvor nah Macedonien gegangen waren, wo wir fie bejonders häufig 
treffen. Oft und ftürmijch verlangten deßhalb die Korinther die Rückkehr 
des Paulus, der fie von Termin zu Termin zu vertröjten pflegt. ? 


i Cass. Dio. 60, 85. — ? 2 Cor. 1, 17. 
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Statt feiner famen zum Unglüd für alle Theile, angelockt durch die 
Bedeutung Korinths, diejer „weithin fichtbaren Gottesjchrift”, ! eine 
Reihe von fremden Lehrern, erſt der Alerandriner Apollos und bald auch 
PBaläftinenfer, die Einen mit großer Verehrung für Petrus, andere mit 
dem ftolzen Bewußtfein, Jeſum Chriſtum jelbjt noch perfönlich ge 
Fannt zu haben. Bald war eine ganze Reihe von Wanderlehrern 
vorübergehend oder dauernd in der Gemeinde eingefehrt und alle machten 
den Anſpruch, Gewalt über die Gemeinde zu üben.? „vViele Lehrer, 
viel Streit” hatte Hillel der Alte gejagt und in Korinth wenigjtens 
jollte er Recht behalten. Paulus hatte feine Urjache, jich der 10,000 
Pädagogen zu freuen, die fih feiner Kinder annähmen 3 und er mahnt 
die, die Holz, Heu und Rohr auf den Grund bauten, den er als be: 
fonnener Baumeijter gelegt habe, zu bevenfen, wie viel an dem Tag 
des Heren, von dem Allem, was fie geſchäftig herzutragen, die Flamme 
überdauern werde, ja er ftellt ihnen in Ausficht, daß fie felbjt nur 
mit Noth würden gerettet werden, nur wie durch's Feuer.“ Er jelbit 
hatte fich bei jeiner Thätigfeit in Korinth Tiebevoll hinab geneigt zu 
dem Etandbpunct der Gemeindeglieder, die bei ihrer Arbeit an ben 
Magazinen der Stadt oder auf ben Werften von Schoinos anderer 
Dinge bedurften als der ſpitzigen Streitfragen der jüdiſchen, oder ber 
hohen Speculationen der griechiſchen Schule. „Ich konnte nicht zu 
euch reden, jagt er, als zu Preumatifchen, jondern als zu Sarkiſchen, 
als zu Unmündigen in Chriſto. Milch habe ich euch zu trinfen ges 
geben nicht Speife, denn ihr vermochtet e8 noch nicht”. — Aber die 
nad) ihm kamen, waren ganz andere Leute. Sie wuhten die Feinheiten 
der Rabbinen und die Philofopheme der neueften Religionswifienichaft 
zur Geltung zu bringen und dem gemeinen Mann pflegt das am 
meijten zu imponiren, was er nur halb veriteht. Die große Gefahr 
nun bei diefem Hereintragen immer neuer Anſchauungen, Auffaffungen 
und Standpunkte, war die, e8 möchten die VBerfammlungen dem Zweck 
der Erbauung entfremdet und ein Schauplak rhetoriicher Uebungen 
und jcholaftiicher Disputationen werden, fo daß ftatt im Liebesleben 
die Wirkungen des Chriſtenthums in unendlihem Gerede beftünden. 
In Korinth war diefe Gefahr zudem größer als anderwärts, da dem 
richtigen KHellenen das Reden unter allen Freuden des Dafeins die 
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größte war.! Aber aud eine andere.Unart des Hellenenthums, die 
Neigung zu factiöſem Parteileben mußte durch den Zudrang jo vieler 
fremder Lehrmeilter nur zu reihlihe Nahrung erhalten. An ver: 
jhiedenen Meijtern ſich zu erfreuen, ijt dem Hellenen nicht gegeben, 
er muß den Einen lieben, den Andern haſſen, er würde glauben ven, 
den er vorzieht, nicht vecht zu lieben, wenn er nicht für ihn Partei 
machte und feinen Rivalen herunterrijje. So fehrte Streit und Zank 
in der Gemeinde ein, der jich oft unbejcheiden jelbjt gegen den Apoſtel 
fehrte. Es konnte jeßt wohl vorkommen, daß Paulus eine Frage 
mit den Worten fallen läßt: „Will einer nichts willen, jo wife er 
nichts“ oder „wenn einer den Streit liebt — wir haben dieſe Ge: 
wohnheit nicht, nod die Gemeinden Gottes“? So jehen wir denn 
bald auf die Zeiten der erften Liebe eine trübe Zeit der Verſtimmung 
folgen. Der Schwung erlahmte, die Kräfte des natürlichen Menjchen 
begannen fich wieder zu regen. Denn alles, was aus der Begeifterung 
geboren ift, ſchäumt eine Weile auf, trübt fi dann und erſt nach 
langer Friſt entjcheidet die Klärung, welchen Werth das Braufen und 
Gähren hatte. So war es aud) hier. 

Paulus Hatte zu Korinth durch die Tyrannei, die der Genius 
ſtets über die kleineren Geifter ausübt, eine Anzahl von Menſchen 
unter das Gejeß und Maß feines religiöfen Denkens gezwungen; er 
batte fie herausgerifjen au dem altbegründeten Zufammenhang mit 
der ehrwürbigen Synagoge oder dem heiteren Cult der griechifchen 
Tempel; aus dem tojenden Leben der Weltjtadt Hatte er fie in die 
Stille eines Privathaujes gewiefen und nachdem er fie ihren Ver— 
wandten entfvembet hatte, nachdem er nad des Herrn Wort Feind: 
ſchaft geftiftet zwijchen den Hausgenofjen, zwijchen dem Menfchen und 
feinem Vater, der Tochter und ihrer Mutter, der Frau und ihrer 
Schwiegermutter,? war er weiter gezogen und hatte ven jo Vereinjamten 
als Erjag ein Buch gelafjen, ein Evangelium und. die Hoffnung auf 
ein fommendes Neid. Das ift die erbarmungslofe Härte der Welt: 
geſchichte, die nad) den Kleinen Interefjen der Häufer und Herzen nicht 
fragt. Aber fie jelbjt fragen danad. Und jo wundern wir uns nicht, 


ı Jos. Bell. Proöm. 5. Aehnlich Eicero pro Flacco. 4, 5. — ? 1 Cor. 
14, 38; 11, 16. Trefflich aud Gicerc: Graecus testis cum ea voluntate 
procedit, ut laedat .. Vinci, refelli, coargui putat esse turpissimum. Pro 
Flacco, 4, 5. — ® Mth. 10, 35. 
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daß nach dem Abgang des Apofteld mancher betroffen zurücichaute, 
warum er denn ausgezogen fei aus Aegyptenland und zu murren an— 
fing über die himärijchen Träume, mit denen man ihn verführt habe.! 
Auch war in der That die Lage dieſer Fleinen Heerde ſchwierig genug. 
Es ift ein buntes Bild des Lebens, das uns aus den Zeilen des erjten 
Korintherbriefs entgegen blidt. Da find Sklaven, die ihre Ketten 
doppelt drüden, jeit fie von der Freiheit des Chriften gehört haben, 
feit ihre Augen aufgethban find, den Schmuß des heidnifchen Haus: 
wejens zu jehen, in das jie verflochten bleiben. Ihnen jollte die große 
Umwälzung vor allem Freiheit bringen. „Freigelaſſene Chriſti“ pflegte 
der Apojtel fie jetzt ſchon zu nennen, aber wie hätten jie fich damit 
begnügen follen, daß Chriftus nur ihre Seelen losgefauft babe vom 


Soc der Sünde? AU ihr Sinnen und Trachten war darauf geftellt, 


eine greifbarere Freiheit zu erlangen als die, die Paulus meinte. So 
hatte das Evangelium vom kommenden Reich nur ihre Ungebuld ge— 
jteigert,-ihre Lage unerträglicher gemadht.? Neben ihnen jtehn andere 
mit gleicher Klage. Da find Wittwen, die nah Männern ausjchauen, 
da find Frauen, die fich entwürbigt fühlen durch den Umgang mit dem 
heidniſchen Gatten? und andere, die von dem Ungläubigen zurüdge- 
ftoßen werden und dennoch an ihm fefthalten in der Liebe, die alles 
glaubt und alles hofft und alles duldet, und nicht von ihm laſſen 
wollen, auch wenn der Apoftel warnt: „Was weißt du Weib, ob du 
den Mann retten werbeit?” + Da find bejorgte Väter, die den chrijt- 
lichen Bruder jcheuen, falls fie ihre Tochter heirathen laſſen und die 
heidniſchen Verwandten nicht minder fcheuen, wenn fie fie am heirathen 
verhindern.d Zwiſchen fie alle war der getreten, der nicht gefommen 
war, Frieden zu bringen, ſondern das Schwert und was forthin bie 
Welt entzweien follte, das entzweite bier zuerft die Kleine Welt diejer 
Sklavenſtuben und Bürgerhäufer. Wohl fagte Paulus: „Es bat eud) 
feine denn menjchliche Verſuchung betroffen. Gott aber ift treu, der 
euch nicht über euer Vermögen wird verfuchen laſſen.“s Allein bie 
großen Verfuhungen find nicht die ſchlimmſten, jondern die ganz ge: 
wöhnfichen und alltäglichen und gerade fie ftürmten in Menge auf die 
Gemeinde ein. So ift es eine auf den erjten Augenblick auffallende 
Klage, daß manche Chriften fortfahren, ſich am Götzendienſt zu be: 


1 1 Cor. 10, 7-10. 12. — ? 1 Cor. 7, 21 flgd. — ® 1 Cor. 7, 9—14. 
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theiligen. Verſchiedenfach ermahnt der Apojtel, offenbare Götzendiener 
von der Gemeinschaft auszufchließen.‘ Es können das nur halb be: 
fehrte Chrijten fein, die an den Monotheisinus und den Polytheismus 
zugleich glauben, wie ja viele Confujion Plat hat im Kopfe des ge— 
meinen Manns. Der gewöhnliche Grund der Betheiligung am Göten: 
dienft war aber doch wohl die Nücdficht auf die Familie und die 
Neigung, mit dem Nachbarn im Frieden zu leben. Auch die Luft nad 
Opfermahlzeiten, oder die gemeine Noth des Lebens mochte manchen 
nach dem Tempel treiben, der am Abend zuvor die Verſammlung der 
Chriſten bejucht hatte. Wenn der Nachbar dem Aeskulap einen Hahn 
opferte wegen Genefung feines Kindes, follte der Chrijt herzlos er— 
ſcheinen und ſich ausjchliegen? Oder wenn eine Heirath bevorjtand, 
jollte er e8 verweigern die üblichen Blumen und das Böclein hinauf 
zu geleiten zum Qempel der Aphrodite auf dem Akrokorinthos? Cs 
iſt begreiflih, daß nicht jeder dazu den Muth fand. Viele entſchul— 
digten ji damit, daß ihre Erfenntnig von der Nichtigkeit des heid— 
nijchen Glaubens, dem Bejuche der Tempel jede Bedeutung nehme, 
Mer wie fie die Götter für Phantome balte, für den ſei e8 auch 
unverfängli, Yibationen und Rauchwerk darzubringen, da fie eine Be— 
deutung dem nicht beilegten. Andere thaten, was fie mußten, und fie 
bildeten die Mehrzahl. An den Verhältniſſen der alfermeijten Ge— 
meindeglieder lag es nicht, fich ſpröde auf ſich ſelbſt zuriick zu ziehen 
und innerhalb des eigenen Haufes eine jelbjtjtändige Welt zu gründen, 
Mochten jie noch jo ſehr überzeugt fein, daß die heidniſchen Tempel 
Mohnjtätten der Dämonen feien, die dort gierig das Blut des Opfer: 
thiers leckten, das der heidnijche Freund darbringe, mochten fie noch 
jo gut willen, daß jie mit der Spende von Wein und Weihrauch bei 
der Opfermahlzeit in Beziehung traten zu der finftern Melt der 
Dämonen — dennoch jab man manche zu Tifche liegen im Tempel— 
befe, — weil fort und fort perjönliche Verpflichtungen den Wohl- 
babenden, oder weil Ausficht auf unentgeltliche Speifung den Armen 
dortbin 309.2 Auch ſolche beriefen fih dann auf das Beijpiel der 
Starken, aber fie waren durch ihr eigenes Gewillen, das fie des Rück— 
falls zu den alten Göttern bezüchtigte, gerichtet.? Was der aufgeflärte 
Sünger des Apollos auch Jagen mochte, * der gläubige Judenchriſt konnte 
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in folcher Freiheit doch nur Gößendienit jehen. Läßt doh Paulus 
ſelbſt dahin geftellt, ob nicht diefen Göttern des Himmels, dem unbe: 
wölkten Zeus, Apollo und Artemis oder den Göttern der Erde, den 
Waldgöttern, Faunen, Dryaden und Panisken, den Nympben des 
Hains und der Quelle nicht irgend weldye Realität beimohne? Sicher 
ift ihm jedenfalls das, daß der Teufel den Götzendienſt erfunden hat 
und, „was die Heiden opfern, opfern fie den Dämonen und nicht 
Gott.*.! Er will aber nicht, daß die Seinen Gemeinfchaft haben mit 
den Dämonen, und wer an dem Tiich des Teufels im Tempel der 
Aphrodite geleilen und ſich am Tanze der Hierodulen gefreut und ihrer 
Unzucht, der ſoll nicht wieder an den Tiich des Herrn kommen und 
nad dem gejegneten Kelche die unreine Hand ausftreden.? So be- 
rechtigt nun aber uns dieſe Vorfchriften jcheinen, jo waren fie doch 
keineswegs leicht durchzuführen und Paulus jelbjt vergleicht die be- 
drängte Stellung der neuen Chrijten gegenüber ihrer heidniſchen Um: 
gebung in einem treffenden Bilde mit der Lage ver aus Aegypten 
ausgewanderten Israeliten, die heute von den Töchtern Midiang, 
morgen von den Fleiſchtöpfen Aegyptens und dann wieder von ben 
Götzen Kanaans in Verfuchung geführt werden und weiſt darauf hin, 
wie jene erjten Geſchicke am Anfang der Gejchichte dem Israel nad) 
den Fleiſch zum Vorbild widerfahren jeien, damit das Israel nad) 
dem Geifte, „für welche das Ende der Welt herangefommen ift”, ſich 
warnen laſſe. Mögen fie nicht darauf bauen, daß fie Gott erwählt 
babe aus den Heiden, um ihnen wie Verheißung zuzuwenden oder daß 
fie getauft und mit dem Brote des Lebens gefpeilt find. Auch jene 
waren alle getauft worden, als jie das Schilfmeer durchſchritten und die 
Wolfe fie überjchattete, Simri jo gut wie Pinehas, die Notte Korah 
fo gut wie Joſuah und Kaleb. Auch hatten fie alle den Trank des 
Lebens erhalten aus dem wandelnden Felſen, der ja michts anderes 
war als Chriltus, und das Brot des Lebens in dem Mannah, das 
vom Himmel fiel — aber wie viele von denen, die jo wunderbar 
gerettet worden waren aus Neguptenland, find denn wirklich ange 
fommen in Kanaan? „An der Mehrzahl derjelben hatte Giott Fein 


t 1 Cor. 11, 20 Ganz jo die Sibylle, Fragment I, ®. 21: 
.. . Statt Ihm Hefatomben, hehre zu opfern, 
Habt den Dämonen ihr Opfer gebracht, ben Geiftern bes Hades. 
— ? 1 Cor. 10, 21. 
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Wohlgefallen, denn fie wurden nicdergeftredt in der Wüſte“. Darum 
ergeht am die, die ſehnſüchtige Blicke hineinwerfen in die Vorhöfe der 
Tempel und den unentgeltlichen Tempelmahlzeiten nachtrauern, die jie 
früher gehabt, die Warnung, nicht heimzuverlangen nad den Fleiſch— 
töpfen Aegyptenlande, denn als die Väter ſprachen: Wir gedenken der 
Fifche, die wir umfonjt aßen in Aegypten, der Gurken und Melonen 
und des Lauch und der Zwiebeln und des Knoblauchs, als jie fragten: 
Mer gibt uns Fleifch zu effen, da entbrannte der Zorn Jehovas über 
fie! und fie fielen aus der Gnade. Und an die Bejucher der Syſſitien 
und des Apbroditetempels ergeht desgleichen die Warnung: Werdet 
nicht Gößendiener, wie etliche von ihnen, wie gejchrieben jteht: „Es 
jetste fich das Volk zu eſſen und zu trinken und ſtand auf, um zu 
tanzen”,? noch ahmet Simri nach, der die Midianiterin aus dem 
Baaltempel in feine Hütte holte und e8 fielen auf einen Tag 24,000.3 
Auch feid nicht ungeduldig, daß das Reich jo lang ausbleibt, denn 
als das wandermübe Israel den Herrn verjuchte durch jein Murren, 
kamen die Saraf's und jtachen ſie.“ Auch murret nicht gegen bie 
Größe der Aufgabe, die euch gefetst ilt, denn als Israel den Kampf 
‚gegen die Kanaaniter nicht aufnehmen wollte, fam der MWürgengel 
und ſchlug jie auf's neue.d Die ganze verfuchungsvolle Lage ber 
jungen Gemeinde ift uns in diefer Parallele anjhaulich vor das Auge 
geſtellt. Aber dieje Gemeinde hatte auch noch andere Verſuchungen zu 
bejtehen, mit denen Jehova das wandernde Israel verſchont hatte. 
Korinth war nicht die Wüſte, fondern eine rege Handelsjtabt und das 
Mannah fiel nicht vom Himmel, jondern e8 mußte mühſam aufgelejen 
werben, nicht jelten aus dem Schmuße der Straßen. Wer bier leben 
wollte, mußte handeln und marften, der bellenifche Handel aber hatte 
eine Ehrlichkeit, die der Apoſtel Diebjtabl nennt. Die Geſchäftsorte 
Korinths, die Quai's von Kenchreä und die Lagerjchoppen zu Schoinos 
boten eine Art des Erwerbs, die den Menſchen nicht adelt, wie alle 
rechte Arbiit, jondern ihn zur Gemeinheit herabzieht. — So ließ fich 
mancher Bruder nennen, der auf unreblichen Gewinn und Diebſtahl, 
wo nicht auf gewaltfamen Raub aus war. 6 — Aber aud) einen andern 
Mißſtand brachte dieſes Maflerleben mit jih. Die Chriften übervor- 
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theilten ji untereinander und fam ein Vergleich nicht zu Stande, jo 
ſah man die, die beim jüngjten Gericht die Heiden, ja die Engel 
richten wollten, ih im Prätorium einander jelbjt verklagen, damit der 
Heide Recht ſpreche.! Aber welchen Eindruck follte e8 machen, wenn 
die in der Bajilifa um den Denar haderten, die ſich dann in der Ge- 
meinjchaft wieder mit dem heiligen Kuß begrüßten? So hatte bie 
harte Realität der irdiihen Dinge ſich geltend gemacht und die in ber 
ſchönen Empfindung einer guten Stunde gewähnt hatten, es ſei leicht 
das Gottesreih auf Erden zu gründen, hatten nur all zu raſch er— 
fahren müfjen, daß jo lang der Menſch im Leibe wandelt, das Geſetz 
der Schwere ihn nach unten zieht. 

So ungefähr lagen die Dinge, als Paulus im Laufe des Jahres 
56 auf 57 zum zweiten Mal in Korinth erichien, auf einer Reife, bie 
die Apoftelgeichichte übergangen hat. Aus zwei unächten Stellen Röm. 
15, 19 und Titus 3, 12 will man jchließen, daß diejelbe nach Norden 
bis Syrien ging und daß er in Nifopolis überwinterte. Auf ber 
Durchreije hatte er auch in Korinth verweilt.? Es find aber nur die 
traurigften Erinnerungen, die fi für den Apoftel an diefen Aufent: 
balt nüpften,3 jo daß ihm, jo oft er es fich auch vornahm, doch 
immer wieder der Muth fehlte, dorthin zurüd zu kehren.“ Er batte 
die Korinther nicht gefunden, wir er ſie wünjchte, und fie hatten ihn 
nicht gefunden, wie fic ihn wünjchten.d® Sein Vaterſtolz war übel 
gedemüthigt worden, als er die Gemeinde, die er geftiftet hatte, nad) 
Sahresfrit wieder jah. Da waren etliche, die hinften auf beiden Seiten, 
machten den Tempeldienft mit und dann wieder die Verfammlungen 
der Gemeinjchaft.E Da waren andere, die fluchten wie bie Heiden, 
trieben ſich an den Orten umber, we unreblicher Gewinn zu machen 
war, ja fie waren in Diebjtahl und ‚Raub zurüd gefallen.” Andere 
fröhnten dem jpecifiich korinthiſchen after des Trunfs. und waren in 
allen Ausjchweifungen der fittlich verpejteten Großſtadt wohl bewandert. 
Denn faum war der erfte Auffhwung vorüber, faum hatte in Yolge 
des innern Zwiſts bie Spannung des Gemüths und bie fittliche Wider: 
ſtandskraft nachgelaffen, jo übte auch fofort die jchwüle, alles Unreine 
ausbrütende Atmosphäre Korinths ihre Wirkung wie vormals, In 
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den Verſammlungen felbjt aber Jah es nicht bejjer aus. Der apoftolifche 
Gaſt fand da, wie er jelbjt jagt: „Uneinigkeit, Eiferfucht, leidenſchaft— 
liche Ausbrüche, Parteiintriguen, gejchäftige Verläumdung, ziichelnde 
Obrenbläfereien und gefpreizte Aufgeblaſenheit“ — kurz Unordnungen 
jeder Art.! Paulus hatte gemahnt und gebeten. Er hatte mit Straf— 
wundern gedroht und Frijten gejeßt,? allein feine Autorität war ges 
brochen. Ungetröftet war er gegen Norden weiter gezogen, weinend 
über die, die feine Buße gethan hatten über alle „Unjauberfeit, Hurerei 
und freche Unzucht, die fie getrieben hatten”, 3 Darum war eine feiner 
erjten Forderungen in einem Brief, den er noch im Jahr 57 fchrieb 
und der ung verloren gegangen ift, die Gemeinde „jolle feinen Um: 
gang haben mit einem, der ſich einen Bruder nennen läßt und ijt ein 
Unzüchtiger, oder Geiziger, oder Gößendiener, oder Läfterer, oder 
Trunfenbold, oder Näuber: mit einem ſolchen ſollten fie auch nicht 
am Tiſch des Herrn fißen bei der Agape“.“ — Die Korinther aber 
fanden nicht für nöthig, eine jolche Säuberung der Gemeinichaft vor: 
zunehmen. Sie jtellten vielmehr die ironische Gegenfrage an Paulus, 
wo fie denn in Korinth jemanden finden jollten, der das alles 
nicht jei? 5 

Der geringe Eindrud, den die Anwejenheit und die Fategoriichen 
Forderungen des Apojtels auf die Korinther gemacht hatten, erklärt 
fih nur damit, daß inzwilchen jene anderen Lehrer, von denen wir 
ſchon jprachen, in Korinth Eingang gefunden hatten und den Einfluß 
des Apojtels durch den ihren paralyjirten, ohne daß doch der ihre 
wieder hingereicht hätte, die Zucht und Ordnung in der Gemeinde 
aufrecht zu erhalten. Unter diefen Wanderlehrern, die fich alle Apoſtel 
nannten und jo genannt wurden, 6 hat feiner größeren Anklang gefunden 
im Haufe des Titius Auftus als der Alerandriner Apollos, der auf 
ganz jelbjttändigen Wegen zum Chriftenthum gelangt war. Ihm war 
die Johannestaufe Anſtoß zum Glauben an das Reich geworden und 
wenn ev auch im feinem Glauben an Jeſum von andern abhängig 
war, jo hatte er doch feine eigene Lehre. Seine Herkunft aus Aleran- 
brien und die nähere Bezeichnung, da er ſtark geweſen jei in der 
Schrift, vor allem aber die Einwürfe, die Paulus gegen die rhetorifche 
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Schulweisheit macht, welche Apollos in Korinth vortrug, erweilen ihn 
als einen Anhänger der alerandriniichen Neligionsphilofophie, die da— 
mals in Philo eine jo glänzende Vertretung gefunden hatte Troß 
jeines Zufammenbangs mit dem Täufer war er aljo Feineswegs einer 
der populären Propheten, wie fie eben an der Tagesordnung waren, 
jondern einer der vornehmen, juchenden und Lehrenden, forschenden und 
willenden Geiſter, wie fie diefe Schule nachmals in jo großer Zahl 
hervorgebracht bat. Dabei liebte er es, fein Talent auch da noch auf 
der Tribüne der Synagoge glänzen zu lafjen, wo Aquila und Paulus, 
nutzloſe Wortgefcchte jcheuend, ſich längſt in ihre Handwerksſtuben 
und Privatverſammlungen zurückgezogen hatten, weil ſie die Vergeb— 
lichkeit weiterer Verhandlungen einjahen.! An dieſem Rhetor nun 
glaubten Aquila und Prisca den Mann zu erkennen, deſſen die führer— 
loſe Gemeinde in Korinth bedürfe, und da der wiſſensdurſtige Alexan— 
driner ohnehin auf dem Wege war nach Hellas, der alten Heimath 
des Lichts und des Schönen, gaben ſie ihm Empfehlungsbriefe an die 
korinthiſchen Freunde mit. So war Apollos hierher gekommen und 
hatte ſofort die Wirkſamkeit in der Synagoge wieder aufgenommen. 
Stark in der Schrift, gewandt in allen Künſten der alexandriniſchen 
Auslegung, vertraut mit den Geheimniſſen des tieferen Schriftiinns,? 
hatte er viele gefeilelt, berübergezogen und beim Chriſtenthum feſt— 
gehalten, die dem Wort des Tarſers gegenüber Falt geblieben waren. 
Zahlreiche neue Uebertritte waren erfolgt,? und der jüdifche Kreis in 
der Gemeinſchaft war durch ibn jtärfer geworden. + War jo die alexan— 
drinifche Schulbildung die eine Waffe, auf die er fich jtüßte, jo war 
ihm auf der andern Seite auch die Weberlieferung der Johannestaufe 
zur Buße und Belehrung ein Mittel, Eindruck zu machen. Seit er 
in der Gemeinde Eingang gefunden batte, wurde plötzlich viel Wejens 
vom Taufen gemadt. Der frühere Jobhannesjünger jcheint mit bes 
jonderem Pomp diefe heilige Sandlung perjönlich vorgenommen zu 
baben. Vielleicht, daß er an den Ufern der Hippofrene, in ben milden 
Nächten Achajas die Jordantaufe wieder auffeben ließ, die einft jo 
großen Eindruf gemacht. Seine Täuflinge jedenfalls bildeten ſich 
auf den ihnen dur ſeine Taufe verlichenen Vorzug viel ein, jo daß 
jie bochmütbig auf die andern herabſchauten. Natürlich fühlten die 
älteren Schüler Pauli jih dadurd verlegt und Paulus jelbjt ſchrieb: 


1 Act 18,26.%8 — ? 1XCor. 3, 6.— 1 Cor. 3, 5. — * Act. 18, 28. 
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„Ih danke Gott, daß ich feinen von euch getauft habe, außer Crispus 
und Gajus, daß Feiner fage, ihr feiet auf meinen Namen getauft. 
Sch habe aber auch des Stephanas Haus getauft. Weiter weiß ich 
nicht, 06 ich jemand ſonſt getauft habe. Denn Chrijtus bat mich 
nicht gejandt zu taufen, jondern das Evangelium zu predigen“. Aber 
nicht nur die neuen Befehrungen, nicht nur der Pomp feiner Taufe 
brachte Apollos eine eigene Partei in der Gemeinde zumege, jondern 
ebenjo die Friſche und Energie feines Auftretens, das mit der kränk— 
lichen und gebrochenen Gejtalt des Apoftels in einem grellen, von dieſem 
jelbft empfundenen, Gontrajt ftand.? Bejonders aber war es jeine 
philoſophiſch geſchulte Darjtellungsmweife, die die Hellenen entzückte, 
denen, nad) Cicero, nicht am Herzen liegt, was einer jagt, jondern 
wie er es ſagt.s Seit er, dem der Apojtel und die Apoftelgeichichte 
gleichmäßig das Zeugniß hoher Revekunft ausjtellen, in der Synagoge 
und an öffentlihen Orten ſich Hatte hören laſſen, drängten fich nicht 
nur Schaaren neuer Brüder nach dem Haufe des Titius Juſtus, auch 
zahlreihe Schüler Pauli wandten fih dem neuen Lichte zu. Selbſt 
jolhe, mit denen Paulus in engjtem Bunde ftand, vermißten den 
feurigen Redner als er weiter zog; auch jie hatten ſich gewöhnt, jich 
an ibm zu wärmen. * 

Paulus Hat in einer ausführlichen Parallele zwifchen feiner und 
des Apollos Lehrweife dargelegt, worin der Gegenſatz ihres Vortrags 
bejtehe. Wenn er Apollos indirect vorwirft, da diefer eine Weisheit 
der Melt vortrage und der Oberjten diefer Welt, eine Weisheit ihrer 
tonangebenden Geijterd und daß er biefe Weisheit mit Worten mit: 
theile, wie fie die Philoſophen Iehren®, mit bejtechenden Schlagworten 
des Syſtems7? und erlernter Rhetorik, jo wird man wohl, zumal 
Apolos aus Alerandrien ftammt, nicht fehl gehn, wenn man in ihm 
einen Anhänger ver alerandriniihen Religionsphilojopbie, genauer ge— 
ſagt, Philos fieht. Nach der Art aber, wie Paulus ihm die „blen= 
enden erlernten Worte der Weisheit“ zum Vorwurf macht, ijt wohl 
zu unterjtellen, daß er e8 nicht dabei bewenden ließ, innerhalb der 
allgemeinen dualiftiichen Weltanfchauung eine zufammenhängende Lehre 
von Ehriftus vorzutragen, was Paulus felbft that, jondern daß er dic 
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wohlflingenden Schulbegriffe vom verborgenen und offenbaren Gott, 
vom Logos und den Aeonen in ber hriftlichen Gemeinde in Gang jekte. 
So ausgeitattet fing denn die Lehre von Ehriftus an, nicht bloß unter 
den Gläubigen, ſondern auch unter den Ungläubigen Intereſſe zu er: 
weden.! Der Apoftel war nur ein umwifjender Zeltweber gewefen, 
„ein Dummkopf“, wie er jelbft in bitterer Jronie fagt.? Dank ber 
Thätigkeit des Apollos aber wurden feine Schüler „gejcheute Leute in 
Ehrifto“,3 er war ohne Einfluß und hatte in den befjeren Claſſen ver 
Geſellſchaft nichts ausgerichtet, ſie zwingen jet die Mitbürger durch 
ihre geijtige Ueberlegenheit und bereits find fie ein bochberühmter Kreis, 
deſſen philojephiiche Bedeutung und deſſen Einfluß im politifchen Leben 
man anerfennt.* So hatte Apollos ein Chriſtenthum zu Wege ges 
bracht, das fich mit der Welt vertragen konnte, das den Juden durch 
Schriftbeweiſe imponirte, während e8 nach der doppelzüngigen Art des 
philoniſchen Syjtems zugleih mit dem Platonismus Tiebäugelte. Nur 
ein jo erfaufter Succeß pflegt feinen Anftoß zu erregen. Während 
zuvor viel von Verfolgungen in Korinth die Rede geweien, jtellte ſich 
jegt die Rube wieder herd. Ja wenn e8 nicht bloße Jronie des Apojtels 
it, genoß das Chriſtenthum jetzt ſogar Beifall und übte Einfluß. 
Paulus hatte dem gegenüber nur ein Bedenken: daß dieje Weisheit der 
Arhonten, die morgen werden abgethban und vergejjen fein, nicht Re— 
ligion ſei. Ihm ift e8 Feine Empfehlung, wenn die Stimmführer des 
Zeitalters zum Wort fommen in der Gemeinde, denn als die Oberjten 
diefer Welt im hohen Rath zu Wort kamen in der Sade Jeſu, da 
haben fie ihn verworfen. Hätten die Archonten diefer Welt in Sachen 
des Gottesreichs nur das geringjte Verſtändniß, jo hätte ihnen das 
Schlimmſte nicht begegnen fönnen, daß fie den Herrn der Herrlichkeit 
freuzigten. Gewiß hatten viele Glieder in der Gemeinde ähnliche Re: 
flerionen ſelbſt angeftellt, während andere ſich mit Freuden in bie 
Strudel diefer Wortgefechte ftürzten. So artete der Gegenfaß zwijchen 
Apollifhen und Pauliſchen EChriften bereits in Eiferfucht und heftige 
Erbitterung aus.s Statt, daß alle eine Rede und Loſung führen, 
jagt jeder für fich befonderes, was er fei, zu wem er jich halte, wem 
er zugehöre. Seit den Tagen Homers hatte ja der Hellene jtets eine 
findijche Freude daran gefunden, ſich eines edleren Erzeugers zu rühmen 
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und eines befjern Lehrers als alle andern. So blies auch jett, wie 
Paulus bezeichnend jagt, einer ji, auf gegen den Andern zu Ehren 
des Dritten, das heißt er brüſtete jich mit dem Namen feines geijtigen 
Baters Apollos oder Paulus, ! um ſelbſt jtattlicher zu ſcheinen. Nicht 
ohne Humor zeichnet Paulus diejes Treiben, wie die trefflichen Koriniher 
Tagfahrt anberaumen, jih aufs Tribunal ſetzen und aburtheilen, wer 
ihnen bejjer gefalle, Paulus oder Apollos.? Seit Apollos die That— 
jachen de8 Evangeliums zu Objecten der Rhetorik gemacht hatte, war 
an-die Stelle des naiven Glaubens das Fritiiche Beurtheilen getreten. 
Satt und blajirt fing man an, am der Form zu mäfeln, jtatt jich 
unter die jtrenge Zucht des Worts zu ſtellen. Es war, als ob man 
ſchon am Ziel jei, als ob man den großen Schritt aus dem Erden: 
elend in's meſſianiſche Reich ſchon getban habe, als ob man ſelbſt alles 
beige, was nöthig, und nur aburtheilen dürfe über das, was andere 
feiften.3 Mit andern Worten: die korinthiſche Kirche war im Begriff, 
dem Zug des bellenijchen Geijtes folgend, aus einer veligiöjen Ges 
meinjchaft zu einer philoſophiſchen Schule zu werden. Upollos hatte 
dazu doch nur unfreiwillig den Anſtoß gegeben. Er jelbit jcheint viel- 
mehr von der Adoration, die man ihm widmete, wenig erbaut geweſen 
zu fein. Wenigſtens finpen wir ihn im Jahr 58 wieder zu Epheſus 
in Gejellfichaft des Apojtels, und zwar hören wir von dieſem jelbit, 
da Apollos alle Einladungen, nah Korinth zurück zu kehren, ent— 
jchieden von der Hand weilt, was eben jo als Nüdjicht auf Paulus, 
wie als Mißvergnügen über das forinthiiche Parteitreiben gedeutet 
werden kann.“ Allein jo Löblich dieje Zurückhaltung auch erjcheint, 
dennoch hatte Apollos in Korinth dauernden Schaden aeitiftet. Er 
hatte den jtreitfüchtigen Hellenen die Waffen der theologiſchen Contro— 
verje in die Hand gegeben und jo wurden auch nach feiner Abreije die 
Erbauungsjtunden zum Ausfechten dogmatijcher Streitfragen miß— 
braucht. 

Wie die Dinge lagen, iſt e8 leicht begreiflich, daß jich die erjten 
theologiichen Streitfragen auf die eine große Frage bezogen, die da= 
mals noch alle andern verjchlang, auf die Frage vom kommenden Ges 
riht und dem mejjianischen Reich. Während man aber in Theſſalonich 
ich mehr um die Frage ängftete, ob auch alle, die ſich befehrt haben, 
zum Genuß des Neiches gelangen würden, warf bier belleniiher Fürs 


— — — —— 
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wig die Frage auf, in welchem Leibe man denn bei der Auferjtebung 
erjcheinen werde? Die Frage ijt wohl ausgegangen von den Apolliichen, 
die, angejtedt von der alerandrinifchen Neigung, da8 Dogma zu fpirir 
tualifiren, eine Auferjtehung im Fleiſch ſcheinen geläugnet zu haben. 
Allein nicht nur fie, ſondern die eigenen Schüler des Apoſtels jtellten 
jih zum Theil auf diefe Seite.! Es mochte dazu auch der Gegenſatz 
gegen die Judaiſten mitwirken, die überall die voheren und gröberen 
Vorstellungen der Paläftinenfer mitbrachten und dadurch bei den auf: 
gewecten Hellenen lebhaften Widerjpruch hervor riefen. Ahnen er: 
ſchien diefe Lehre von einer Wiederkehr der Todten als eine Schwär: 
merei, der fein nüchterner Menſch jich bingeben könne? „Wie, Tragen 
jie, werden die Todten auferwedt? Mit welchem Leibe kommen fie 
doch?“s Welcher Anblid wäre es au, wenn jie ſiech, welk, verweit, 
wie wir jie beigejeßt, wieder da wären?* Der Tebende Körper hat 
feine Herrlichkeit, aber den todten bedeckt billig die Erde. Ober es 
jei, daß die Gejchiedenen in einem neuen Leibe fommen, wie werden 
denn wir mit unjerem finnlichen Leibe daſtehn neben dem, den die 
Verklärten mit ſich bringen ?® Das waren denn vecht ragen, um 
die Beweglichkeit hellenifher Zungen zu erproben und Waſſer auf die 
klappernde Mühle Eorinthiicher Beredtſamkeit. Die gebornen Hellenen, 
der alte Stamm der paulinifchen Gemeinde, war naturgemäß auf der 
fritifchen Seite. In jo fern fühlte jich Paulus jelbit bedrückt, obwohl 
ohne die ſpiritualiſtiſchen Träume des Alerandriners und die crafjen 
Vorſtellungen, die die Judenchriſten von der Auferftehung des Fleiſchs 
hatten, der ganze Streit jchwerlich von Bedeutung geworden wäre. 
Aber gerade die Judaiſten machten e8 num Paulus zum Vorwurf, 
daß ſeine helleniſchen Täuflinge diefe, wie ihnen ſchien, wejentlichite 
Vorausſetzung der meſſianiſchen Neichspredigt läugneten. 

Bereitd nehmen wir auch in einer Reihe anderer Streitfragen 
die Anwejenheit einer ſolchen judaiſtiſchen Partei wahr und erſt durd) 
fie gedieh das factidje Welen in Korinth zur vollen Reife. Der Judais— 
mus brachte zur Parteiſucht der helleniſchen Eitelkeit noch die ätzende 
Schärfe pharifäiicher Antoleranz und dogmatischen Hafles, und gemein: 
Ichaftlich vollzogen nun die zerjegenden Kräfte ihre zerftörende Arbeit. 


11 Cor. 135, 1—3; 11. — ? 1 Cor. 15, 34. — °® 1 Cor. 15, 3. — 
* 1 Cor. 15, 43. — 5 1 Cor. 15, 50. — 9 Das beweifen außer ben ſchon an— 
geführten Stellen noch birefter: 1 Cor. 15, 9—11. 


268 Wirkſamkeit unter ben Hellenen. 


Sp wiederholt ſich Hier das Epiel von Galatien unter ganz neuen, 
höchſt merkwürdigen Bedingungen. — Eine Stadt mit jo beveutender 
Judenſchaft, dazu im fteter Beziehung mit den Fleinafiatifchen Gemein— 
ſchaften, in denen ſich eben die judenchriftliche Reaction gegen die Wirk: 
ſamkeit des Apoſtels Paulus vollzog, mußte faſt mit Nothwendigfeit in 
dieje Fleinafiatiiche Strömung herein gezogen werben. Täglich landeten 
zu Kenchreä Haufen von Juden und Syrern, unter denen dann mit: 
unter aud ein Anhänger Jeſu fein mochte, der den Schülern des 
Paulus und Apollos fih als Schüler Petri zugefellte und auch ſolche 
fehlten nicht, die Jeſum noch jelbjt in Galilän gejehen, die jein Ange— 
ſicht geichaut, feine Stimme gehört hatten, ! und ſich dieſes „Aeußern“ 
nicht wenig rühmten. Ahnen genügte e8 darum nicht, ſich nach Petrus 
zu nennen, jondern fie heißen fi die Jünger Ehrifti.? Der Grund 
diefer jtarfen Zuwanderung von Paläftinenjern lag zum Theil in der 
Noth der Urgemeinde. Die Diaſpora ſchickte nicht bloß Geld für die 
Armen von Jeruſalem, jondern diefe Armen kamen auch, es jelbit zu 
holen. So jtolz ihre Parteinamen Flingen, und jo jtattlih jie auf: 
treten, fie hatten fich zum Theil doch erſt auf ihren Miffionsberuf 
bejonnen, als das Map Weizen in Paläjtina einen Denar Eoftete und 
die Bevölkerung Jeruſalems anfing Hungers zu fterben. Unter fie 
gehören jene Wanderlehrer, die jih vor Allem fatt effen wollen, „die 
die Gemeinden aufzehren und ihnen das Ihre nehmen“. Dennoch 
brüfteten fie fich viel damit, unmittelbar von Jeſus befehrt zu fein und 
nannten fich die „Chriſtiſchen“. Wir werden bald ſehen, daß gerade 
ihre Führer, als der Kleine und fpecifiiche Kreis, ſich mit befonderer 
Schärfe gegen das Apojtolat Pauli wendeten, da fie in feiner Weiſe 
die Autorität eines Mannes anerkennen Tonnten, der mit Jeſu in gar 
feiner Beziehung ftand. Waren dieſe jchärferen Gegner, überwiegender 
Mahrjcheinlichkeit nach, die Chriftiichen, jo nannten ſich dagegen nad) 
Petrus diejenigen, die, nad) dem "Standpunkt des Apoftelfreijes, das 
Geſetz in gewiffem Umfang auch für die Heidenchriften für verbindlich 
achteten. Es werden dahin zahlreiche Judenchriſten zu vechnen fein, 
wohl aber auch ſolche Hellenen, die nach greifbaren Leiftungen ver: 
langten und denen die Zucht des jüdifchen Gejeges ein Damm ſchien 
gegen das Ärgerliche Leben ihrer ärmeren Brüder. 

Eine ſolche Manchfaltigkeit der Standpunkte und ber Voraus— 
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ſetzungen, bedenklich für jede religiöfe Gemeinſchaft, mußte gerade in 
Korinth doppelt verderblich fein, weil hier der factiöfe Geift der Hellenen 
ſich dieſer Gegenfäge bemächtigte, um mit jedem der Ankümmlinge 
Partei zu machen und fich jelbjt ihm zum Knecht zu geben.! Der 
angebornen Herrichlucht der Judaiſten war das chen recht. Ganz wie 
in Galatien fanden jie auch hier ihre Freude daran, einer chriftlichen 
Gemeinde die Erfriſchung jener dogmatiſchen Händel zu bringen, wie 
fie im Ghetto herkömmlich mit fpiger Zunge und je nachdem auch mit 
ſpitzen Meſſern geführt wurben.? Und wie jie e8 dort getrieben hatten, 
jo war auch bier ihre Hauptjorge, die Perfönlichkeit des Apoftels 
herunter zu reißen. Etliche von ihnen waren nicht in eigenen Ans 
gelegenheiten nach Korinth gefommen, jondern fie gaben fich als Apostel 
Ehrifti, den fie jelbit noch gefannt hatten, und begründeten darauf das 
Recht, fi von der Gemeinde, jammt ihren Weibern, unterhalten zu 
lafjen, und auch anderweitige Unterjtügungen zu nebmen.®? Da die 
Gemeinde durch Paulus an diefe Praris nicht gewöhnt worden war, 
wuhten fie darzuthun, daß Paulus und Barnabas dieſes Necht der 
Apostel nur darum nicht zu Üben wagten, weil jie ſelbſt einfähen, daß 
jie Feine wirklichen Apojtel, feine von Chriftus gefendeten Boten feien. # 

Die Gefahr von diefer Seite erfchien dem Apoſtel allerdings, als 
er den eriten Korintherbrief jchrieb, noch wenig bedeutend.“ Er hätte 
ſonſt nicht alle feine Pfeile auf den Antinomismus der Gemeinde ver: 
fendet, er hätte nicht fich jelbjt bejcheiden eine Schwergeburt genannt, 
„nicht werth Apoſtel zu heißen“. Aber freilich, wer hätte auch ver: 
mutben jolfen, daß eine Gemeinde, deren Glieder noch kaum vom 
Tempeldienſt zurüdzuhalten waren, deren ganzes Sinnen und Trachten 
darauf ging, dem Haufe des Titius Juſtus den Ruf einer Sophiſten— 
ſchule zu verfchaffen, deren jüdische Angehörige zum Theil ſich ihrer 
Abkunft jo ſchämten, daß fie das Bundeszeichen an fich auszutilgen 
ſtrebten. daß eine jolche Gemeinde in wenigen Wochen ſich in ächt 
griechiicher Unbejtändigkeit dem Judaismus in die Arme werfen würde? 
Bald genug ftellte jich freilich Heraus, wie die rührigen Fremden ſchon 
damals emjig waren, die Gemeinden Achajas in ähnlicher Weife wie 
die Kleinafiens mit ihrem Net zu umgarnen, und indirect ergibt ſich 
doch jhon aus dem Briefe der Korinther vom Jahre 57 oder Ans 
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fang 58 jelbit, daß der pharifäifche Sauerteig bereits in alle Poren 
des Gemeindelebens eingedrungen war und alle Verhältnifie vergiftet 
hatte, Aber chen darum, weil die gejunde Natur der Hellenen noch 
kräftig, ja überfräftig, gegen diejes fremde Element reagirte, glaubte 
Paulus vielleicht, fich bier des Kampfes gegen ſeine alten Gegner bes 
geben zu fünnen. Die Forderung der Bejchneidung iſt zwar geftellt, 
aber jie hält jich bier noch die Mage mit der Neigung der Juden— 
chriften, fich vielmehr zu ethniſiren.“ — Dagegen erneuerte fich ſehr 
ernftlich der Streit um die jüdiſchen Speijegebote, in jo fern die Judaiſten 
wegen des Genuffes von Opferfleiich viel Wefens machten. Unter dem 
Fleiſch, das auf der öffentlichen Fleiſchbank ausgelegt wurde, war aud) 
in Korinth ſolches, das von DOpferthieren herrührte. Nachdem im 
Tempel der Gott und die Priefter vom Opfer ihren Antheil erhalten 
hatten, wurde das Uebrige entweder bei den Opfermablzeiten im Tempel— 
bof oder zu Haufe verzehrt, oder auf den Fleiſchmarkt gebracht und 
da verkauft. Bei großen öffentlichen Opfern wird der Tempel jelbit 
die Malle des Fleiſches in diefer Weiſe verwerthet haben. Jedenfalls 
bandelte es fich um cine für die Nermeren jehr wichtige Cinrichtung, 
indem das Opferfleifch auf dem Marfte das billigite war und Freunde 
und Verwandte wohl auch ſolches verjchenften, oder zum Genuß des— 
jelben in der Familie einluden.? Aa, in jo fern die meijten Familien— 
fejte mit einem Opfer gefeiert wurden, konnte bei den verichiedenjten 
Gelegenheiten dem Ghrijten, der die Heimkehr, tie Genefung oder 
andere Freudenfeſte feiner Freunde begehen half, ſolches Fleiſch auch 
dann vorgejeßt werben, wenn er fich vom Tempelbeſuch ſelbſt ausge— 
ichlofien hatte. Paulus batte daran feinen Anfteh genommen, ſolches 
Fleiſch zu effen, nad dem Grundjaß des Pjalmiften: „Des Herrn ijt 
die Erde und ihre Fülle“? Gr hatte es genojjen wie jede andere 
Speife mit Dankjagung gegen Gott. Da nun aber die Judaiſten den 
Genuß des Qpferfleiſchs unterfagen wollten, + entbrannte ein beftiger 
Kampf zwiichen ihnen und den Jüngern des Paulus und Apollos, die 
zum Theil ihre höhere Einſicht und geförderte philoſophiſche Bildung 
eben darin bewiefen, daß fie ſich über dieſes Vorurtheil recht augen- 

1 1 Cor. 7, 18. — ? 1 Cor. 10, 26. — ® 1 Cor. 10, 26. — + Tiejenigen, 
die dem Apoftel die Laxheit feiner Anhänger zum Vorwurf machen, find die, die 
den Herrn geſehen haben, denen er nicht Apojtel ift, die Petrum und die Brüder 
bes Herrn als Autorität anerkennen, und die ſich jelbit von der Gemeinde unter: 
balten lafjen, aljo die ſpecifiſchen Judaiſten, die Chriſtiſchen. Nah 9, 1-12. — 
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fällig wegſetzten. Beide Erceffe erjchienen dem Apoſtel gleih kindiſch. 
„Speife, fagt er, wird uns Gott nicht darjtellen, weder find wir, wenn 
wir nicht ejjen, weniger, noch jind wir mehr, wenn wir eſſen“.! Aber 
die Korintber hätten nicht riechen fein müflen, wenn fie fh nicht 
auch darüber gezanft, gehaßt und verflucht hätten. Wenn uns jchon 
diefer Abſcheu vor Gögenopferfleiih an die Partei des Judaismus 
erinnern muß, die jpäter in den phrygiſchen Gemeinden ſprach: „Faſſe 
nit an! Koſte nicht! Berühre nicht”,2 jo deutet es auf eine Ähnliche 
Gefinnung, wenn von andern die Lolung ausgeht, „da es dem 
Menschen gut jei, fein Weib zu berühren“ 3 Freilich von den An- 
hängern des Petrus kann diefe Loſung nicht wohl ausgegangen fein, 
da Paulus ja in unjerem Brief in Grinnerung bringt, wie er und 
die übrigen Apojtel und die Brüder des Herrn Weiber nicht nur 
haben, fundern auch auf Reifen mit ji führen. Allein möglicher 
Weiſe war eben dieſes einer der Unterichiede zwiſchen den Petrifchen 
und Chriſtiſchen, daß die, die jich rühmten, das Angeficht Chriſti ſelbſt 
geſchaut zu baben, ihm auch nachfolgten in dem Stande der Ehelofig: 
keit. Jedenfalls war diefe Richtung im Kreife des effäifchen Chriften: 
thums jchon früh vertreten, da ja 10 Jahre fpäter der Verfafler der 
Apofalypie 144,000 zäblt, die fich nicht mit Weibern befledt haben, 
und die darum bie erſte Stelle erhalten am Throne des Lamms.t Da 
nun auch in Korinth diefe Frage nah Abgang des Apoftels in die 
Gemeinde hereingeworfen worden ift, jo wird man nicht fehl geben, 
wenn man die Ghriftusjünger als diejenigen bezeichnet, die dieſe eſſäiſchen 
Grundfäge braten. Nun begann auch bier das Abängiten der Ehe: 
gatten wegen ihres ehelichen Lebens,’ nun wollten Ihwärmerifche Frauen 
fi ihren Männern entziehen® und verdadhte man es den Wittwen, 
wenn jie neue Bündniffe anknüpften.“ Setzt erichien es den rauen 
doppelt unleidlich, das heidniſche Hausweſen ihres Mannes mit feiner 
Unreinheit zu tbeilen, und an den gemildhten Ehen wird gerüttelt® 
und den ungemijchten eine Elöfterliche Lebensordnung eingefchärft.? Die 
Aungfrauen werden zum Gölibat gepreßt und den Vätern in's Ge— 
wiſſen geredet, ihren Töchtern die Ehe zu verweigern. 9 Es find juft 
die Streitfragen, die die römischen Satyrifer an den Proselyten des 
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ägyptiſchen Eultus verhöhnen, die durch dieje ſtark orientaliſch und 
rituell gefärbte efjäiiche Richtung num auch in den riftlichen Häufern 
auftauchen. Die Anhänger Pauli hatten aber gegen dieſe Scrupel 
um jo weniger Rath und Trojt, als Paulus felbft die Frage der 
Verehelihung von dem Standpunkt des demnächſtigen Anbruchs des 
Reichs betrachtet und darum auch jeinerjeitS vor der Ehe gewarnt hatte, 

Es lag nur in der Natur der Sache, wenn alle dieje praftiichen 
Differenzen, die den Frieden der chrijtlichen Familien untergruben, 
auch in den Verfammlungen zur Sprache kamen und jo wundern wir 
uns nicht, wenn dieſe forthin einen ſehr ftürmifchen Charakter ans 
nahmen. Wo jo vieles zu beiprechen war, ftritt man heftig, wer das 
Wort habe, und e8 war den Petrifchen mit langen apolliichen Schul: 
reden nicht gebient.! Ueberhaupt aber war bei dem rebefreudigen Hel— 
(enen ein ungemefjener Eifer des Sprechens erwacht. Hatte einer das 
Wort, jo beutete er dieſe Freiheit unbejcheiden aus, andere, unter dem 
Vorwand, daß auch, fie der Geijt treibe, redeten darein und jo Fam es, 
daß oft mehrere Propheten zugleich jprachen, und daß der Gott, der 
bier feine Propheten veden hieß, mehr ein Gott der Unordnung zu 
jein jchien als ein Gott des Friedens, ? 

Diefer Egoismus der Beredtfamkeit mochte allerdings vorzugs- 
weile der apolliſchen Schule der ſchönen Worte anhaften, allein weit 
jchlimmer war e8, daß die zuwandernden Syrer und Paläftinenfer das 
efftatiiche Wejen, den heiligen Taumel, die bacchiſchen Zuſtände der 
ſyriſchen Chriſten in diefe Gemeinden einjchleppten, in die fie ſich hatten 
aufnehmen laſſen und in denen jolche Parorisınen nicht naturwüchjig 
waren, feine innere Wahrheit hatten und darum auch jofort der Ueber: 
treibung verfielen. Denn daß die Erceffe des Zungenredens erſt jeßt 
in die Gemeinde hereingetragen worden find, beweilt die fichtliche Ver— 
wunderung des Apojtels, diejelben hier anzutreffen. So wohl er aud) 
dieſe ekſtatiſchen Zuſtände kennt und in ihnen das Wehen des Geijtes 
empfindet, zum Beltandtheil der öffentlichen Erbauung hat er jie doch 
nie gemacht und will er fie nicht gemacht willen. * Allerdings war 
chen bei der Gründung der Gemeinde, in den Zeiten der erſten Bes 
geifterung, mancher vom Sturm feiner Empfindungen dahingerifjen 
worden, daß er nur noch in gebrochenen Lauten dem Ueberjchwang 
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feiner Gefühle Luft machte, ! aber daß nunmehr oft die ganze Ver— 
jammlung das fanatifche Anſehen weiſſagender, jauchzender und weh: 
klagender Schwärmer annahm, das war ein Tropfen ſyriſchen Blutes 
in den Adern diejer helleniichen Gemeinde, den nicht Paulus vermittelt 
batte.? Schildert er doch jelbft das neue Ausjehen der Gemeinde mit 
einer halbwegs ironiſchen Verwunderung — biejes „Reben in ben 
Wind“, diefes ſinnloſe Getöfe, diejes wirre Anjchlagen und unartikulirte 
Tönen wie von Flöten, Harfen, Poſaunen, Paufen und Cymbeln, 
diefes Gewälſch in „barbarijchen Lauten”, diefe neue Sprache, die fich 
von den 7O bekannten dadurch unterjcheidet, daß fie Feine Worte hat, 
und welcher Vergleichungen der Apoſtel jich ſonſt noch bedient, die 
balb feine Entrüftung, halb feinen Spott verrathen.d? Wie fehr ſich 
diefer Gemeinde, im Gegenjaß zu des Apoſtels Lehre von den Gaben 
des Geiftes, die richtige Anſchauung vom Wejen des neuen Princips 
und feinen Neußerungen verjchoben Hatte, das jehen wir daraus, daß 
fie meinte, jich des heiligen Geiftes nur noch in ſolchem Taumel der 
Ekſtaſe bewußt werben zu können. + Wer fich in dieſen Rauſch ver: 
jegen konnte, der glaubte ein vom Geiſt Begnadigter zu fein und 
ſchaute hochmüthig auf die Andern herab ; wer fich niemals zum Zungen- 
reden, Jauchzen, Eeufzen und Stöhnen getrieben fühlte, der meinte, 
der Geiſt Chriſti jei nicht in ihm und ängitete ſich um feine Erwählung.’ 
Gerade die Wahrhaftigiten konnten ſich jo grämen, ob jie denn zu 
dem geheimnißvollen Leibe Chrifti gehörten, da fie von dem Hauch 
jeines Geiftes fein lautes Zeugnig zu geben wußten und auch ben 
Andern galten fie ala die ungeehrteren Glieder, wenn man nicht gar 
(äugnete, daß jie überhaupt den „Pneumatifchen” zuzuzählen feien. 
Aber während man jo in der Ekſtaſe jich Gott näher glaubte 
al8 bei vernünftigem Reden und Handeln, traten bei jolchen aufgeregten 
Scenen, Erſcheinungen hervor, die auch den Gläubigſten ſtutzig machen 
mußten. In ihrem befinnungslojen Taumel fühlten ſich manche ge- 
zwungen zu läjtern, was ber Gemeinde heilig war, und jo erichallte 
der jchauerliche Ruf, den ſonſt der Pöbel der Synagogen ertönen ließ, 
wenn er Chriftenhäufer ſtürmte, das Anathema Jesu! im Kreije der 
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chriſtlichen Verſammlungen felber.! Das war nicht mehr bie reine 
Begeifterung der Zungen von Serufalem. Paulus felbft, dem die 
Korinther erſchreckt diefe Thatſache melden, warnt fie, nicht in ben 
früheren geiftig gebundenen Zuſtand heidniſcher Mantif zurüd zu 
finfen. Der heilige Wahnfinn eines Cybelepriefters mit feinem blinden 
Getriebenwerden und feiner unzurehnungsfähigen Raferei gehört nicht 
in das andächtige Haus einer hriftlichen Verfammlung. Nichts anderes 
aber ijt eine ſolche befinnungsloje Ekſtaſe, die Dinge thut und rebet, 
die fie bei klarem Bewußtjein jelbjt verurtheilen muß. Den Pa— 
läftinenfern und Syrern freilih mochten ſolche ſtürmiſche Situngen, 
denen nur die allgemeine Erjchöpfung ein Ende machte, nichts neues 
fein,2 allein hier in Korinth war für vergleichen ein gefährlicher Boden 
und die mit folcher Aufregung verbundene Auflöfung der Ordnung 
und des Anftandes führte auch zu andern Erceffen, wie fie zuvor in 
feiner hriftlihen Gemeinde vorgefommen waren. 3 

Die hellenifchen Frauen, die freilich zuvor Schon in der Gefell: 
ichaft eine andere Stellung einnahmen als die ſyriſchen Weiber, er: 
laubten ſich ein Hervortreten in den chriftlichen Verfammlungen, wie 
man e8 bisher nirgends gejehen. Nachdem ein Mal die Feſſeln ber 
Sitte gefprengt waren, gaben auch jie fi dem Zuge des Geiftes bin 
und da jeder die Worte erjchallen Tieß, die ihm im Geiſte aufblitten, 
liegen auch fie dem Strome ihrer Rede freien Lauf, der Meinung 
folgend, es ſei eine höhere Macht, die fo heftig in ihrem Herzen poche 
und arbeite. Ohnehin regte ſich dem ungeheueren Schiefal gegenüber, 
das gerade fie herausgehoben hatte aus der Alltäglichkeit des Lebens 
und in der Erwartung der großen Dinge, die für fie und durch fie 
geichehen würden, auch in den rauen ein lebendiger Geift, der fich 
mit der üblichen jtrengen Unterordnung des Weibes unter den Mann 
nicht vertrug. + Mit ihrer Bekehrung, fühlten fie, habe ſich auch etwas 
in ihrer Stellung zum Manne geändert. Hier auf dem Boden des 
religiöfen Lebens wußten fie ji) den Männern ebenbürtig. So wollten 
jie auch in der Gemeinde nicht dazu verurtheilt fein, ſtumm und tief 
verjchleiert da zu ſitzen. Nachdem der Brauch der Synagoge, mit 





1 Ueber dieſe befremdliche Erſcheinung 1 Cor. 12, 3 haben die Korinther 
bei Paulus angefragt nad 12, 1. Auf fie bezieht ſich 12, 2. Daß Paulus ſelbſt 
diefe Rebe als Erempel erſonnen oder ohne Beranlafjung in den Mund genommen, 
iſt eine unbegreifliche Unterftelung. — 2 Act. 2, 6; 21, 9 flgbe. — ® 1 Cor. 11, 
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verdecktem Haupte zu reden, in der Gemeinde ſich nicht hatte halten 
tönnen, warfen auch fie den Schleier ab, der fie jonft züchtig den 
Augen der Männer entzogen hatte und zugleich ein Zeichen ihrer die— 
nenden Stellung war.! Unverjchleiert, wie ſonſt nur Hetären pflegten, 
traten jie den Männern entgegen, um auch ihre Eingebungen und 
Offenbarungen in der Gemeinde vorzubringen. Daß ein ſolches Auf- 
treten, den an jtrengen Verſchluß der Weiber gewöhnten Syrern ein 
großer Anſtoß war, läßt ſich denken. Dennoch aber hing auch biefer 
Erceß mit der Eraltation zuſammen, zu der niemand jo viel beigetragen 
hatte als jie jelbit. 

Wie in jolcher Weije die Würde der Gemeindeverfammlungen 
verfiel, jo auch die Weihe des gemeinfamen Liebesmahls und gerade 
bier zeigt e8 fich recht, da das geräufchvolle Wefen der neujten Ent: 
widelung feineswegs auf einer Ueberfülle fittlicher Begeifterung berußte, 
jondern der Apojtel in feinem vollen Nechte war, wenn er dem Reben 
mit Menjchen- und Engelszungen das Leben in der Liebe gegenüber 
jtellte. Trotz der Eraltation der VBerfammlungen waren die Gemeinde 
glieder innerlich kalt geworden und jtanden fich fremd und zum Theil 
gehäſſig gegenüber. Unter diefen Umständen ward das Liebesmahl zu 
einer hohlen Form, die man bejjer ganz abgeichafft hätte, da man nad) 
des Apojtels Urtheil nur, „um fchlechter zu werben”, zufammen fam.? 
Bereits hatten die Spaltungen der Parteien fich jo erweitert, daß von 
der früheren Gemeinjamteit des Mahls nicht mehr die Rebe war. 
Unter dem Vorwand, daß man hungrig fei und nicht warten könne, 3 
verzehrte jeder, was er mitgebracht. Die Neichen tafelten, die Armen 
hungerten und mande benutzten die Gelegenheit, ſich zu betrinfen. # 
Die aber, die gewohnt geweien waren, hier geipeiit zu werben, ſchlichen 
nun beihämt nach Haufe? Sie wenigftens trugen nicht die Em— 
pfindungen mit in die Stadt hinunter, um beretwillen man joldhe 
Verſammlungen veranjtaltet hatte. Sie waren nicht bejjer, fie waren 
ichlechter geworden. Der Apoſtel gibt diefe Schilderungen allerdings 
mit einigem Vorbehalt. Die Klagen waren ihm zugefommen von 
den Sklaven der Chloe, die damals nach Ephejus gekommen waren. 
Wie alle Armen hatten jie gegen das Benehmen der Reichen viel ein— 
zuwenden und waren ſelbſt Partei.” Rühmliche Ausnahmen gaben 


1 1 Cor. 11, 10. — 2 1 Cor. 11, 17. — ® 1 Cor. 11, 88. 34. — 
* 1 Cor. 11, 21. — ® 1 Cor. 11, 22. — 6 1 Cor. 11, 18, — ? 1 Cor. 11, 18. 
18* 


276 Wirkſamkeit unter den Hellenen. 


doch auch fie zu.! Auch wußte Paulus aus den Vorfommnifjen in 
Theffalonich recht wohl, daß die Armen zuweilen die Einrichtung der 
Agapen mißbraucht hatten, um ſich von den Wohlhabenden ernähren 
zu laſſen. Allein, was auch die Reichen zu ihrer Vertheidigung mochten 
zu jagen haben, jedenfall® war der Contraſt zwijchen Ideal und Wirk: 
(ichfeit bei einem jolchen „Liebesmahl” groß genug. Wo war das 
euer der erjten Liebe geblieben, in dem vor faum zwei Jahrzehnten 
die Chrijten das Ihre zufammen geworfen hatten und aus dem ber 
Brudername entflofien war? Der üble Eindruf diefer Liebesmahle 
ohne Liebe verjchärfte ih aber noch dadurch, daß unmittelbar nad} 
diefem Unfug die Euchariftie folgte, die dann die Einen fatt und trunfen, 
die Andern neiderfüllten Herzens empfingen. So nahm der Eine das 
heilige Brot, um feinen Hunger zu ftillen, der Andere trank den Wein, 
nachdem fic ihm zuvor jchon die Klarheit des Geijtes durch Zechen 
getrübt hatte, ohne diejes Brot und diefen Wein von anderem zu 
unterjcheiden. ? 

In jeder Beziehung war mithin ein Abfall von der urjprüng- 
lichen Idee der Gemeindeeinrichtungen eingetreten, wie er ſchreiender 
nicht gedacht werben fonnte. Ein Gefühl davon hatte man body in 
der Gemeinde jelbit, und es. ſprach jich darin aus, daß man bald nad) 
einem Bejuche des Apollos,3 bald nad) einem des Paulus, * bald nad 
einem ber paläſtinenſiſchen Häupter verlangte.d Das wenigitens ver- 
behlten ſich aljo die Korinther nicht, daß ihre Verhältnifje einer ord— 
nenden Hand bebürften. 


9. Der erſte Korintherbrief. 


Das Bild, das Paulus jelbit von den Zuſtänden jeiner Haupt— 
gemeinde zeichnet, läßt uns den ftrafenden Ton’ begreifen, den bie 
Sendjchreiben des Apofalyptifers an die eine und andere paulinische 
Gemeinde anjchlagen, und wir erfahren bier im Einzelnen, was ber 
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Prophet in feiner Bilderſprache die Lehre Bileams und die Werke der 
Nitolaiten nennt und was es heißt, wenn er klagt: „ch weiß beine 
Werke, daß du den Namen haft, daß du Tebeit und bift tobt”. Nur 
milder drückt unſer Apoftel fih aus und bewährt auch bier feine 
Fähigkeit, neben dem Böſen das Gute zu jehen, obwohl e8 des Böjen 
genug gab. Das Feld, das Paulus bebaut und Apollos begoffen hatte, 
gli einem Ader, auf dem das Unkraut den guten Samen überwuchert 
bat. Ganz erfticht ift diefer gute Same aber doch Feineswegs, dafür 
iſt der Brief, den die Korinther im Jahr 57 auf 58 an Paulus 
richteten und deſſen Inhalt wir aus der paulinifchen Antwort zu er: 
fennen vermögen, ber bejte Beweis. Unkraut und voller Weizen wachjen 
da mebeneinander. Neben dem frechiten Libertinismus, die zarteften 
Bedenken der bingebenditen Liebe und ftrengiten Gewifjenhaftigkeit, ! 
neben ber hartherzigen Selbitfucht, die opferfreudigite Hingabe? Des 
Apoſtels Auge aber war jo gebildet, daß er das Gute vor dem Böfen 
ſah und mit feinen Blicken auch Tieber darauf verweilte. Das hält 
ihn nicht ab, jede Munde, wenn auch mit janfter und leijer Hand 
aufzudecken und fo ift denn auch fein Brief an die Korinther, ven er 
‚kurz vor Dftern 58 jchrieb,3 ein jchönes Denfmal feines reinen 
Charakters und feiner überlegenen Menſchenkenntniß und Lebens: 
erfahrung, die jchont oder abthut, wie es gerade am Platz ift. Für 
die Beurtheilung deſſelben fällt zunächit in’® Gewicht, daß über bie 
eingeriffenen Mißbräuche ſchon andere jchriftlihe und mündliche Ver: 
bandlungen vorangegangen waren. Paulus hatte bei jener perjönlichen 
Anwejenheit in Korinth, „auf der Durchreife" ſchon ernitlih auf 
Säuberung der Gemeinfchaft gedrungen und gedroht, er werde bei jeiner 
Rückkehr gegen die unfauberen Elemente der Gemeinde Feine Schonung 
mehr walten lafjen.* Eben jo beftimmt hatte er die Ausſchließung 
der notorifchen Sünder in einem von der Reife aus geichriebenen 
Briefe verlangt. Aber die Korinther, verwöhnt durch das demon- 
ftrative und pathetiiche Auftreten der neuen Lehrer, hatten aus bes 
Apoſtels milder und bittender Weife den tiefen Ernft feiner Gefinnung 
nicht zu erkennen vermocht, denn das Poltern und Declamiren, das 
neuerdings hier eingeriffen war,s hatte die Gemeinde unfähig gemacht, 


i Bl. 1 Cor. 6, 13—18 mit 7, 16. — ? gl. 11, 21 mit 16, 15. — 
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fittlihen Exrnft, von leerem Pochen zu unterfcheiden. Sie hatte Pau— 
[us damals beicheiden, ja demüthig gefunden und wußte nun nicht, 
wie fie den nach feiner Abreife eintreffenden ſcharfen Brief zu nehmen 
babe. So blieb einftweilen alles beim Alten. ! 

Paulus gab nun dem in Macedonien arbeitenden Timotheus 
den Auftrag, jpäter auch wieder in Korinth nachzuſehen und dem dog— 
matifchen Gezänfe gegenüber auseinanderzujegen, „wie Paulus in allen 
Gemeinden Tehre”? Er war babei nicht ohne Beſorgniß, ob jein 
Schüler der Aufgabe gewachſen fei. „Wenn Timotheus fommt, jchreibt 
er, jo jehet zu, daß er ohne Furcht bei euch ſei; denn er treibet das 
Werk des Herrn, wie auch ich. Niemand fol ihn verachten. Geleitet 
ihn in Frieden!"3 So bang ſchlug dem Apoftel fein Herz, als er 
feinem Genoffen den jauern Gang nad) Korinth zugemuthet hatte — 
und in der That, nachdem Paulus den unfaubern Elementen eine 
peremptorifche Friſt der Beflerung bis zu feiner Rückkehr geftellt Hatte,* 
erwartete man bort den Apojtel jelbjt und als feine Ankunft ſich ver- 
zögerte, fingen bereits etliche an jich zu blähen, als würbe er nicht 
kommen und es blieb Paulus nur übrig, brieflich zu wiederholen, er 


werde bald kommen und nicht die apolliiche Berebtjamfeit derer, 


prüfen, die fich blähen, jondern ihre Kraft. „Denn das Reich Gottes, 
ruft er den declamirenden Parteiführern zu, bejteht nicht in Worten, 
jondern in Kraft“. Dabei bezieht er fich auch jet wieder auf feine 
höhere Strafgewalt: „Was wollt ihr? Soll ich mit der Ruthe kommen, 
oder mit dem Sanftmuthsgeift ?"5° — Wenn aber jest jchon die 
Korinther prahlten, Paulus getraue ſich nicht mehr in ihre überlegene 
Nähe, wie mußte erft diefer Uebermuth jchwellen, als er ftatt feiner, 
den jungen Timotheus anfündigte und ſelbſt ihre Nachficht für ihn in 
Anjpruh nahm. In der That, der Apoftel hatte nun doppelt Urſache 
für fein „geliebtes Kind“ bejorgt zu fein. Denn die Nadrichten hatten 
ſich gekreuzt. Während Paulus den Timotheus jhon nah Korinth 
gewielen hatte, fand er in Epheſus Chloe, jene korinthiſche Dame, zu 
deren Gejinde drei Mitglieder der dortigen Gemeinde gehörten, Stephanas, 
Fortunatus und Achaicus.s Von den Korinthern hatten fie den Auf- 
trag, den Apollos dorthin einzuladen ;?T fie brachten aber auch ben be= 
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jagten Brief der Gemeinde an Paulus mit, den,der Apojtel nun in 
unjerem eriten Korintherbrief beantwortet. ! 

Zunächſt fühlte Paulus ſich durch die Gegenwart jener wür: 
bigjten Repräſentanten der korinthiſchen Gemeinde nicht wenig erfrifcht 
und gehoben. War doch der darunter, den er zuerjt in Achaja be: 
fehrt und zuerft ſammt feinem Haufe getauft hatte.? So erinnerten 
ihn die Drei an die Seiten der erjten Liebe und als er zur Feder 
griff, war er troß aller feitherigen Erfahrungen geneigt, in ſolchen 
Männern die Gemeinde jelbit zu jehen. Ahnen wünſcht er Autorität 
und von feinem Zuſammenſein mit ihnen, erwartet er auch für bie 
Korinther die beiten Folgen. Was ihm nad den Schilderungen der 
Reute der Chloẽ am ſchwerſten auf das Herz fällt und worauf er zuerit 
zu Sprechen kommt, iſt die eingerifjene Parteifucht. Mit überrafchendem 
Scharfblid durchſchaut der Apoftel diefes Treiben und geißelt mit 
feiner Ironie diefe Gemeindeverfammlungen, in denen jede Klique ſich 
aufbläjt zu Gunften ihrer Führer und den Andern vorrechnet, daß 
fie die beſſern Leute habe.“ Trefflich zeichnet er die ganze Praris 
jolher Parteien, die eigenen Gejinnungsgenofjen berauszuftreihen und 
fich jo wechjelfeitig im Anfehen zu erhalten. Aber wie unendlich eng 
ift doch der Gefichtsfreis feiner Korinther geworben, feit fie ſich ges 
wöhnt haben, alles darauf anzujehn, ob es ihrer Partei diene, und 
alles abzulehnen, was nicht apolliich, nicht petriſch klingt, mit nie= 
manden umzugehn und nichts gelten zu laſſen und nichts wichtig zu 
finden, al® was jich auf die eigene Koterie bezieht. Das ift der Stand» 
punkt, auf den ſich der Apoftel den Fleinlichen Hetzereien der forin- 
tbiichen Parteien gegenüber in unferem Briefe begeben hat.d Er zeigt 
den Korinthern, wie fie ihren Befititand viel zu nieder anjchlagen 
und wie jie ſich ſelbſt der beiten Mittel der Entfaltung begeben, bie 
ihnen Gott überall vor die Füße legt, weil jeder nur das gut finden 
will, was ihm gerade jein Lehrer zu geben vermag, wie fie jich damit 
den Horizont felbjt verbauen, die Wurzeln ihres Wachsthums ſich jelbit 
bejchneiden. Es ift jo recht aus dem weiten Herzen bes Heidenapojtels 
geſprochen, wenn er ihnen darum zuruft: „Alles ijt euer! Es ſei 
Paulus oder Apollos oder Kephas, es fei Welt oder Leben oder Top, 
es jei Gegenwärtige® oder Zufünftiges: alles ift euer!”® Und wie 
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dieſes Parteiwejen der Korinther ihrer nicht würdig ift, jo aud 
feiner nidt. Es iſt wahr, was ſie jagen, er ift in Korinth nicht 
aufgetreten mit dem Selbjtvertrauen eines beflatichten Sophiften, fon: 
dern in Schwachheit, Furcht und großem Zittern, aber er wollte aud) 
feinen Beifall für fih, jondern Gehorfam gegen Gott. Alle rechten 
Evangeliften find Gottes Mitarbeiter und werden von Gott ihren 
Lohn erhalten; um den Dank der Gemeinde haben fie nicht gedient. ! 
Auf die Verkehrtheiten der verjchiedenen Fractionen im Einzelnen einzu= 
gehn, hält der Apoftel darum auch nicht für angemeffen. Nur ven 
Apolliſchen gegenüber, jet er klar auseinander, daß fie auf ganz falſchem 
Wege find, wenn fie weltlicher Weisheit und MWiffenfchaft in Sachen 
des Glaubens eine entjcheidende Stimme zumefjen. Es find andere 
Kräfte und andere Tiefen des menjchlichen Geifts, an die die Religion 
fich zu wenden hat, als die, an die die Wiſſenſchaft appellirt. Die 
Meisheit, die das Evangelium bringt, ift auf ganz anderem Wege 
als die Weisheit diefer Welt zu Stande gefommen, fie berichtet, was 
fein Ohr gehört und Fein Auge gejehen bat, was nicht auf dem Wege 
finnlicher Erfahrung zum Herzen gelangte, jondern eine Offenbarung 
des Geiftes ift aus der geiftigen Welt. Ueber dieſe gottgelehrte Weis: 
beit werden die Sophilten jpotten und die Schriftgelehrten der Syne— 
rien werben fi an ihr Ärgern, jo lange fie die bleiben, die fie find, 
ſarkiſche Menſchen ohne Organe für die pneumatifhe Welt. Wozu 
aljo das Evangelium in eine weltförmige Geftalt preffen, da es den 
MWeifen doch ewig eine Thorheit it. Nicht an fie ſoll die Predigt jich 
wenden, jondern an ven einfachen, jchlichten Glauben der Herzen. 
Denn nur denen, die nicht mit dem Verſtande jondern mit dem Glau— 
ben fich nahen, ift Chriftus göttliche Kraft, ihnen ijt Chriftus göttliche 
Weisheit. Sie finden in ihm den rettenden Halt, fie haben in ihm 
die Löſung aller Räthjel des Lebens. Liegt doch diefe Thatjache dem 
Apoftel als Rejultat der legten zwanzig Jahre Far vor Augen. Man 
fehe fih doh um im SKreife der Gemeinde Gottes! „Wo ijt ein 
Meier? Wo ein Schriftgelehter? Wo ein Disputirmeifter dieſes 
Zeitalters?* Die Weifen Jeruſalems haben den Herren der Herrlid- 
feit gefreuzigt und die Philoſophen Achaja's treiben ihren Spott mit 
ihm. „So bat Gott die Weisheit der Welt dumm gemacht und hat 
die Einfältigen erwählt, um die Weifen zu nichte zu machen und was 
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ſchwach ift in der Welt bat er ermählt, daß er zu Schanden mache, 
was ſtark ift und was nichts ift, um das Geltende zu nichte zu machen“. 
Die untern Schichten der Gejellichaft find es, die kleinen Leute, 
„die nichts find“, über die man weg jieht, denen die große Umwand— 
(ung der Welt überlafjen bleibt. Ja der Apojtel bat die beftimmtefte 
Einficht davon, daß die neue Entwidlung, die von dba unten empor- 
fteigt, hinwegführen werbe über alle antife Herrlichkeit, über alle römische 
Macht und griechiſche Weisheit. Er hört die Füße derer, die diefe Weiſen 
binaustragen, ſchon vor der Thüre. AU das Echulgezänfe und all bie 
tönenden Worte des Syſtems, von denen die Welt noch voll ift, wird 
morgen verjtummen. „Weisheit reden auch wir, aber feine Weisheit 
der Oberjten diefer Welt, die weggeichafft werden” — jo jagt Paulus 
nicht hinterher, nachdem die Gejchichte das Urtheil geiprochen hat, nicht 
nachdem die Akademien Alerandriens geichloffen find und der Diana- 
tempel zu Epheſus mit dem Kreuze bezeichnet ift, jondern zu einer 
Stunde, in der eine Hand voll Sflaven und Kleinbürger die chriftliche 
Gemeinde bilden, während alles, was auf Weisheit, Bildung und Sitte 
Anspruch macht, ſich nad) den Hörjälen der Afademifer drängt, und 
während ihm noch ver Ruf der Mafjen in die Ohren gellt: „Groß 
ilt die Diana der Epheſer!“ Das iſt das jichere Vorgefühl des Genius, 
für den die Zukunft prophetiſch Gegenwart ift. Freilich war Paulus 
diefer Maßſtab Schon dadurch an die Hand gegeben, daß ihm bie Uhr 
der Zeit überhaupt abzulaufen jchien und wie er jelbjt immer alles 
bezieht auf den Tag des Herrn, der vor der Thüre jteht und anflopft, 
jo fragt er auch die Korinther, ob fie fih vor Chriſti Richterftuhl 
mit den Schulflosfeln des philoniſchen Syſtems ſchmücken wollten oder 
ſich berufen auf ihre apollifche Vortragefunft? Ihm find ihre neuften 
Fortjchritte „Holz, Heu und Rohr”, das die Flamme des Gerichtstags 
verzehrt. Was dagegen ein Lehrer fertig gebracht bat an feitem Glau— 
ben, an Liebe und fittliher Haltung wird an jenem Tage beitehn, wenn 
alle Künfte der Speculation und alle Flitter der Rhetorik von uns 
fallen wie eine Schlade.! Dabei geht e8 ohne einen Rüdblid auf den 
Zuftand der Gemeinde zur Zeit ihrer Gründung nicht ab und einige 
ironiſche Betradhtungen über die Fülle der Weisheit, die jo plötzlich 
über die trefflichen Korinther gefommen ift, verfehlen feineswegs ihre 
Wirkung. 
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Ehen jo draftiich it der Einprud, wenn der Apojtel nun un— 
mittelbar an die Zurückweiſung der korinthiſchen Aufgeblafenheit bie 
Beiprehung der unfittlihen Grundjäge und Handlungen anreiht, die 
die Gemeinde im traurigiten Lichte erjcheinen laſſen. Er ſelbſt ſieht 
ſolchen Verhältniffen gegenüber ſich genöthigt, die Forderungen zu er: 
mäßigen, die er geneigt war, an das Leben ber Chriſten zu jtellen. 
Sein Grundfag ijt freilih, „daß es einem Manne überhaupt gut fei, 
fein Weib zu berühren”, allein er hatte mit diefem Grundfaß nicht 
die Werfgerechtigkeit einer efjäiichen Askeje begründen und noch weniger 
einem ungeregelten und lüberlichen Leben Vorſchub thun wollen. Nur 
deßhalb, weil ihm die Neftaufgabe der Menſchheit darin aufging, fich 
vorzubereiten auf die bemnächitige Ankunft des Herren, hatte er nicht 
verjtehen wollen, wie jemand, ber ernjtlich diefer Anfunft harre, noch 
Neigung und Zeit finden könne, eheliche Bande zu jchließen, denn 
„die Zeit ift ja jo Eurz, daß die, die Weiber haben, find, als hätten 
fie feine*.! — Für die Gegenwart nicht mehr der Mühe werth, jchien 
ihm die Ehe zur Vorbereitung auf die große Zukunft nur ein Hinder- 
niß. „Denn der Lebige forget, was bes Herrn ijt, wie er dem Herrn 
gefalle, der Verheirathete aber forget, was der Welt ift und wie er 
dem Weibe gefalle”.? Dazu kommt, daß die Zukunft des Heren wird 
eingeleitet jein durch große Nöthe und Stürme, in denen der Unver: 
beirathete geringere Trübjal haben wird als der Verheirathete. Um 
fie zu jchonen, jagt demnad der Apojtel, habe er vor der Ehe ge- 
warnt.3 — Allein wie wenig er jenen efjäifchen Abjcheu vor ber Ehe 
billigt, dem alles Phyſiſche Ekel erregt, das zeigt er damit, daß er 
die von dieſen Grundjägen angejtedten Frauen ernjtlich zurecht weilt, 
indem fie mit ihrer Schwärmerei leicht ihre Ehemänner den Ver: 
juhungen des Satans preisgäben. * Auch jenen andern, die ji von 
dem heidniſchen Gatten unverftanden wähnten, und jich im ähnlicher 
Ueberjpannung förmlich gejchieden hatten, gebietet er, ſich vor ihren 
Männern zu demütbigen und die Wiederausſöhnung mit denjelben zu 
ſuchen. Was aber von den gejchlofjenen Ehen galt, mußte folgerichtig 
auch von den beabjichtigten gelten. Freilich jtellt Paulus an jich den 
ehelojen Stand über den ehelichen, aber, wie in Korinth die Dinge 
liegen, doch auch wieder den ehelichen über den eheloſen. Sonjt könnte 
er nicht den Wittwen das löſende Wort fprechen: „ie mögen freien” 
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und den Gefchiedenen „jie mögen fich verjöhnen” und den Jungfrauen 
„lie mögen heirathen“. Andere aufgeregte weibliche Gemüther aber, 
die die Ehe mit dem heidniſchen Manne nicht mehr glauben erdulden 
zu dürfen, faßt er bei ihrem mütterlichen Gefühle. So gewiß fie die 
Empfindung haben, daß ihre Kinder geheiligt jind durch ihren Glauben, 
jo gewiß ift e8 auch ihr Gatte. „Sonft wären ja eure Kinder unrein, 
nun aber jind fie heilig“.“ Freilich bat der Apoitel dabei die Em: 
pfindung, daß er eine Conceſſion an dieje Weltepoche mache, indem er 
eine ſolche Theilung der Gedanken zwifchen Welt und Zukunft zugibt. 
Er verhehlt das auch nicht, indem er nicht ohne Refignation diejen 
Zugeftändniffen binzufügt: „Ih ſage das Zugeſtehungs- nicht Befehls: 
weife, denn für meinen Theil wünjchte ih, daß alle Menjchen feien 
wie auch ich; aber ein eglicher hat feine Gabe von Gott, der Eine 
jo, der Andere jo"? 

Anders aber als zu dieſen Chefragen jteht Paulus zu ben 
Streitigkeiten über den Genuß des Opferfleilches. Während er das 
Eingeben einer Che "als eine Conceeſſion an die finnliche Natur des 
Menſchen betrachtet, jo erjcheint ihm vielmehr die Enthaltung vom 
Genuß des Opferfleiiches als eine Conceſſion an die ſchwache Einficht 
der ejjäisch gefinnten Chrijten. — An ſich jieht er Feinen Grund, 
warum man jolches Fleifch nicht eſſen ſolle. „Des Herrn ift die Erde 
und ihre Fülle”. Er macht aber auch dieſe Conceſſion nad feiner 
großherzigen, weiten Gefinnung, die ihn jedes Opfer bringen läßt, wo 
e8 gilt, Seelen für das Reich Gotte8 zu gewinnen. An ihm ſelbſt 
mögen jeine Anhänger in Korinth fich ein Beiſpiel nehmen, wenn fie 
e8 unerträglich finden, ihre Freiheit von den Vorurtheilen der Juden 
meiftern zu laſſen. „Wiewohl ih frei bin von jedermann, jagt er, 
babe ich mich doch jelbit jedermann zum Knechte gemacht, um ihrer 
Viele zu gewinnen, und bin den Juden geworden als ein Jude, um 
Juden zu gewinnen, denen die unter dem Gejege find, als unter dem 
Geſetz, denen ohne Geſetz als ohne Gejeß, den Schwachen bin ich Schwach 
geworden, um die Schwachen zu gewinnen. Allen bin ich alles ge— 
worden, um ja etliche felig zu machen. Alles aber thue ich um des 
Evangeliums willen, auf daß ich fein theilhaftig werde”.3 So hat er 
ſich in alle Formen gegoflen, fi allen Sitten und Gewohnheiten ges 
fügt; im jüdiſchen Haufe die Gefeke gehalten, um feinen Anjtoß zu 
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geben, im griechifchen fie gebrochen, gleichfalls um feinen Anſtoß zu 
geben. Sp mögen auch fie e8 halten. Allein c8 gibt eine Frömmig— 
feit, die damit noch nicht zufrieden geftellt ift, wenn man ihr Rückſicht 
trägt, ſondern die fih To lang beleidigt und unterdrückt fühlt, als 
irgend ein Anderer nad andern Grundjäten lebt als den ihren. Sie 
ift e8, die gerade hier in Korinth e8 dem Apoitel zum Vorwurf macht, 
daß er überhaupt den Genuß von Opferfleifch geduldet, ja vielleicht 
jelbjt fich daran betheiligt habe, und fo fieht der Apojtel ſich in ber 
Lage, jeine eigene Lebensordnung gegen die unbejcheidenen Einwendungen 
diefer fremden Gäfte zu vertheidigen, „ich zu verantworten gegen bie, 
die ihn richten“. „Wenn ich unter Danfjagung gegen Gott genieße, 
jagt er, was werbe ich verläftert über dem, wofür id) danfe?”? Frech 
bherausgefordert, hat Paulus doch Anlaß, diefen Fremden, die ſich von 
der Gemeinde unterhalten laſſen? und fich dabei auf Petrus berufen, 
in Erinnerung zu bringen, daß er einige andere Opfer gebracht bat 
als das, auf mwohlfeileres Fleiſch zu verzichten und ſich ben jüdiſchen 
Speijegeboten zu fügen. Hätte er nicht jo gut wie fie das Recht, auf 
Koften der Gemeinde zu ejfen und zu trinken? Hätte er nicht, wie 
ihr Vorbild Petrus, das Recht, „eine Schweiter als Weib umher zu 
führen?” Dennoch hat er c8 nicht gethan, um feinen Anftoß zu geben 
und fo mögen aud) feine Anhänger in ber vorliegenden Frage handeln. 
Sie follen den Genuß des Opferfleifches unterlaffen, wo jie glauben, 
dadurch Anſtoß zu erregen. „Wenn eine Speile, jagt Paulus, meinen 
Bruder ärgert, jo werde ich ewiglich Fein Fleiſch mehr ejjen, auf daß 
id) meinen Bruder nicht ärgere”. + Allein mit Einjchränfung. Der 
Apostel weiß, daß es auch ſehr unverfchämte ſchwache Brüder gibt, 
denen e8 nicht genügt, daß man in ihrer Anwejenheit vermeide, was 
fie nicht billigen, ſondern die ſich auch abängjten um das, was ein 
Anderer nad feinen Grundfäßen für erlaubt halte Darum jagt 
Paulus, es jolle auf dem Fleiſchmarkt jeder Fleifch kaufen, welches 
er wolle, und falls er bei einem Heiden eingeladen fei, ſolle er eſſen, 
was man ihm vorjeßt. Die Ehriften jollten es alfo nicht machen, 
wie die Pharifäer, die bei jeder Speije fragen, woher fie ſtamme und 
wie fie zubereitet fei, und bei jedem Gemüß, ob es verzehntet ſei und 
wer es gekocht habe? Falls aber bei einem ſolchen Mahle ver jchwächere 
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Bruder den jtärfern am Arme nehme und ihm zuflüftre: „das ift 
Gößenopfer“, jo jolle er das Eſſen unterlaffen, um deſſen willen, wie 
der Apoſtel hinzufegt, der es angezeigt bat, und um des Gewiſſens 
willen. „ch meine aber nicht dein eigenes Gewiljen, jondern das des 
Andern. Denn warum jollte meine Freiheit gerichtet werden von einem 
andern Gewiſſen?“! Der Berzicht ijt aljo eine Rückſichtnahme aber 
nicht eine Pflicht und die fogenannten Schwachen, die ſich ſchon bedrückt 
fühlen, wenn jie andere nicht bedrücken dürfen, follen willen, daß fie 
fein Recht haben zu inquiriren, ob nicht überhaupt irgendwo Opfer: 
fleifch gegeljen werde, jondern fie jollen dankbar jein, wenn man es 
in ihrer Gegenwart, um ihrer Schwachheit willen, unterläßt. Mochten 
die Eifrigen das immerhin eine Lehre Bileams oder der Nikolaiten 
nennen, daß man ein Aergerniß anrichte und die Knechte Gottes lehre 
Götzenopferfleiſch zu effen, Paulus war nicht der Mann danach, vor 
Ihredlihen Namen und leeren Phantomen zurücd zu weichen. 

So macht er auch lediglich Feine Goncejjion auf dem Gebiet des 
gottesdienstlichen Lebens, indem er jich hier auf den Etandpunft ftellt, 
daß eine einzelne Gemeinde feine neuen Bräuche aufzubringen babe, 
auch die forinthilche nicht. Von ihr ift das Wort Gottes nicht aus: 
gegangen und nicht zu ihr allein gelangt, die Sitten aber, die jie eins 
führt, finden ich nirgends in den Gemeinden Gottes.? Namentlich 
das Gebahren der Forinthiichen Weiber erregte tiefer als irgend etwas 
Anderes den Umwillen des Apojtels. Er fieht in diefem öffentlichen 
und unverjchleierten Auftreten der Frauen Korinths einen Bruch der 
weiblichen Ehrbarfeit, jo daß er die jtrenge Weiſung gibt, einem 
ſolchen Weibe auch gleich die Haare abzujchneiden, damit das Bild der 
Buhlerin volljtändig ſei.“ Ihm, der an die Verhältniſſe der Frau im 
Drient gewöhnt war, war ein ſolches freics Benehmen doppelt an— 
ſtößig. Die Verhüllung des Weibes jchien ihm nicht nur eine löbliche 
Sitte, Jondern ein angeborner Trieb der Natur, der die rau ja auch 
lehre, lange Haare zu tragen.? — Breden die Korintherinen dieſe, 
wie ihm jcheint, ewige Ordnung, dann fann ſich wohl wieder zutragen, 
was vor den Tagen der Sündfluth gejchehen war, daß die Söhne 
Gottes, die Engel, die unfichtbar dem Gottesdienjte der Gemeinden 
anmwohnen, ſich berücden laſſen durch die Schönheit der Menjchen- 
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töchter,! eine Warnung, mit der die MNabbinen öfters die Per: 
ichleierung der Weiber zu rechtfertigen pflegten.* Inſofern aber dieſem 
Hervortreten der Frauen das Verlangen nad einer Emanzipation ihrer 
Stellung zu Grunde lag, nahm der Npoftel daraus VBeranlafjung, 
diefelben zu bedeuten, ver Mann jei des Weihes Haupt, er fei Gottes 
Ebenbild. Es ſoll aber auch Fein Ehetheil fein religiöjfes Leben für 
jich führen wollen. Zu einer rechten Ehe gehört vielmehr die Gemein- 
ichaft des Gebets und zu einem rechten Gebet gehört der Einklang der 
Herzen. „Weder ift das Weib ohne den Mann, no der Dann obne 
das MWeib im Herrn” 3 und darum ijt der Apojtel fein Freund relis 
giöſer Seelenfreundichaften, die die Gatten in Betreff des Heiligiten 
und Innerſten jcheiden. „Wollen die Frauen etwas lernen, jo jollen 
fie zu Haufe ihre eigenen Männer fragen”,* jagt der Apoſtel. 
Vielleicht lagen zu diefer Weifung bereits bejondere Gründe vor. Bald 
genug wenigftens waren nach diefer Richtung noch deutlichere Winfe 
nötbig. > 

Zu noch weit elenientareren Forderungen des Anſtands aber 
muß der Apoftel hinabfteigen, um die Ordnung bei den Agapen wieder- 
berzuftellen. Sit es doch der handgreiflichite Realismus des Lebens, 
der uns aus feinen Schilderungen dieſer gemeinjchaftlichen Mahlzeiten 
entgegentritt. Wir ſehen, wie die Reichen auspaden und jeder feine 
eigene Küche verzehrt und wie jie den Mahnenden antworten, „wir 
fönnen nicht warten”. „Habt ihr denn feine Häufer, fragt darum der 
Apoftel, um zu effen, oder verachtet ihr die Gemeinde Gottes und 
beſchämt die, jo nichts haben?” Aa es it ein jehr beicheidenes Map 
von Liebe, um das Paulus jett bitten muß: „Meine Brüder, wenn 
ihr zulammen fommet zu ejfen, jo wartet auf einander. Hungert 
jemand, der eſſe zu Haufe, auf daß ihr nicht zum Gerichte zuſammen 
fommet. Das Uebrige will ich ordnen, wenn ich gekommen bin“.6 
Am erniteiten aber nimmt e8 Paulus mit der Profanation des heiligen 
Mpiteriums, der Eucharistie, indem er die Gemeinde hinweiſt auf die 
zahlreichen Krankfheitsfälle die in ihr vorgefommen jind, feit jie Brot 
und Wein des Abendmahls nehmen, ohne den Leib zu unterjcheiden. 


! 1 Cor. 11, 10. Targum Jonathan zu Genes. 6, 2. Henoch 6. 
Dillmann pag. 3. — ? Ps. 188, 1; Buxtorf, Synagoga, 10. (p. 222) 15 
(p- 306) Basel 1661 Targ. Jonath. zu Gen. 6,2. — ® 1 Cor. 11, 11. — 
* 1 Cor. 14, 34. — > 2 Tim 3, 6. — $ 1 Cor. 11, 22. 33 34. 
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„Darum ſind ſo viele Schwache und Kranke unter euch und nicht 
wenige ſchlafen.“l Wie viele haben ſich ſelbſt das Gericht gegeſſen 
und getrunken, ſind krank und ſiech geworden, verfallen und geſtorben. 
Eine ſolche Warnung mußte wohl die ernüchtern, die trunken ihre 
Hand nach dem geſegneten Kelche ausſtreckten oder den Leib Chriſti 
begehrten, um ihren leiblichen Hunger zu ſtillen, ohne inneres Ver— 
langen nach dem, den das Brot darſtellt. 

Mit der gleichen ſichern Ueberlegenheit löſte zum Schluß der 
Apoſtel die delicate Aufgabe, die angeblichen Aeußerungen des heiligen 
Geiſtes bei den Verſammlungen zur Ordnung zu rufen. Nachdem er 
die den Unordnungen zu Grunde liegende ehrgeizige Concurrenz der 
einzelnen Glieder der Gemeinde untereinander in einer freien Repro— 
duction der bekannten Fabel des Menenius Agrippa ſehr fein ironiſirt 
bat,? gibt er eine jo offenbar humoriſtiſch gefärbte Beſchreibung bes 
ganzen Unweſens, daß die, die zuvor ſich grämten, niemal® den Drang 
zu ekſtatiſchem Reden verfpürt zu haben, ohne Zweifel im Stillen 
lächelten, als fie das Gebahren der jeither jo übermüthigen Propheten 
fo bitter verjpottet hörten.“ Denn der Apoftel, ftatt ftaunend vor 
diefer neuen Ausgießung des heiligen Geiftes zu jtehen, ſtatt die Hände 
zu falten und erbauliche Worte zu machen, ruft der Gemeinde viel- 
mehr zu: „Brüder, werdet nicht Kinder an Verſtand! ... wenn ich 
zu euch käme und mit Jungen redete, was wäre es euch nüße oder 
wenn bie ganze Gemeinde zufammen gefemmen iſt, und es reden alle 
mit Zungen, es jind aber Laien oder Ungläubige bineingefommen, 
werden fie nicht jagen, ihr ſeid wahnfinnig?" * So läßt e8 der Apoftel 
an einem Sturzbad Falter Ironie nicht fehlen, um der gefunden Ver: 
nunft wieder zum Durchbruch zu verhelfen. Er gibt aber auch pofitive 
Meifungen, die e8 ganz von jelbit jo bringen mußten, daß das efita- 
tiſche Weſen allmählig wieder in Abgang kam. Mehr als zwei oder 
böchitens drei Perfonen follten in einer Verfammlung nicht in Zungen 
reden dürfen und diefe nur dann, wenn einer da ift, der auslegen 
will, was der andere ftammelt. „Iſt aber Fein Ausleger da, jo 
ſchweige er in der Gemeinde, und rede zu fich jelbjt und Gott, ... 
denn du magit wohl trefflih dankſagen, aber die andern werden nicht 
erbaut”. Nicht minder Fategeriich aber find die Weifungen für die 





ı 1 Cor. 11, 30. — 2 Bgl. 1 Cor. 12, 12—27 mit Liv. 2, 32. — 
s 12, 15—%. — + 1 Cor. 14, 14—28. 


288 Wirkfamkeit unter ben Hellenen. 


Propheten, deren Zuſammenreden und Streiten, wer das Mort habe, 
den Frieden der Verſammlungen gejtört hatte Der Apoftel Eonnte 
da bejtimmte Redner fir jede Verjanimlung privilegiren, oder jedem 
Einzelnen eine bejtimmte Friſt zum Neben verjtatten. Um das Leben 
der Verfammlungen nicht zu lähmen, wählte er ein Mittleres. Zwei 
bis drei Redner jollten an einem Abende fprechen, wenn aber einem, 
der da fitt, eine Offenbarung wird, jo joll der Erfte ſchweigen und 
der Andere fich erheben. Wollte aber einer jich darauf berufen, daß 
der heilige Geift ſich nicht im dieſer Weiſe gebieten laſſe, jo erhält er 
zur Antwort: „Die Prophetengeifter find den Propheten unterthan und 
Gott ift nicht ein Gott der Unordnung, jondern des Friedens“. Auf 
die ragen jelbft, über die die Propheten jtritten, geht Paulus im 
Ganzen wenig ein. Dazu bat er den Timotheus nad Korinth ges 
ſchickt, daß er Auskunft gebe, wie Paulus in allen Gemeinden Lehre. 
Nur in dem Etreit wegen ber Auferjtehungsleiber, hält er für nöthig, 
feinen Standpunkt darzulegen, da er unter feiner Bedingung für die 
ſpiritualiſtiſchen Doctrinen möchte verantwortlicdy gemacht werden, die 
die Apolliichen in der Gemeinde aufgebracht haben. Ganz offenbar 
ift e8 dem Apoſtel daran gelegen, audy den Schein zu meiden, als ob 
ſolche Freigeifterei die Frucht Jeines Evangeliums fei.! Die un 
mittelbare Beziehung feiner ganzen Lebensarbeit auf die fommende neue 
Ordnung der Dinge tritt nirgends ftärfer hervor als bier, wo er ver: 
jihert: „Hoffen wir allein in biefem Leben auf Chriftum, dann find 
wir die Elendjten von allen Menſchen .. . babe ich zu Epheſus mit 
wilden Thieren gefämpft, was ift mein Lohn? Wenn Todte nicht auf: 
eritehn, dann laßt uns eſſen und trinken, denn morgen fterben wir.” ? 
Auch das ift rührend zu jehn, wie ihm die Gewißheit eines Wandels 
in einem neuen geiltigen Leibe zujammenhängt mit dem Drude, der 
auf ibm liegt, ſeit er jich mit dieſem ſchwachen und jiechen Leibe 
ichleppt. „Wir willen, jagt er, an jpäterer Stelle auf diefe Frage 
zurüc greifend, daß wenn unſer irdiſches Hüttenhaus zerbrechen ift, 
wir einen Bau von Gott haben, ein Haus nicht mit Händen gemacht, 
ein ewiges im Himmel. Darum jeufzen wir ja auch und fehnen ung, 
mit unjerer Bebauung, die vom Himmel ift, überkleivet zu werben... 
Denn jo lange wir in der Hütte find, feufzen wir auch und jind be= 
jchweret”.3 Der Drud des Endlichen iſt e8, der ihm auch hier bie 


ı 1 Cor. 15, 33. — ? 1 Cor. 15, 19. 32. — ® 1 Cor. 5, 1—4. 


Der Streit über das Npoftolat. 289 


Nothwendigkeit des Himmlijchen beweilt: — für dieſe unmittelbare 
Thatſache feines Bewußtſeins jtreut er dann noch verjchiedene Gründe 
bin, daß es ein nadtes Seelenleben ohne Leib nicht gebe, daß nad 
allgemeinen Gefegen der Entwicklung, auf die größeren Organismen 
ſtets die feineren folgen, daß wie unfer jeßiger Yeib nach dem erjten 
Adam gebildet ift, jo ein zweiter Leib da fein muß, gebildet nach dem 
bimmliihen Adam, Wer aber zweifeln wollte an der Möglichkeit eines 
jo ganz neuen, andersartigen Körpers, den verweilt Paulus darauf, 
wie fhon in die ſem Aeon jedes Geſchöpf jein eigenes Fleiſch habe 
und jeder Körper feine eigene Herrlichkeit, ja er beißt feine Leſer mit 
ihm die Augen aufheben zum nächtlichen Himmel Joniens, zu dem 
Ihon Tauſende bewundernd emporgeihaut, an dem jeder Stern in 
feinem eigenen Glanze funfelt, er deutet hinauf nach der leuchtenden 
Scheibe des Mondes, deren janftes Licht jo viele Lieder und Mythen 
Kleinafiens, in feinem Gegenfaß zur leuchtenden Sonne preifen ,. jo 
bat jeber Leib feine Herrlichkeit, und jo werden die Gerechten leuchten 
im Neiche ihres Vaters. Auch verfehlt er nicht, fie auf die In— 
conjequenz binzuweifen, daß die Läugner der Auferitehung des Menjchen 
dennod die Auferftehung Chriſti predigen. Freilich konnten die An: 
bänger des Apollos von dem fleifchgewordnen Logos vieles ausfagen, 
was von andern Menjchen nicht gilt, aber Paulus will für jolche 
Speculationen nicht verantwortlich fein. Die Lehre von der Auf: 
erjtehung war mit das Erſte, wovon er feiner Zeit gerevet! und er 
betont dringend fein Einverftändni mit den Paläftinenfern in diejem 
Punkte. „Ob ich, ob jene e8 gelehrt, aljo verfündigen wir und alſo 
habt ihr geglaubt.“ 2 


6. Der Streit über das Apoftolat. 


Werke, die auf Jahrhunderte wirken, verfehlen nicht jelten ihres 
nächſten Zwedes. Unter die zahlreichen Erzählungen, wie verächtlich 
unjterblihe Schöpfungen der Meifter von den undanfbaren Bejtellern 
jind aufgenommen worden, könnte man aud die Gejchichte von ber 
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Aufnahme des erjten Korintherbriefs rechnen. Die Gemeinde hatte den 
Rath des Paulus gewollt, nicht feine Verweife und Strafreden. Bei 
der großen Meinung, die die Korinther, umworben von allen möglichen 
Lehrern und Parteiführern, von fich gefaßt hatten, fühlten fie ſich fehr 
betroffen, daß der neue Brief des Apoftels noch herber und ftrenger 
laute als der, den fie unlängjt beantwortet hatten, Da ging es denn, 
wie häufig in jolhen Berfammlungen, man nahın die Rügen zwar 
bin, wie man nicht anders Fonnte, jeßte aber den praftifchen Forde— 
rungen des Beicheids einen um jo böswilligeren Widerjtand entgegen. 
Solcher Forderungen hatte nun aber Paulus zwei geftellt, von 
denen wir noch nicht geredet haben. Die eine war eine Forderung der 
Disciplin gegen ein durchaus unmwürdiges Mitglied der Gemeinjchaft, 
die andere verlangte Betheiligung an der Gollecte der Kleinafiaten für 
Serufalem. Ueber dieſe beiden Angelegenheiten entipann fih nun ein 
heftiger Kampf, der von Seite der Korinther mit äußerſter Böswillig: 
feit geführt wurbe. 
Wie e8 mit der Sittlichfeit vieler Gemeindeglieder bejchaffen 
war, haben wir bereitS mehrfach angedeutet. Die Gewohnheit der Un- 
zucht war in der Stadt der Aphrodite zu tief gewurzelt, als daß die 
Predigt des Apoftels fie jo ohne Weiteres hätte ausrotten können. 
Im Gegentyeil wandten die Korinther das Evangelium Pauli, daß 
das Reich Gottes nicht in Falten und äußern Bräuchen beftehe, auch 
auf die geichlechtlichen Verbältniffe an und meinten, jede Befriedigung 
natürlicher Bedürfniffe jei vom Standpunkt des Chriſtenthums jo 
gleichgültig wie Speije und Trank. Es war das eine freilid nahe 
liegende Antitheje gegen die Uebertreibungen des Eſſäismus, der die 
phyſiſchen Functionen als ſolche für ſündhaft erklärte, während Paulus 
alles, was dem Bereich des Fleiſches angehörte, ftreng jchied von dem 
Leben im Geift, das einer andern Welt entjtammt. Aber je enger 
diefer Unfug ſich an feine dualiſtiſchen Principien anſchloß, um jo 
mehr entrüſtete ihn dieſer Mißbrauch, der mit feiner Loſung: alles 
ift mir erlaubt, getrieben wurde, und er jeßte ihm das entjchiedene 
Wort entgegen: „Alles ijt mir erlaubt, aber es frommt nicht alles, 
und die Speifen find für den Magen, und der Magen für die Speifen, 
der Leib aber ijt nicht für die Unzucht, jondern für den Herrn. Ober 
wißt ihr nicht, daß ihr der Tempel Gottes ſeid?“! 
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Wo ſolche Grundfäge im Schwang gingen, fonnte e8 nun aber 
Paulus nicht bei Verweilen bewenden laſſen. Schon bei feiner leiten 
Anwejenheit hatte er gedroht, Feine Schonung mehr zu Fennen, falls 
er e8 bei feiner Rückkehr nad Korinth nicht anders finde! Was er 
damit meinte und was er in unjerem Briefe meint, wenn cr mit der 
Ruthe und dem Zornesgeiſt zu kommen droht,? erſieht fih aus der 
Art, wie er die Drohung erfüllt. Er hatte damit den Act eines 
Strafmunders in Ausficht geitellt. Nun aber lag neuerdings ein Ver: 
gehen von jo empörender Natur vor, daß der Apoftel nicht länger 
zögern durfte, mit feiner Drohung Ernſt zu machen. Ein korinthiſcher 
Chriſt Tebte mit jeiner eigenen Stiefmutter und nod obendrein bei 
Lebzeiten des Vaters und unter deſſen lebhaftem Widerjpruch,3 in einem 
blutfchänderifchen Verhältniß, ohne daß es der Gemeinde gefallen hätte, 
diefem Scandal ein Ende zu machen.“ War nun ohnehin ſchon die 
Lũderlichkeit der Korintber allen Gemeinden der Chrijtenheit ein Aerger: 
niß, jo war ein ſolcher Fall jelbjt vor der heidnifchen Bevölkerung 


eine Schandthat und konnte diefe Leicht zu den wegwerfendſten Urtheilen . 


über dem fittlihen Gehalt der neuen Sekte veranlaffen. Denn der 
Apojtel wies mit Recht darauf bin, daß jolche Fälle ſelbſt den Heiden 
ein Gräuel jeien. Ragte doch, vom Akrokorinthos aus ſichtbar, noch 
immer der Fels, an dem, von Trözene fommend, Hippolyt jich verfiel, 
weil ibm ſchon der Vorwurf folder Schuld die Bejinnung raubte, 
während die nur im Gedanken jchuldige Königin Athens jich erhängte, 
als jie ihre Liebe zum Stieffohn verratben ſah.“ Unter jolchen Um: 
jtänden durfte Paulus wohl das Wort fchreiben, das die Korintber 
jo erbitterte: „Allgemein hört man von Unzucht unter euch und zwar 
von jolcher Unzucht, die nicht ein Mal unter den Heiden vorkommt“.* 
Wer diefe neue Phädra war, in deren Garne jener Chriſt gefallen, 
willen wir nicht, doch kann jie der Gemeinde jelbit nicht angehört 
baben, va Paulus feine Strafen nicht auch auf fie erſtreckt. Dagegen 
der Sünder, jowie der entwürdigte Ehemann waren Mitglieder der 
Gemeinjchaft.? Freilih kann man ſich zu der frage verjucht fühlen, 
warum denn ein jo jchwerer Sünder fich in diefen Verſammlungen 
einfindet, warım er den ftrafenden Worten der Propheten fich aus— 
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fegt und den Verheißungen der Bergrede, die die jelig preilt, die 
reinen Herzens find? Warum er, feiner Schuld bewußt, dennoch Abend- 
für Abend will reden hören von den Schreden des kommenden Welt- 
gerichts? Allein cs ift das nicht das einzige Beifpiel, daß ſolche in. 
Sinnlichkeit und gefühligem Weſen verjunfene Naturen bei aller Un— 
fähigkeit, fich felbit aus dem Sumpf emporzuarbeiten, in dem ſie ver— 
finfen, ein ftarfes religiöſes Abhängigkeitsgefühl befigen und von ver 
Kirche Hülfe gegen ihre fittlihe Ohnmacht, ihre Gemwiffensbiffe und 
ihre moraliſchen Schwächezuſtände erwarten. Eben diejer Entnervung 
muß der in Rede ftehende Sünder verfallen geweſen fein, denn als 
Paulus fein dunfles Urtheil geiprodhen, hält der Verurtheilte nicht 
trogig Stand, jondern wir ſehen ihn aufgelöft in Thränen, verichlungen 
von den Waſſern der Trübjal.! Co war er mehr cin Sünder aus 
Schwahheit als aus Bosheit, wie auch daraus hervorgeht, daß dic 
Gemeinde ihn batte gewähren laſſen und ſich ſogar gegen Paulus- 
feiner annimmt.? Auch muß es mit dem gefränkten Vater feine eigene 
Bewandtniß gehabt haben, denn die Gemeinde warf Paulus perjönliche 
Parteinahme vor und er jelbit gejteht nicht nur zu, daß ihre Mit: 
theilungen die Gemeinde rechtfertigen, jondern lehnt e8 auch entſchieden 
ab, daß er für den einen oder anderen Theil habe Partei ergreifen wollen.* 


Allein es gibt Vergehungen, für die fein Geſetz mildernde Um— 


ftände zuläßt. Ein foldhes lag bier vor und Paulus hatte zu ur: 
theilen. Hätte ev die Betreffenden an die Gerichte gewiefen, Gallion's 
Beamte hätten den Sohn tödten oder beportiren lafjen, die Frau aber 
in eine beliebige Landſtadt verwieſen.“ Aber der Apojtel wollte ja 
nicht, daß die Gemeindeglieder von den Heiden Necht nähmen.“ Fragte 
er aber das jüdiſche Mecht, wie ihm, dem früheren Gejeßeslehrer, am 
nächiten lag, jo verlangte dieſes in drei Stellen jedes Mal Ausrottung, 
des Blutihänders aus der Gemeinde. ® Mit den Worten eben diejes- 
Geſetzes verhängte Paulus demgemäß dieſelbe Strafe. „Schaffet den 
Böſen hinaus aus eurer Mitte"? und er fällt diefes Todesurtheil mit 
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dem Bewußtjein, daß Gott, der Leben und Tod in feine Hand gelegt 
babe, das Urtheil ohne menſchliches Zuthun vollziehen werde. „Ach 
Paulus, jo Tautet der dunkle Spruch, wiewohl dem Leibe nah ab: 
weſend, doch mit dem Geifte anmwejend, habe ſchon, als ob ich anweſend 
wäre, beichlofjen über den, der Solches alfo verübt bat: in dem Namen 
unferes Herrn Jeſu, wenn ihr verfammelt jeid und mein Geijt in ber 
Kraft unjeres Herrn Jeſu unter euch ift, denjelbigen dem Satan zu 
übergeben zum Verderben des Fleiſchs, auf daß der Geift gerettet werde 
am Tage des Herrn”! Mas alfo Paulus Fraft feiner apoftolifchen 
Gewalt und Wundergabe thun würde, wäre er jet in Korinth, über: 
trägt er der Gemeindeverfammlung, und er will im Geifte anwefend 
fein mit der eigenthümlichen Kraft Jeſu, mit der er fich ausgeftattet 
weiß. Sie wird bewirken, daß der Ausgeftoßene dem Satan verfällt 
und diefer feinem Fleiſche zuſetzt mit Krankheit und Pein bis zum 
Untergang. damit der Geiſt Buße thue und gerettet werde für den Tag 
des Reichs.? Auch ein Termin war der Gemeinde für die Ausführung 
diefes Befehls geſetzt. Das Paſſahfeſt nahte. Bis dahin jollte ber 
Sauerteig binausgefchafft fein, damit die Gemeinde Oftern feiere mit 
dem Ungefäuerten der Pauterkeit und Wahrheit. ? Der Apoftel geſteht 
jelbjt, daß es ihm nicht leicht geworden jei, jo zu fchreiben. Er habe 
auf die Befehrung des Sünders gerechnet, * erflärt er jpäter, er babe 
die Gemeinde erproben, ihren Gehorſam, ihre Bewährung erkennen 
wollen.d Auch unter großer Trübjal und Bangigkeit des Herzens, 
aufgelöit in Thränen, babe er jenes gejchrieben, damit nicht bie 
Thränen dann einträten, wenn er perſönlich dort jei und die perjön- 
liche Anweſenheit alles verfchärfe.® Dennoch war diefe Weiſung ein 
bedenklicher Schritt. Zerfchmetternd mußte ein ſolcher Urtheilsſpruch 
niederfallen auf das Haupt des Sünders, den fein Glaube in der 
Gemeinſchaft feitgehalten hatte troß aller jtrengen Blicke, denen er 
ficher hier begegnete. War e8 an fih ſchon ſchauerlich, ein jolches 
Urtheil, vielleicht gar unvorbereitet, mit eigenen Obren zu hören, jo 
erſchreckte e8 doppelt in einer Zeit, in der ohnehin, wie wir hörten, 
auffallend viele Krankheits- und zahlreiche Todesfälle die Reihen der 
Semeinde lichteten. ? 

In der That zerfnirfchte ſchon die Ankündigung den Sünder jo 
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vollftändig, daß manche fürchteten, er werde von jeiner Trübjal aufges 
zehrt werden. ! Da nun die Einen die Strafe zu hart fanden, andere 
die Erprobung jolher Wunderfraft dem Apostel ſelbſt zuichoben, 
manche auch meinten, Paulus babe für den Vater Partei genommen, 
vielleicht, weil er zur panlinifchen Partei gehörte, entbrannte über die 
Ausführung der Befehle des Apoſtels heftiger Zank und darüber blieb 
der Schuldige noch geraume Zeit unangetaftet. Erſt ſpäter verhängte 
die Mehrzahl eine mildere Strafe über ihn, die ihn immer noch hart 
genug zu drüden fchien.? Ob diefer Mehrzahl eine Minderzahl gegen- 
überftand, die verlangte, e8 müſſe der Betreffende wirklich dem Satan 
übergeben werben, ijt zweifelhaft, gewiß dagegen ift, daß von vorn 
berein eine jtarfe Partei in der Gemeinde ſich gegen das Verlangen 
des Apoſtels empörte und jtatt des Blutſchänders ihn auf die An— 
klagebank ſetzte. War das nicht wieder der alte Saul, der Teidens 
Ichaftlih über Stephanus gerufen hatte: „Schaffet den Uebelthäter 
weg aus eurer Mitte* und der dabei gejtanden, als ben Heiligen die 
Steine überjhütteten? Wandelte er nicht noch immer „im Fleiſche 
und brauchte fleifchliche Waffen ?” 3 Anderſeits aber, war es nicht gar 
bequem, ftatt zu fommen und die Strafe jelbjt zu volljtreden, das 
Wunder Andern aufzutragen?* Ja iſt nicht diefe ganze Drohung 
ein leerer Schref? Hat er denn wirklich diefe Gewalt oder praßlt 
er nur mit ihr, weil er ferne ijt?? Möchte er doch fommen und feine 
Wunderfraft erproben, ® ſtatt die Leute durch Briefe einzufchüchtern ! 7 
Das find die Stimmen, die jich nach Verlefung des apoftolifchen Briefs 
im Haufe des Titius frech gegen den abwejenden Apojtel erhoben und 
deren vielleicht ſchon abgeichwächter Wiederhall uns in den vier [egten 
Kapiteln unferes zweiten Korintherbriefs verlegend genug entgegentönt ? 
— Gtatt alfo gegen den Sünder einzujchreiten, fahte man vielmehr 
ben Beichluß, auf Pauli Kommen zu beitchen, damit er den aus ibm 
redenden Chriftus jelbit erprobe.8 Zu einem Kampfe um das Apojtolat 
des Paulus hatte ſich der ganze Kampf zugeipigt. 

Aber es ijt begreiflich, daß eine Oppofition wie diefe, nicht dabei 
ftehen blieb, den Gehorfan gegen eine von dem Apoftel nachmals ſelbſt 
als zu hart erfannte Forderung zu verweigern, jondern daß jie jofort 
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zur Verbächtigung des läftigen Lehrers ſelbſt ſchritt. Dazu bot ſich 
nun die bejte Gelegenheit in der zweiten Forderung, die Paulus an 
die Gemeinde geftellt hatte, jie jolle ſich an der Gollecte für die Armen 
in Serufalem betheiligen, die ev damals in den Eleinafiatiichen Ge- 
meinden, zumal in Galatien betrieb.! Die Korinther hatten freilich 
in ihrem Briefe jich jelbjt nad dem Stande diefer Frage erfundigt 
und ohne Zweifel zugleich ihre Betheilignng an dieſem allgemeinen 
Liebeswerk in helleniſch' ruhmrediger Weiſe angeboten. Paulus hatte 
darauf hin fie angewiejen, zu Anfang jeder Woche von den Erjpar: 
niffen der legten zurüd zu legen „wie viel jedem gelingen möge”, 
damit die Sammlungen nicht erſt danı beginnen jollten, wenn er 
ſelbſt in Korinth eintreffe. Je nach dem Ausfall wollte dann Paulus 
jelbit die Gabe nach Jeruſalem bringen, oder war jie dazu nicht groß 
genug, jo jollten die Korinther fie jelbjt dahin befördern. Genau jo 
war auch in Galatien die Sache geordnet worden.? Wie denn Baulus 
geneigt war, jeine Gemeinden zu gutem Zweck bein Wort zu nehmen, 
bat er Titus, in Korinth vorzufpredden.? Gerade Titus erhielt diefen 
Auftrag, denn er war jelbjt in Jeruſalem gewejen und hatte ſich von 
der dortigen Noth mit eigenen Augen überzeugt. Auch hatte er moralijch 
wenigjtens mit Paulus und Barnabas das Verſprechen übernommen, 
der Armen zu Jeruſalem zu gebenfen.* Anderſeits jchien er ale 
Hellene am beiten geeignet, mit den jchwierigen Korinthern zurecht zu 
kommen. Als Titus nun die Gollecte in Korinth wirklih in Anregung 
brachte, übertrug die Gemeinde ihre Verftimmung gegen den Brief auf 
diefe Angelegenheit. Paulus hatte fie nit um ihre Betheiligung 
gebeten, offenbar aus dem gleichen Grund, aus dem er noch nie Unter- 
ſtützung für feine eigenen Reifen von ihnen erbeten hatte, weil er ihr 
argwöhnifches Wejen kannte.“ Sie jelbjt hatten, großſprecheriſch wie 
fie waren, ſich berzugedrängt.® Nun, nachdem ihre Luft verraucht 
war, jahen fie fich bei ihrer Zuſage gefangen. Da follte e& natürlich 
die Schlauheit des Paulus fein, der fie in dieſe Falle geloct Hatte. 
Zurück konnten fie nicht, zahlen wollten fie nicht, jo hatten fie das 
Gefühl von dupirten Leuten und waren raſch zur Hand, dem Apojtel 
Arglift und ſchlaue Künjte vorzuwerfen. „Da ich jchlau bin, habe 
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ih euch mit Lift gefangen”, jagt Paulus bohnvol.! So erklärt es 
fih auch, warum der Apojtel in jeinen beiden nächiten Briefen ſich jo 
nadhdrüdlic auf das Zeugniß feines Gewiſſens beruft, daß er in 
Heiligkeit und Lauterkeit, nicht in fleifchlicher Klugheit wandle,? daß 
er abgeſagt habe heimlicher Schande und feine liftigen Wege einjchlage,? 
daß er fich bejtrebe den Menjchen Far zu fein, wie fein Inneres offen 
liege vor dem Auge Gottes.* Allein die Gegner blieben auch dabei 
nicht ſtehen. So jeltjam es Flingt, es ift nichts deſto weniger That— 
jache, daß jich der Apoftel Paulus ihnen gegenüber wegen beabjichtigter 
Uebervortheilungen rechtfertigen muß. „Ich habe euch doch nicht durch 
einen von denen, die ich zu euch geſchickt habe, übervgrtheilt?“ fragt 
er. „Zitus bat euch doch nicht etwa übervortheilt? Sind wir nicht 
im gleichen Geiſt gewandelt, nicht in denſelben Fußtapfen ?"5 Mean 
muß Sich freilih in die Fleinen Verhältniſſe diefer Gemeindeglieder 
hinein denken, um ſolche Erörterungen begreiflich zu finden. Für dieje 
nicht jelten jelbjt vom Betrug lebenden Taglöhner und Sflaven ber 
Handelsjtadt verftand es fich faſt von jelbjt, daß wer mit Geld umgehe, 
aud davon zur Seite bringe. ® So war ihnen gerade die plumpjte 
Verdächtigung am erſten glaublich. Jetzt endlich ging ihnen ein Licht 
darüber auf, warum Paulus fi nad Korinth bemüht und dieſe 
Kämpfe mit der Synagoge, diefe Leiden und Anftrengungen alle über 
fi genommen habe. Er wollte Geld. Das war ein Motiv, das fie 
verjtanden. Und wie flug hatte er e8 damit nicht angefangen! Um 
feinen Sejterzen hatte er gebeten, als er anweſend war, hinterher aber 
fordert er durch Titus ganze Summen. „Alſo, da ich anweſend war, jagt 
Paulus mit bittrer Ironie, habe ich euch unbejchwert gelaflen, aber ba 
ich verjchlagen bin, babe ich euch nun mit Lift gefangen." Nachdem 
man ein Mal die Sade unter diefen Gefichtspunft gejtellt hatte, wurbe 
es nicht ſchwer, auch Beilpiele von Leuten aufzutreiben, die Paulus 
übervortheilt, ja zu Grunde gerichtet habe.s Vielleicht hatten die 
Korinther fich auf geringere Summen gefaßt gemacht, als fie von ben 
anderen Gemeinden gezeichnet ſahen, jo daß fie fich ſelbſt für ruinirt 
hielten, vielleicht hat auch wirklich der eine oder andere unter ben 
Willigen im erjten Eifer zu viel gegeben, und wenn diefe Belleren 
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ihre Freigebigkeit nicht etwa machträglich ſelbſt bereuten, fo wußten 
doch die Uebrigen um fo befjer, Paulus habe fie zu Grunde gerichtet. 
Das nur kann die Erklärung des Apojtels befagen: „Wir haben nie: 
manden Unrecht gethan, wir haben niemanden zu Grunde gerichtet, wir 
haben niemanden übervortheilt”.! Ernſtlich Tieß ſich eine ſolche An— 
age freilich nicht aufrecht erhalten, aber das Vertrauen in den Cha: 
rafter des Apoſtels war bei diefen argwöhniſchen und verhegten Leuten 
gründlich erichüttert, jonjt hätte man ſolche Beichuldigungen gar nicht - 
wagen dürfen, 

Damit endlich jchien der Weizen der Judaiſten zu blühen. War 
Raulus der Mann nicht, der helfen Eonnte und hatte Apollos fich von 
dem unaufrichtigen Freunde zurüchalten lajjen, nach Korinth zu fommen, 
was lag näher, als die Hand nad Jerufalem auszuftreden, ob bie 
dortigen Apoftel ſich diejer zerrütteten Verhältniffe annehmen wollten? 
Hatte die Freiheit des pauliniſchen Chriſtenthums dem gröbſten Liber: 
tinismus die Wege geebnet, mußte da nicht dem blödeften Auge Klar 
werden, wie nöthig die Zucht des Gejeßes jei? Vertreter dieſes 
Standpunttes fehlten nicht. Schen im erjten Briefe hatte Paulus im 
Vorbeigehen derer Erwähnung gethan, die fein Apoftolat bezweifelten, 
weil er den Herrn Jeſum Chriſtum nicht gejehen habe.? Daß fie fich 
von der Gemeinde unterhalten ließen und Paulus nicht, Hatte dieſen 
Gäſten als Beweis dafür gedient, daß er jelbit das Bewußtſein habe, 
fein Apojtel zu fein. Da diefe Läugner feiner Sendung Auswärtige 
waren, legte Paulus wenig Gewicht darauf, denn er durfte ſich ges 
tröften, „bin ich andern nicht Apojtel, jo doch euch, denn das Siegel 
meines Apoftolats ſeid ihr“. Allein er hatte feinen Korinthern darin 
zu jehr getraut und er follte die Erfahrung machen, daß man in 
Korinth allerdings nad) den Anſprüchen tarirt werde, die man jelbjt 
erhebe.“ Dieje „Anderen“, von denen der Apojtel offenbar voraus: 
jeßte, jie würden weiter ziehen, nachdem fie ihre .„Befugnig gebraucht 
hätten, von dem Weinberg zu effen, den jie bejtellt und die Heerde zu 
melfen, die jie geweidet”, waren vielmehr geblieben und jeßten nicht 
nur ihr Ausbeutungsipitem zum Schaden der Gemeindeentwidlung fort, 
fondern fie ftellten fich als die dirigirenden Häupter an die Spitze 
Bon ihnen wejentlich ijt die neue Oppofition in Korinth ausgegangen 
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und es wird darum .nöthig fein, die Perfönlichkeiten dieſer Parteiführer 
ſchärfer in's Auge zu fallen. Daß fie von auswärts gefemmen jind, 
unterliegt feinem Zweifel. Es jind Leute, die „in fremdem Bereich 
jich tes Fertigen rühmen”, „fremdes Arbeitsgebiet“ an fich reißen, die 
fich übervehnen und hinüberlangen über tie Grenze, die ihnen Gott 
geftect.! Aus dem, was fie von ſich berichten, gebt hervor, daß jie 
nicht im Stande waren, eigene Gemeinden zu gründen, wohl aber 
rühmen jie jich in's Maßloſe fremder Arbeit. ? Lächerlich erjcheint auch 
dem Apoftel, nicht nur, wie fie jich jelbit empfehlen, jondern auch, wie 
einer, jih am andern mißt und mit dem andern vergleicht, jo daß 
die Gemeinde jedes Ruhm durch des Andern Mund erfährt und ihres 
Lobes und ihrer Thaten voll iſt. Sie find „überall hin gelangt“, nur 
ichade, daß überall vor ihnen andere gewejen find, die die Arbeit be- 
forgt haben, mit der fie fich jet brüjten.? Ihr Geſchäft ift aljo nicht 
das Evangeliun zu verbreiten, jondern davon zu leben, „jie hödern 
mit dem Wort“, fie find die „Haufirer des Evangeliums’, wie der 
Apostel ſarkaſtiſch ſich ausdrückt. Es ift aber nicht eben die beite 
Waare, die man jo bezieht. Woher fie gefommen, darüber laſſen fie 
niemanden in Zweifel. Vielmehr ift einer ihrer Nechtstitel, auf vie 
fie ihren Anspruch gründen, die Gemeinſchaft zu beherrichen, der, daß 
fie ächte „Hebräer“ jind,? denen die Weihe des Gottesvolfs nicht durch 
Geburt in der Diajpora abhanden fam, daß jie „Israeliten“ find, 
denen „die Kindſchaft Jehovas, die Herrlichkeit und die Bündniſſe 
und die Gejeßgebung und der Gottesdienjt und die Verheifungen und 
die Väter gehören”, Endlich jind jie der „Samen Abrahams“, dem 
allein das meſſianiſche Heil zugejihert it.” — Sie gaben fi alfo 
der chriftlichen Hellenengemeinde in Korinth gegenüber ganz diejelbe 
Stellung, die ji die Synagoge den gläubigen Heiden gegenüber heraus 
nahm. Als Jeraeliten find fie geborene Mittler des fommenden Reiche ; 
als jolche wollen ſie den ohne fie verlorenen Hellenen die Hand reichen, 
aber fie verlangen auch die gleiche Ehrfurcht, mit der die Proselytin 
des Thors dem Rabbi die Zipfel feines Gewandes küßt. Das ift das 
„verknechten, jich zum Herren aufwerfen, in's Angeficht jchlagen“, von 
dem Paulus hier, ganz wie im Galaterbrief vevet.8_ Aber die Menge 


———— 
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ift gern beherricht, fie hat ein innerſtes Bedürfniß, die Schleppe zu 
tragen und das Ihre hinzugeben, wo jie meint, ſich ihrer Sündenlaft 
dadurch zu entbürden. „hr ertragt ja gern die Narren, jagt Paulus 
voll VBerwunderung, obwohl ihr Flug ſeid. Ihr ertragt es ja, jo euch 
jemand in Knechtichaft bringt, jo euch jemand aufzehrt, jo euch jemand 
das Eure nimmt, jo jich jemand aufwirst, jo euch jemand in's Ans 
gejicht ſchlägt. Zu meiner Schande fage ih, ich Bin zu ſchwach ges 
wefen.“! Freilich ihre hebräiſche Abjtammung alfein ift es nicht, um 
deretwillen die Ihren an ihnen emporichauen, jondern jie haben einen 
Vorzug, auf den der Apojtel oft anfpielt und ven er doch nie direct 
nennen mag. Sie rühmen fi eines „Aeußern“?, wovon fie behaupten, 
es gehe Paulus ab. Wir würden nicht willen, worin dieſes Aeußere 
bejteht, wenn Paulus nicht gelegentlih jagte: „Wenn wir auch 
Chriftum nach dem Fleiſch gefannt haben, jo kennen wir ihn doch jeßt 
nicht mehr.”3 Dieſer einftige Vorzug alſo iſt es, der fie jo hoch über 
den Apoftel emporträgt. Sie haben Chriftum gejehen, Paulus nicht. 
Diefer freilich fteht auf einem Standpunkt, auf dem auch jenes Höchite 
feine Bedeutung mehr hat. Mit Golgatha, jagt er, jei die Vergangen— 
beit ausgelöjcht, ſammt allen perfönlichen VBorzügen, jo daß jeder nur 
dem Auferjtandenen lebt. Somit kennen wir niemanden mehr nad) 
dem Fleiſch und haben auch etliche von uns diefen Vorzug gebabt, 
Ehriftum nach dem Fleiſch gekannt zu haben, jo iſt das jet vorbei, 
denn in Chrifto wurden wir eine neue Greatur. „Das Alte ift vers 
gangen, fiehe es ijt alles neu geworben.”* So fieht er feinen Unter: 
ſchied zwiſchen jih und jenen. „Das Aeußere jeht ihr an!" jagt er 
der Gemeinde vorwurfsvoll. „Traut jemand jich zu, daß er Ehrijto 
angehöre, jo denke er nur wieder bei ſich, daß wie er Chriſto angehört, 
jo auch wir".d „Wir alle find Chriſti, Chriſtus aber ijt Gottes", jo 
batte er jchon im erjten Brief gejchrieben.® Schon dort hatte er der 
Bekanntichaft mit dem lebenden Heiland fein Schauen des verflärten 
entgegengejeßt:. „Bin ich nicht Apoftel, babe ich nicht Jeſum unfern 
Herrn geſehn?““ Auf feine Viſion und den Erfolg jeiner Arbeit 
bat er damals und jegt verwiejen.? Ihm mochte das genügen, aber 
für das gewöhnliche Bewußtſein begründete e8 doch in der That einen 
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gewaltigen Unterjchied, ob einer als Augenzeuge von den ewigen Tagen 
von Kapernaum, Gäjarea, Philippi, von Bethanien zu erzählen wußte, 
ob er als Zeuge beichreiben konnte, wie Jeſus vom Schiffe am Strande 
des Sees geredet, wie er die Dämonijchen geheilt und gegen die Pha— 
rifäer gedonnert, wie er zu Jeruſalem eingezogen und auf Golgatha 
das Haupt geneigt, oder ob er wie Paulus „ein verbedtes Evan 
gelium“ bringt, ! das dunkle Wort von der Rechtfertigung aus dem 
Glauben. Nur zu leicht verjteht e8 ſich, daß die Menge diefen Augen- 
zeugen des Lebens Jeſu ſich zuwendete. Sind doch auch wir geneigt, 
jedem eine bejondere Glorie ums Haupt zu denken, der zu der ges 
benedeiten Menge gehörte, an die das lebendige Wort Jeſu ſich richtete. 
Aber nicht alle, die e8 hörten, haben geglaubt, und nicht alle, die 
glaubten, wurden bejjer. Die bier in Korinth ihr Weſen treiben, ge— 
bören auch zu dieſen Gejegneten und ihnen jelbjt ijt jene Zeit die 
gefegnete ihres Lebens, aber aus dem, was einjt wahre Begeilterung 
geweſen, iſt jeßt ein Gejchäft geworben. Sie „höckern mit dem Evans 
gelium”, jagt der Apojtel. Wie nah lagen ihnen da alle jene Ber: 
irrungen, die Paulus unerbittlich ihnen vorhält. Nicht nur, daß fie 
hochmüthig als „die Chriſti“, Jeſum für fih in Beichlag nahmen, 
ſondern von dem, was fie an allen Orten der Welt bezeugt, fand fich 
gar Leicht ein Uebergang zu dem, was fie jelbjt getban; jo prebigen fie 
„Sich ſelbſt“, ſtatt Chriitum.? Die gewaltigen Mifjionsreifen, die fie 
gemacht, werden Gegenjtand ihrer Reden, ja fie rühmen ſich auch 
jolcher Dinge, die zur Zeit niemand an ihnen wahrnimmt + und anderer, 
die ihrer Natur nach, fich jeder Controlle entziehen.d Aber auf dem 
Standpunft, auf dem der größte Theil der Gemeinde ftand, fanden 
diefe aufjchneideriichen Miffionsberichte bald noch größeren Anklang 
als kurz zuvor die bejtechenden Neben des Bruder Apollos. Man er: 
trug ihre Anmaßung und ihre Anjprüche nicht nur, jondern man war 
es auch zufrieden, daß fie die Leitung der Gemeinde in die Hand nahmen.® 
Ihre nächte Sorge ijt denn auch bier, wie in Galatien, den Apoſtel 
auszujchliegen von jeiner Gemeinde. Wie könnte jemand, der Jeſum 
jelbjt nicht gekannt hat, das richtige Evangelium lehren? Wie fommt 
Paulus dazu, ſich Apoftel zu nennen, während aud) in Jeruſalem ſich 
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das Apojtelcolleg nach dem Abgang des Judas ergänzte aus denen, 
die mit Jefu waren die ganze Zeit von Johannes dem Täufer bis 
zu ben letzten Tagen der Erjcheinung des Verflärten.! Dazu welch 
ein Apoftel, diejer gebrechliche, unjcheinbare Menjch,? heimgefuht von 
unbeimlichen Krankheiten, 3 zeitweie außer jich, ja geiftestrant, + darum 
aber auch voll Leidenschaft und ermangelnd der göttlichen Ruhe, Ge: 
duld und Standhaftigkeit, die das Kennzeichen eines wahren Apojtels find.’ 

Einer folchen feindjeligen Gefinnung war denn der Fall mit 
dem Blutichänder eine willfommene Gelegenheit, das Anjehen des Apojtels 
zu brechen. Sicher find von diefer Seite die Einftreuungen ausgegangen, 
Paulus vermöge gar nicht, jene Macht zu üben, mit deren Erweis 
er dem Blutjchänder gegenüber ſich gebrüftet habe.* So verlangten fie 
auf der einen Seite, Paulus jolle ſich evft erproben, den Beweis des 
Geiftes und der Kraft führen und die „Zeichen eines Apoftels voll: 
bringen“, auf der andern Seite jeßten jie den Gemeindebeihluß durch, 
eine ber anerkannten apoftoliihen Größen nad Korinth einzuladen, 
damit diefe an Ort und Stelle entjcheide, wer das rechte Evangelium, 
die rechte Predigt, den rechten Geilt habe.” Ob man fich dabei an 
einen ber zwölf Apoitel, oder an einen der Brüder Jeſu, oder eine 
andere hervorragende Größe wendete, willen wir nicht, doch handelte 
e8 fih um eine maßgebende Perjönlichkeit, der auch Paulus ibre 
Kenntnig des Evangeliums und den Beſitz des Geiſtes nicht beitreitet 
und deren Ankunft er nicht ohne Sorge entgegen jicht, da nach der ganzen 
Lage der Sache diefe Einladung doch nur ein Schadhzug der Gegner war. 

Vielleicht wurde die Strafe gegen den Blutichänder eben darum 
fo lange aufgeſchoben, weil die Einen noch immer auf Pauli Ankunft 
rechneten, während die Judaiſten nad) dem rechten Mann ausjchauen, 
„ber kommt“.s Da nun aber Ephejus näher lag als Jeruſalem, be: 
greift es fih, dar Paulus von diefer Wendung der Dinge bereits 
Nachricht hatte, noch ehe der Erwartete wirklich angefommen war und 
die vier legten Kapitel des zweiten Korintherbrichs find die Antwort, 
die Paulus diefem unwürdigen Treiben entgegenjeßt.? 
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7. Ber zweite Rorintherbrief. 


Unfer zweiter kanoniſcher Brief an die Korintber fett ſich 
aus zwei in Ton und Haltung ſehr verfhiedenen Briefen zufammen, 
von denen der kürzere, Gap, 10— 13 in ein früheres Stadium der 
Verhandlungen fällt und chen die Lage, die wir gezeichnet haben im 
Auge bat. Aus dem Eingang dieſes Schreibens Gap. 10, 1 könnte 
man ſchließen, daß demfelben ein Sendſchreiben ver Brüder zu Ephefus 
poranging, in dem auch diefe in einer jolchen für die ganze Chriſten— 
heit wichtigen Frage das Wort ergriffen. ! — Die Synagoge im Haufe 
des Aquila hatte ja ohnehin eben durch Aquila Veranlaffung, in den 
forinthiichen Dingen ein Wort mit zu reden. Doch wie dem aud) 
jei, daß Paulus feine Erklärung als Zuſatz zu einem fremden Schreiben 
anfügte, gebt ſchon aus der Form des Eingangs hervor: „Ach ſelbſt 
aber, Paulus, ermahne euch“, wodurch Paulus ſich in Gegenfag ſetzt 
zu andern Perſonen, die zuvor geiprochen.? Die jchweren und Frechen 
Anklagen, die die Gegner gegen Paulus gerichtet hatten, rechtfertigen 
volltommen den jcharfen und zugleich jtolzen Ton, mit der er der Ge: 
meinde gegenüber tritt. Die Korintber wiegen ji in dem Traume, 
er wage es nicht, in Korinth zu erjcheinen, weil er „der Laie in ber 
Nede*, der „Demütbige und Schwache” ſich nicht getraue feine Gegner 
ans dem Felde zu schlagen und jo beginnt ev mit Worten, die an 
jtolzer Hoheit hinter dem Gingang des Galaterbriefs in nichts zurück— 
bleiben: „Ich, Paulus, der ich in's Angeficht demüthig bin unter euch, 
in Abwejenheit aber breit gegen euch. Ich Bitte euch, zwingt mid) 
nicht in Anwejenbeit dreilt zu fein, mit der ZJuverjicht, womit ich es 
zu wagen gedenfe gegen etliche, die von ung denken, als ob wir nad) 
dem Fleiſche wandelten . . . Denn unjere Waffen find nicht fleifchlich, 
fondern mächtig vor Gott zum Streite, Befeitigungen zu zerjtören, 
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die wir falſche Gedanken zerftören und jedes Bollwerk, das fich erhebt 
gegen die Erkenntniß Gottes und alle Sinne gefangen wegführen in 
den Gehorſam Chriſti und bereit find zu jtrafen jeglichen Ungehorſam.“ 
Hat man ihm vorgeworfen, daß er ſich mit einer Gewalt brüfte, zu 
zerjtören, I die er nicht habe, hat man verlangt, daß er eine Bewährung 
des in ihm redenden Ghriftus gebe,? jo gibt er die ftolze Antwort: 
„Auch wenn ich mich eines viel Größeren rühmen wollte, in Betreff 
meiner Gewalt, die mir der Herr gegeben bat, zu erbauen, nicht zu 
zeritören, jo würde ich nicht zu Schanden werden, daß es nicht jcheine, 
als wollte ich euch mit den Briefen nur jchreden... Ich boffe 
aber, daß ihr erfahren werdet, da wir probehaltig find.” Auch kann 
er ſchon in Bezug auf feine bisherige Thätigfeit unter ihnen getroft 
erwiedern: Es jind freilich eines Apoſtels Zeichen unter euch gewirkt 
worden, mit aller Geduld, durch Zeichen und Wunder und Kräfte, 
Denn worin jeid ihr verfürzt worden gegen die andern Gemeinden, 
außer daß ich jelbjt euch nicht Läftig geworden. Verzeiht mir dieſes 
Unrecht. *3 So weicht er vor der ihm angefonnenen Wunderprobe in 
feiner Weiſe zurück. Wird der Schuldige überführt, denn die Korinther 
ſcheinen noch zu Täugnen, daß er jo jchuldig fei als Paulus meine, + 
jo wird Paulus feine Schonung mehr fennen, da ſie ja Bewährung 
des in ihm redenden Chriftus verlangen. Dieſer Chriftus Kann 
zuweilen tobt fein in Paulus, aber auf dieſen Tod folgt ficher die 
Auferjtehung.d° So hofft er, die Korinther jollen erfahren, daß er 
nicht unerprobt ilt. Sind fie freilich unjchuldig, dann wird die Wunder: 
kraft verjagen. „Denn wir vermögen nichts wider die Wahrheit, 
fondern für die Wahrheit” und fo bittet er, daß fie fich noch zuvor 
befehren möchten, daß es zu einer Probe nicht zu kommen brauche. 
Denn er will nicht auf ihre Koften erprobt fein, ja es ſoll ihn freuen, 
wenn er ſchwach und fie jtarf bei diefer Sache ſich berausitellen. „Deß— 
bald, ſchließt er, fchreibe ich Solches in Abweſenheit, auf daß ich nicht 
in Anmwejenbeit jtreng verfahren müſſe, nady der Macht, die mir der 
Herr gegeben bat, zu erbauen und nicht zu zerjtören.‘ 6 

Im Allgemeinen machen dieje Auslafjungen den Eindrud, daß 
Paulus die Eventualität, ein Strafwunder vollbringen zu müffen, mit 
Nube in’s Auge faßt, daß er aber auch für möglich hält, daß daſſelbe 
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gegen ihn enticheide, wenn die Wahrheit nicht auf feiner Seite fein 
jellte. Jedenfalls als Probe feines Apojtolats hat die Gemeinde Fein 
Recht e8 zu fordern: „Euch jelbjt verfuchet, euch ſelbſt prüfet!” ruft 
er ben kecken Zweiflern zu. Was dann die Autoritäten betrifft, die 
man ihm entgegen ftellt, jo unterjcheidet er zwijchen den „übergroßen 
Apoiteln‘ in Serufalem und den „Lügenapofteln” in Korinth. Die 
Letztern bezeichnet er einfach als „falſche Apoſtel“, als „trügliche Ar— 
beiter“, als „Diener des Satans, die ſich als Diener der Gerechtigkeit 
verftelfen”, wie nach rabbinischer Sage der Teufel oft die Geftalt der 
Engel des Lichts annimmt. Möchten jie doch erft die Uneigennüßig: 
feit jelbjt lernen, die jie ihm jtreitig machen, ftatt die Gemeinden zu 
£nechten, fie aufzuzehren, ihnen ihr. Eigenthum heraus zu loden und 
zum Dank jich zu blähen und denen in’s Angeficht zu jchlagen, die 
ihnen Gutes erwielen.! Mögen fie immer Chrifto angehört haben, 
mögen jie ji untereinander bewundern und jeder vom Andern bas 
Höchſte und Größte erzählen, auch er gehört Ehrifto an und er darf 
ſich rühmen, nicht in fremdes Arbeitsgebiet eingefallen zu fein wie 
jene, die bereits dergleichen thun, als hätten fie das Chriſtenthum 
nah Achaja gebradt und nicht Paulus, Silas und Qimotheus,? 
Anders verhält es jich aber mit den Apojteln zu SJerufalem und dem: 
jenigen, „der da kommen ſoll“.s Wenn ber da fommt einen andern 
Jeſus predigt, oder einen andern Geift bringt, oder ein anderes Evan- 
gelium, jo werden die Korinther wohl thun es anzunehmen, denn 
Paulus ijt weit entfernt zu bejtreiten, daß jene das rechte Evangelium 
und den rechten Geilt haben. Aber es wird fein anderes fein. „Denn, 
fett er ſtolz Hinzu, ich halte dafür, in nichts zurüczuftehn binter den 
übergroßen Apojteln. Bin ich aud ein Laie in der Rede, jo doch nicht 
in der Erfenntniß, vielmehr haben wir diefe in allen Stücen unter 
euch offenbar gemacht.” * In jo weit aljo könnte er dem Plan, ven 
die Gegner ſich ausgedacht, mit Ruhe entgegenjehen, aber er fürchtet, 
diefe neue Menjchenvergötterung werde in Korinth nur dahin führen, 
die Gemeinde von Ehrijto ab und Menjchen zuzumwenden, jo daß bie 
Braut Ehrifti, ihres Bräutigams vergefjend, ihre Blide an Menſchen 
hänge. Das aber will er als eifriger Brautwerber nicht dulden. 
„Sinem Manne babe ich euch verlobt, um eine reine Aungfrau 
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Ehrijto darzuftellen, fürchte aber, wie die Schlange Eva verführte durch 
ihre Lift, jo möge euer Sinn aufhören gegen Chriſtus lauter und 
unbeflect zu ſein.““ Mögen aber die Gegner ihren eignen Ruhm oder 
den der übergroßen Apoftel fingen, er braucht weder vor den Einen 
noch vor den Andern zu erbleihen. Es ijt zwar Thorheit, ich jelbft 
zu rühmen, wie jene thun, allein wenn die Korinther ihn zwingen, 
jo will auch er ſich rühmen, aber nicht feiner Thaten, ſondern feiner 
Schwachheiten. „Denn an Schwachheiten, an Nöthen, an Berfolgungen, 
an Aengiten um Chriſti willen, habe ich Luft. Denn wenn ich ſchwach 
bin, dann bin ich ſtark.“ Und jo entrolft er jenes furdhtbare Ver: 
zeichniß feiner Schläge, feiner Gefangenſchaften, feiner Todesgefahren 
jeiner Geißelungen, jeiner Steinigungen, jeiner Schiffbrüche, feiner 
Reifen, feiner Gefahren auf Flüſſen, Meeren, Städten und Wüſten, 
der Gefahren unter Räubern, unter Juden und Heiden und — jchmerz: 
lich zu jagen — der Gefahren auch unter faljchen Brüdern! Er läht 
jie einen Blick thun im fein geheßtes und geplagtes Leben, das in 
Arbeit und Mühſal und Nachtwachen beiteht, in Hunger und Durft 
und noch zur Stunde in Blöße und Erbulden der Kälte? In all 
dem eigenen Kampf und Sammer aber, „was jich ſonſt zuträgt, das 
tägliche Achthaben und Sorgen für alle Gemeinden. Wer ift Schwach 
und ich bin nicht Schwach? Wer wird geärgert und ich brenne nicht?” 
Wahrlih den Vorzug eines geplagteren Lebens wenigitens joll ihm 
feiner derer zu Schanden machen, die mit ihren Weibern von Ort zu 
Ort reifen und ji von den Gemeinden ernähren und bejchenten laſſen. 
„Dieſer Ruhm joll mir in den Gegenden Adhajas nicht veritopfet 
werden!” Aber Freilich nach dem Allem, werden jie jagen, haben wir 
dich nicht gefragt. Was die Andern ſtets vor dir voraushaben werden, 
iſt, daß fie Jeſum gefchaut, daß fie noch jett „in Gefichten und Offen: 
barungen” mit ihm verfehren.? So gequält und gepreßt und in die 
Enge getrieben, läßt er sie bineinichauen in das Geheimniß feiner 
heiligften Stunde, als er vor vierzehn Jahren in der Zeit, da er in 
Sprien wirkte, emporgetragen wurde in den Himmel der jchwebenden 
Wolken und von dannen aufs Neue entrafft ward in's Paradies, wo 
er unausiprechliche Worte hörte, welche fein Menſch jagen darf. Seine 
Seele windet jich und jträubt jih davon zu reden und als er es ge: 
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than, ruft er zornig: „Ich bin ein Thor geworben, Ahr Habt mich 
dazu gezwungen!’ Auch will er niemanden damit aus dem feld 
jchlagen. Keiner joll höher von ihm urtheilen als nach dem, was er 
mit eigenen Augen an ihm ſieht, oder mit eigenen Obren hört — 
ein fühlbarer Stid auf die, die ihre Autorität auf Gefichte und 
Dffenbarungen gründen, die fein Dritter zu bezeugen vermag. ! Leichter 
endlich geht er über den Vorwurf des Eigennußes hinweg, da es da— 
mit der Gemeinde ſelbſt nicht Ernſt jein fann. Die Korinther wifjen 
ja, daß er auch in den Zeiten der bitterjten Noth nichts von ihnen 
nahm, ſondern lieber von den Gemeinden Macedoniens ſich unter: 
jtüßen ließ, eben weil ev wußte, daß.Leute da find, die Anlaß gegen 
ihn ſuchen. Möchten fie doch den Boten nennen, durch den er fie 
übervortheilt hätte. Das Uebrige geht Titus an, den er gebeten hat, 
fih der Sache anzunehmen, der aber nichts weniger ift als jein Send» 
bote. Mit ihm mögen fie ji auseinanderfegen, Paulus weiß aber 
zum voraus, daß auch er in demjelben Geifte wandelt und in ven 
gleichen Fußtapfen. 

So tief war Paulus noch nie herabgeftiegen, daß er fich bis zu 
einer Bertheidigung feiner Ehrlichkeit hatte bequemen müſſen. Auch 
Ichnt er die Meinung ab, als ob es ihm darum zu thun jei. „Längjt 
ichen glaubt ihr, daß wir uns vor euch verantworten? Vor Gott in 
Ghriftus veden wir; das Alles aber zu eurer Erbauung.“ Vielmehr 
jollen fie ich verantworten, wenn er fommt, denn wenn er es findet 
wie beim letten Beſuch, jo wird er, «wie er damals gedroht, die 
Schonung bei Seite jeßen. 

Durch wen diefer Brief nad) Korinth befördert worden ift, willen 
wir nicht, jedenfalls aber war die Abjicht der Gemeinde, Paulum ſo— 
fort zur Reife nach Korinth zu beftimmen, nicht erreicht. Zwar erklärt 
Paulus jich bereit, demnächſt zum dritten Mal nad Korinth zu kommen, 
wie er zwei Mal nachdrücklich hervorhebt, aber er ſchickt doch den 
Brief voraus, um der Gemeinde Zeit zu laſſen, wieder zu fich zu 
fommen. „Deshalb ichreibe ih Solches in Abwejenheit, heißt es am 
Schluß, daß ich nicht in Anweſenheit ftreng verfahren müffe, nach der 
Macht, welche mir der Herr, zu erbauen und nicht zu zerjtören, gegeben 
bat”. Was er damit meine, bat er ſpäter ausführlich dargelegt? Er 
wollte abwarten, ob fein Brief die beabfidhtigte Wirkung in den Ges 
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müthern vollbringe und dann erjt bei ihnen eintreffen. Allerdings 
aber unmittelbar von Ephejus aus und nicht, wie er dann 
doch getban, auf dem Umweg über Macedonien. Seine damalige 
Meinung war alfo, und darauf hatten die Korinther ſich auch gerüjtet, 
bald möglihft in Korinth die brennenden Fragen zu löſchen, dann 
nad) Macedonien zu gehen und ſchließlich, da von Kenchreä cher auf 
directe Verbindung mit Gäfarea zu rechnen war, nach Korinth zurüd 
zu kehren, um von da die Reife nad Jeruſalem anzutreten. Da ijt 
es nun freilich jehr auffallend, da Paulus auch jett feine Zuſage 
nicht erfüllte, jondern jtatt deſſen auf feinen eriten und allerdings eins 
facheren Plan zurücdgriff,! über Macedonien nad Korinth zu reifen 
und von da ſich nach Syrien einzuichiffen. Allerdings hatte Paulus 
feinen fofortigen Beſuch nicht gerade mit ausdrüdlichen Worten zu— 
gejagt, Jondern im Gegentheil auch die andere Gventualität wie von 
ferne gezeigt. Allein eben diefr Art zu jchreiben, verdroß die Korinther, 
Sie fagten „er jchreibe etwas Anderes als man leſen und verftehen 
fönne”.? Selbjt feine Anhänger wurden irre; jie mußten zugeitehn, 
daß er leichtfertig zufagg, daß er Entichlüffe nach dem Fleiſche faſſe 
und daß bei ihm Ja Ja und Nein Nein zu haben jei, wie jeder 
wünjche. 3° Während man in Korinth dem großen Gottesgericht des 
Strafwunders „zur Erprobung” entgegen Tab, hatte Paulus ſchon den 
Weg nad Norden eingefchlagen und in Sachen der Erprebung blieb 
es bei feinem Rath: „Euch ſelbſt prüfet, euch ſelbſt erprobet“. — 
Natürlich war man in Korinth über diefen matten Ausgang der ſpan— 
nenden Situation jehr verftimmt. Die Gegner betrachteten jet den 
Beweis der Feigheit für erbracht? und felbjt die Anhänger mochten 
niedergeichlagen genug fein. Allein Paulus hatte, auch wenn er jie 
nicht angab, doch die beiten Gründe, jo und nicht anders zu handeln. 
Abgeſehen davon, daß er nicht wieder in Trauer und Verdruß bei ihnen 
jein wollte, ſchien es ihm vätblich, abzuwarten, bis die Leidenichaften 
in Korinth ſich gelegt hätten. So war es in feinen Augen ein Act 
der Schonung, wenn er ein vorzeitiges Zuſammentreffen vermier und 
der Gemeinde zur Beſſerung Zeit ließ. Denn, wenn er jebt dort er— 
jchien, jo fam es ficher zum Bruch. Gr war dann genöthigt, die 
Strafen, die er über den Einen ausgeſprochen, auf andere auszu— 
dehnen und vielfeicht eine unheilbare Spaltung hervor zu rufen. So 
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konnte er Gott zum Zeugen nehmen, das er aus Schonung nicht 
nad) Korinth gekommen jei, auch aus Schonung gegen den, der zu 
dem ganzen Streite Anlaß gegeben. Denn wenn er auch den Eünder 
der Trübfal überantwortete, jo geſchah es doch nur, um durch feine 
Beflerung erfreut zu werden.! Dazu aber mußte Paulus ihm und 
allen Zeit lafjen, denn fein Amt ijt ein Amt des Bauens nicht des 
Zerſtörens. Es war das cine Entjhuldigung, die der Gemeinde für 
ſich fchwerlich genügt hätte. Allein das Leben jelbjt brachte die Ver— 
fühnung. Paulus bejtand eben jetzt eine „Erprobung“ zu Ephejus, 
die der Gemeinde bereits befannt war, als er den legten uns erhaltenen 
Brief an fie richtete (2 Kor. 1—9). 

Der Apoitel hatte wieder ein Mal mit feinem Blute und mit 
Gefahr feines Hauptes zu beweilen, daß er in Drangjalen auf aus— 
gezeichnete Weile ein Diener Chriſti jei.? Er hatte Ephejus verlafjen 
müflen, nachdem er einem furdhtbaren Tode gegenüber geſtanden hatte.* 
Unter fteter Bedrohung hatte er jich nach Troas gerettet, wo Titus 
mit ihm zufammen treffen jollte. Aber eben darum, weil cr früher 
als beabjichtigt war in Troas eintraf, hatte es Titus verfehlt. Selbſt 
in Macedonien. fam er vor Titus an und traf dort mit Timotheus 
zufammen, der nicht etwa wieder von Korinth zurüd ift, ſondern wahr: 
ſcheinlich ſeine Miſſion noch gar nicht angetreten hatte Denn nicht 
nur, daß er nichts von Korinth zu erzählen bat, jondern Paulus ers 
wartet auch gar nicht von ihm jeine Nachrichten. + Nach dem Monat 
Tisri, im neuen Jahr, d als der Winter bereits wieder nahte, traf end— 
lich Titus ein. Sieben bis acht Monate waren indefjen in’s Land 
gegangen, feit dev Streit jich angefponnen und wir wundern ung darum 
nicht, die Sachlage in Korinth neuerdings jehr verändert zu finden. 
Von der apoftoliichen Perfönlichkeit, die kommen follte, ift wicht weiter 
die Rede. Dagegen finden wir etliche, die mit Empfehlungsbriefen, 
ohne Zweifel von Serufalem, in der Gemeinde erjcienen find und 
die den jtreng judaiftiichen Standpunkt vertreten.® Nichts deſto weniger 
haben ſich alle Verhältniffe wieder zuredt gezogen. Titus war kurz 
vor ſeinem Cintreffen in Macedonien nochmals in Korinth geweſen. 
Ungern genug hatte er jich zum zweiten Mal in diefe Wirren gewagt 
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und Paulus hatte ihm, jei es mündlich, ſei es jchriftlih, alle guten 
Eigenfchaften der Korinther erjt wieder in Erinnerung bringen müjjen, ! 
ehe Titus ſich zu diejem zweiten Beſuch entſchloß. Aber e8 lief alles 
gut ab. Hatte Titus das erjte Mal nur die ſchnödeſten Verläumdungen 
zu berichtigen gehabt, jo war ihm jein neuer Beſuch tröftlich für fich 
und tröftlich für Paulus.? Der Brief, der den Korinthern anfangs 
jo anftößig geweien, batte nachträglich doch noch feine Wirkung gethan. 
Vielleicht hatte auch die Kunde der jchredlichen Ereigniſſe zu Ephejus 
die Herzen der Korinther erweicht, vielleicht dünkte es fie jet wieder 
nach Menſchenweiſe rühmlich, einem jolden Märtyrer anzugehören, 
vielleicht rief jet wieder eine größere Schaar: wir find paulijch, nach— 
dem fie jüngit alle hatten petriich fein wollen. ebenfalls weiß; der 
Apoftel, daß wie er durch das Gebet vieler errettet wurde „von jo 
argem Tod”, auch viele danken für feine Rettung, und er darf auch 
bie Korinther unter die rechnen, die die Hände falten und beten, daß 
Gott ihn fürber retten möge.d? Ja Titus weiß jett plößlich zu er— 
zählen von der Sehnjucht der Gemeinde nach ihm, von ihren Weh— 
flagen um ihn, von ihrem Eifer für ihn. — Sekt, als fie von dem 
Verluſte des Apoſtels jich bedroht fühlten, war es ihnen Elar geworden, 
wer er fei und was jie an ihm hätten. Und mun, nachdem das Erd— 
reich gelocert war, ging auch der Same des erjten Briefs nachträglich 
auf. Die Gemeindeglieder fingen an, „mit Fleiß“ an Abitellung des 
gerügten Unwejens zu denken. Jeder begann fich zu vertheidigen, und 
wie der Wind fo umfegt, werfen fie ihren vollen Unwillen auf bie, 
die fie in diefer Weiſe bloß geitellt haben. -Die Furcht vor dem Zorne 
des Apojtels, die Sehnſucht nach ihm und der Eifer für ihn wurde 
auch darin offenbar, dak man Mafregeln der Zucht gegen den Blut: 
\chänder verfügte. * Die Strafe nun, die durch Mebrheitsbeihluß 
gegen diefen Mitichuldigen an allen Zerwürfniffen ausgejprochen wurde, 
war allerdings nicht jene furchtbare Uebergabe an den Satan, die Paus 
(us verfügt hatte, jondern eine mildere. Alleim auch dieſe drückte den 
in Sinnlichkeit verjunfenen, aber keineswegs verbärteten Menjchen 
ſchwer genug. So durfte man fih Paulus gegenüber für gerecht: 
fertigt halten und diefer ſelbſt war es jo zufrieden. Wie fern man 
auch von dem alten Trote war, das zeigt der Bericht des Titus, daß 
man ihn mit „Furcht und Zittern“ aufgenommen habe und Paulus 
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das Weitere anheimgebe. Es war eben ein ächt helleniſches Schauſpiel 
geweien, bei dem der Anfang nie zum Ende ftimmt. So hatten die 
alten Hellenen heute einen Staatsmann verbannt, weil jie müde waren, 
ihn den Gerechten nennen zu hören und ihn nach Furzer Frijt wieder 
zurücgerufen, weil fie ihm nicht mehr entbehren fonnten. Wie da— 
mals war es auch jet ohne Vorwürfe, ohne Wehklagen, ohne Thränen 
nicht abgegangen. Paulus aber, als er den Bericht des Titus ver— 
nahm, ſagte in feiner jchönen Weife, daß er nunmehr den Brief, 
der die Korinther jo traurig gemacht habe, nicht mehr beveue: „Denn 
bie göttliche Traurigkeit wirfet Buße zur Seligkeit, bie niemand ges 
reuet, der Welt Traurigkeit aber wirket den Top“.! 

Jetzt aber, nachdem die Korinther die Probe des Gehorſams 
bejtanden, die er ihnen auferlegt, darf er auch befennen, daß er in 
manchem geirrt. Seine Infallibilität liegt ihm nicht jo am Kerzen, 
da er es nicht gerade heraus fagen Könnte: „Ahr habt euch in allen 
Stüden als in der Sade unſchuldig dargeftellt“.? Auch ihre Milde 
kann er nur billigen. Sit doch nicht er durch den Sünder beleidigt 
worden und auch nicht zu Gunften des Beleidigten bat er eintreten 
wollen; beleidigt ift vielmehr die ganze Gemeinde und wenn bie vers 
gibt, dann vergibt auch er.3 Ja er ermahnt fie, Liebe gegen bem 
Eünder walten zu laſſen, ihm zu verzeihen und ihn zu tröften, daß er 
nicht in allzu großer Betrübniß untergehe. Ueberhaupt ericheint e8 ihm 
am beiten, die ganze Sache nicht weiter zu treiben; fie hat Spaltung 
und Unfriede genug erregt und iſt von gewiſſen Leuten binlänglich 
ausgebeutet worden. So ijt e8 gut ein Ende zu machen, „auf daß 
wir, jet er bedeutfam hinzu, nicht vom Satan überwortheilt würden, 
denn jeine Anſchläge find uns nicht unbekannt“. 

Damit konnte dieſe traurige Angelegenheit wohl als erledigt gelten 
und wir werben wohl annehmen dürfen, daß die nächſte Anwejenheit 
des Apoſtels durch die Wiederaufnahme des gebefjerten Sünders be— 
zeichnet war. Wie die Korinther fich hiermit der einen thatfächlichen 
Forderung des Apoſtels gefügt hatten, ſo fügten fie fich auch ber 
andern, binfichtlich der Collecte. „Durch gute Gerüchte und böje Ge— 
rüchte”, fährt der Apoftel fort, feinen Zwecken treu zu bleiben, + aber 
wie wenig er mehr von den böfen Gerüchten zu leiden hat, zeigt die 
Thatjache, daß er auf's Neue die Betheiligung der Korinther an ber 
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Collecte verlangen kann. Nur das gehört wohl unter die Nachwirkungen 
der früheren Einftreuungen, daß Paulus jet eine formelle Controlle 
geichaffen hat. Zwei von den Gemeinden bazu beitellte Perſönlich— 
feiten begleiteten Titus, als dieſer ſich nochmals bereit finden lieh, 
die Sache in Korinth in Gang zu ſetzen. Diefe Commiſſion der drei 
Gejandten ging vor Paulus nah Korinth ab, um alles fertig zu 
machen, damit die Gabe bereit wäre „als ein Segen und nicht als 
eine Habſucht“. Das Markten und Feilſchen ſoll nicht nochmals be- 
ginnen, wenn Paulus mit den Macedoniern eintrifft, fondern die Ans 
gelegenheit joll in einer Weife in’s Reine kommen, wie es ihres hoben 
Zwedes würdig ijt. ! 

Schon dieje Lage der praktiſchen Fragen vermag zu zeigen, wie 
nach kurzem Triumph die unnatürliche Herrichaft der Judaiſten ges 
brochen ift und wie jogar die Anfömmlinge von Serufalem fih jammt 
ihren Empfehlungsbriefen in die Ecke geitellt ſahen. Schon daß jie 
in einem Augenblid anfamen, in dem Paulus den zerrütteten Ver— 
bältnifjen ihrer eigenen Heimath gründlich aufzubelfen im Begriff ſtand, 
mußte ihrer Oppofition die Epite abbrehen und die dogmatifchen 
Differenzen, die Paulus mit ihnen bat, find wenigftens nicht perjöns 
licher Art. Es ijt der Gegenſatz feines himmliſchen und ihres irdiſchen 
Chriſtus, feines geiltigen Evangeliums und ihrer jteinernen Geſetzes— 
lehre, die in Buchſtaben befteht, e8 ift der Dienjt des Lebens und der 
Dienft des Todes, der fie fcheidet, und Paulus weit kurz hin auf feine 
Lehre vom neuen Adam, der im Himmel ift, die die Korinther wohl 
fennen und auf deren Rechtfertigung er auch darum weiter nicht ein= 
geht.? Neben diefen neuen Gegnern mit ihren Empfehlungsbriefen 
find freilih auch die alten Feinde noch immer zur Stelle und uns 
gerührt durch jeine Schickſale in Ephefus, bleiben fie dabei, jein Wort 
babe er doc gebrochen, gefommen fei er doch nicht und habe den 
Kampf doc nicht gewagt.? Denn die dogmatifche Verſtockung bat nun 
ein Mal das Eigenthümliche, daß fie jeder jittlihen Empfindung uns 
zugänglich bleibt. So haben auch an dem letten kurzen Brief, den 
nach Jahrhunderten niemand ohne Erjchütterung lieft, die Gegner gar 
viel zu bemängeln und zu bejpötteln. Hatte Paulus cin Bild feiner 
Leiden und lagen entrollt, das einen Stein erweichen fönnte, 
jo flüftern fie der Gemeinde zu, wie er fich doch wieder ſelbſt 
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empfehle.! Hatte er einen Augenblif den Vorhang gelüftet von dem 
Heiligthum feiner vifionären Etunden, jo vermuthen fie, daß es mit 
ihm nicht richtig ſei,? allein wenn fie zugleich finden, daß er die 
Menſchen beihwage,3 fo ift eben das ſchon ein erfreuliches Zeichen, 
daß die Gemeinde hinter ihnen abfällt. Denn jo war es in der 
EhHriftenheit von Anfang an beitellt, daß die Gemeinden beffer jind 
als ihre theologijchen Parteiführer, und während diejenigen, vie fich 
vühmen, Chrifto in ganz bejonderer Weife anzugehören, der Leidens: 
geſchichte Pauli ihre hämiſchen Zweifel entgegenjtellen, darf dieſer die 
bejte Zuverficht haben, daß die Arbeiter und Sklaven von Kenchreä, 
Korinth und Schoinos befferer Empfindungen fähig jind als.die, die 
gewürdigt waren „Ehrijtum nach dem Fleiſch zu kennen“. So konnte 
der Apojtel den Petriſchen, Chriftiichen und ihren mit Empfehlunge- 
briefen bewaffneten Bundesgenoffen gegenüber dennoch fiegreich feine 
Apoftelwürde wahren. Auch fürber werden er und feine Freunde ihres 
Dienjtes warten: „in dem Worte der Wahrheit, in der Kraft Gottes; 
durch die Waffen der Gerechtigkeit zur Rechten und Linken, durch Ehre 
und Schande, durch böje Gerüchte und gute Gerüchte; als Verführer 
und doc wahrhaftig, als Unbekannte und doch befannt, ala Sterbende 
und fiehe, wir leben, als Gezüchtigte und doch nicht ertödtet. Als 
Traurige aber allezeit fröhlich; als Arme, die aber viele reich machen; 
als die nichts haben und doch alles haben“. So klingt aller Miß— 
Hang der Vergangenheit aus in dem jubelnden Accord der Gottes— 
freudigkeit, die der Grundton dieſer enthufiaftiichen Seele war. Ihm 
jelbjt ift jo weit, jo frei zu Muthe nach all dem engen, Fleinen Weſen, 
das mun hinter ihm liegt: „Unſer Mund, ruft ev aus, hat fich auf: 
gethan, ihr Korinther, unjer Herz ift weit geworden — doch zu gleicher 
Vergeltung, (ich rede als zu Kindern) werdet auch ihr weit!“ Und 
fie wurden weit, fie gaben ihm Raum. Selbſt die Judaiſten konnten 
daran nicht8 ändern. Er hatte nach feiner Weile das Böſe überwunden 
durch das Gute, 

Im Verlauf des Winters 58 auf 59 folgte Paulus den voraus: 
gejendeten Brüdern nah. Wir erfahren aus dem NRömerbrief, wie er 
im Haufe des Bruder Cajus Wohnung nahm und dort fand er Muße 
und Ruhe des Gemüths genug, um in dem Briefe an bie römijche 
Ehrijtengemeinde feine Stellung zum jüdiſchen Gejeß in ausführlicher 
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Weile zu entwideln. Nah der Stimmung diejes bier gejchriebenen 
Werkes zu urtbeilen, iſt es ibm vollfommen gelungen, ber wider: 
jtrebenden Elemente Sieger zu werden. Wie er genaturt ijt, würden 
font Klagen des Gegentheils entweder im NRömerbrief, oder aber in 
dem gleichfalls von bier gejchriebenen Empfehlungsichreiben für Phöbe 
nad Ephejus nicht fehlen! So find auch die Grüße, die er beitellt, 
ein politives Zeugniß dafür, daß er wenigftens mit den Häuptern ber 
Gemeinde, mit Jaſon, Sofipater, Cajus, Craft, Lucius, Tertius, 
Quartus und Anderen im beiten Einvernehmen jteht. 

Auch das jpricht für einen Triumph feiner Sache, daß er zuver— 
jichtlicher als je den Sieg des HeidenchriftenthHums über die ungläu— 
bigen Juden in dem neuen Schreiben behauptet und alte Pläne wieder 
aufnimmt.? Hier in der Corinthus bimaris, wo die Schiffe Bri— 
tanniens und Spaniens neben denen Aegyptens und Afiens einliefen 
und ausliefen, überfiel ihn fein alter Drang ins Weite. Er beſchloß, 
fi) ein neues Feld für feine Thätigkeit zu juchen, und das Project 
einer römiſchen Reife beichäftigte ihn mit Macht. Allein, wollte er 
nicht das ganze Rejultat feiner morgenländifchen Arbeit und feiner 
Wirkfamkeit unter den Hellenen preisgeben, jo mußte er zuvor ein 
Abkommen mit den Jerufalemiten treffen, das den Uebergriffen, wie er 
jie in den legten fünf Jahren erlebt, endlich ein Ziel fette. Ex mußte 
nochmals nad Serujalem, um fich mit den Apojteln ſelbſt auseinander: 
zufegen. Freilich war ein Beſuch in der heiligen Stadt in dieſem 
Moment für ihn nicht ohne Gefahr. 

Die Leidenfchaftlichen Bewegungen in der jübijchen Diafpora 
waren nur die fernen Wirkungen des gewaltigen Sturms, der in ber 
Heimath des Judenthums wüthete und der den Zuſammenſturz des 
Staates herbeiführen ſollte. Man jtand dort bereits vor dem Krieg, 
der jeden Augenblif ausbrehen konnte. Um jo gefährlicher war es 
für Paulus, fich beim kommenden Feſte, wenn die gefammte aufgeregte 
Menge nad) der Stadt zufammen ftrömte, in Serufalem einzufinden. 
Er brauchte nur erfannt zu werden als ber, ver fo viele zum Abfall 
vom Gejet verleitet habe, jo war es um fein Leben gejchehen. Und 
wenn ihn auch das Volk nicht in Stüde riß, wer ſchützte -ihn vor 
den Dolhen der Sicarier, die im Gedräng nad Opfern ſuchten? 

Wenn der Apoftel dennoch darauf beharrte, Jeruſalem aufzu= 
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juchen, jo beweift das nur, für wie unumgänglich er es hielt, jich mit 
der Muttergemeinde zu verjtändigen und das morgenländijche Arbeits: 
gebiet jiher zu ftellen, ehe er das abendländiſche anbrach: Er hatte 
jet mehr als zu irgend einer andern Zeit Hoffnung auf eine gütliche 
Beilegung der Streitigkeiten, da das Rejultat mehrjähriger Bemühungen 
in einer anjehnlichen Gollecte vor ihm lag, die er namens der heiden- 
hriftlichen Gemeinden in Serujalem übergeben konnte. Ein guter 
Theil feiner Anjtrengungen und vor allem auch jeiner Verdrießlich— 
feiten hatte fich auf dieſe Geldſammlung bezogen. Er hatte die Galater 
gelehrt, ſich jelbit zu beſteuern; die Macevonier hatte er mit dem Bei: 
ſpiel der Korinther angefeuert und die Korinther zu Beiträgen heraus: 
gefordert, indem er durch feinen eigenen Bruder Gejandte aus Mace— 
donien anfündigte, die wohl in ihre Sammlungen Einblide thun 
könnten, Den Zögernden hatte er Muth gemacht mit dem Troſt, daß 
im Fall eigner Noth die anderen Gemeinden aud ihnen zu Hülfe 
fommen würden, furz er hatte feine Mühe, feinen Verdruß und feine 
Mißdeutung geicheut, denen ein derartiges Unternehmen ausgeſetzt zu 
fein pflegt.! Nun war die ganze Summe beifammen und Paulus 
hätte nicht der Mann fein müfjen, der er war, wenn er aus Furcht 
durch einen Andern die Collecte hätte überbringen laſſen, die für ihn 
ja von Anfang hatte ein Mittel fein jollen, die Muttergemeinde freund- 
licher gegen feine Diajpora zu ftimmen. So führte ihn fein Weg 
binein in die Strudel der jüdiſchen Wirren, die auch ihn ergriffen 
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Nero. 
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1. Bie neue Regierung. 


Am dreizehnten Dftober des Jahres 54, während Paulus in 
Korinth arbeitete, jtarb Kaijfer Claudius. Waren gegen fein Regiment 
Klagen laut geworden, jo galten jie mehr den übeln Zujtänden an 
feinem Hofe als feiner Perfon, und jo war jein von unheimlichen 
Vorgängen begleiteter Tod für die Provinzen dennoch eine Schredens- 
kunde. Alle ſchlimmſten Mafregeln der lebten Zeit wurden der 
Kaiferin Agrippina, Caligula's Schweiter, zugejchrieben, während man 
ihren Gegner Nareiß als den beiten unter Claudius Räthen betrachtete. 
Gerade ihr Sohn war e8, der nun fraft ‚der Beitimmung des Vor— 
gängers und der Entjcheidung der Prätorianer, das Regiment ergriff. _ 

Nero's frühſte Jugend hatte Schon unter den Laftern des Cäſaren— 
bof8 gelitten. Sein Vater En. Domitius Ahenoborbus lebte getrennt von 
Agrippina, die das unwürdige Loos der Schweitern Galigulas theilte, 
Er starb im Jahr 40, als jeine Gattin bereits in's Eril geichict 
worden war, Bei einer Verwandten, der lüderlichen Domitia Pepida, der 
würdigen Mutter der berüchtigten Meſſaline, hatte fein Knabe Unter: 
funft gefunden. Nach dem Grundjag mancher vornehmen Häufer, zu 
Pädagogen die Sklaven zu bejtimmen, die freie Zeit haben oder jonjt 
nichts veritehen, ! Teitete ein Tänzer und ein Barbier Nero's Erziehung.? 
Haß gegen die Mutter, die das Haus in's Verderben geſtürzt, wurde 
ihm bier ſchon eingeflößt.? Die Ermordung Galigula’s am 24. Januar 
41 führte indeſſen Agrippina nad Rom zurüd, und bald gab jie 
ihrem Sohne in dem geijtvollen Redner Erispus Paffienus einen neuen 
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Bater. AS auch Paſſienus jtarb, war Agrippina ganz von Plänen 
auf die Herrichaft hingenommen. Das waren bie erjten Eindrücke ges 
weſen, die den lebhaften Knaben erregten. Schon frühe zeichnete er 
ſich durch Tebendigen Vortrag und rednerifche Begabung aus, und ba 
eine haſtige Comödiantenbildung und das Vorbild feines Stiefvaters 
Paſſienus und feines Lehrers Ascanius Labeo, ! diefe Fähigkeiten raſch 
entwickelten, ward feine allgemeine Begabung, die nur eine mittlere war, 
jehr überſchätzt. Doch z0g ihn die Menge dem Faiferlichen Erben 
PBritannicus auch darum vor, weil Germanicus Blut in feinen Adern 
floß. Der Kampf der Mutter gegen Mejjalina hatte im Jahr 47 
mit dem Sturz der leichtiinnigen Kaiferin geendet, und während bie 
Hausbeamten Narciffus, Calliſtus und Pallas bedächtig die Wieder: 
verbeirathung des Claudius in Erwägung zogen, hatte Agrippina den 
noch immer weiberfüchtigen Alten in ihre Nete gelodt und mit Hülfe 
des L. Vitellins zu Anfang des Jahres 49 die Billigung ihrer Ver: 
mählung mit dem Obeim beim Senat durcdhgelegt. Die Verlobung 
ihres Sohnes mit der Kaifertochter Octavia gaben dem jungen Aheno— 
barbus nahezu diefelben Ansprüche auf die Erbfolge wie dem an Jahren 
jüngeren Britannicus. Cinjtweilen wollte indejjen die bedeutende Frau 
ſelbſt herrichen und jeit ihrem Eintritt in das Palatium nimmt das 
Regiment einen anderen Charakter an. Die äußere Politik zeigt größere 
Kraft, die Behandlung der Provinzen größere Härte. Der unbeil- 
vollfte Theil der neuen Zuftände lag aber im Palajte jelbit, wo, nach— 
dem der Kampf der Mütter entjchieden war, mun der der Söhne bes 
gann. Für den Hof war Claudius und Meflalinens Sohn, Bris 
tannicus, der Erbe des julifchen Haufes, Agrippina’s Sohn, der junge 
. Ahenobarbus war zunächit nur ein Domitier. Am Kampf um bie 
Erbfolge jollten nun Nero’s glänzendere Gaben den Ausjchlag geben. 
Seine ganze Abrichtung ward auf die Dinge geitellt, in denen er an 
Talent den Stiefbruder Britannicus entichieden überragte. Indem 
man jo lediglich Techniker, nicht Erzieher fuchte, fiel die Wahl auf 
Griechen, die dem jungen Prinzen jene Vorliebe für das griechiſche 
Theater einflöhten, welche jpäter den Römern jo ärgerlich war. Von 
dem Griechen Bırrus ift aus den jüdischen Händeln befannt, daß er 
feinen Einfluß am Hof zu verkaufen pflegte,? der andere Erzieher, 
Anicet, war ein vollendeter Schurke, der bei allen fpäteren Schand: 


! Tac. ann. 13, 10. Jur. Sat. 7, 187. — 2 Jos. Ant. 20; 8, 9. 
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thaten Nero's eine Rolle ſpielt. Er war es, der Nero's Mutter 
tödtete und ſchließlich ſogar durch fein freches Zeugniß, mit Octavia 
im Ehebruch gelebt zu haben, diefem unglüdlichen Wejen zum Tod 
verhalf. Zur Unterjftügung ſolcher Pädagogen ward Annäus Seneca 
berufen, der erjte Schriftiteller, Rhetor und Philoſoph feiner Zeit. 
Er kehrte aus der Verbannung zurüd, in die ihn Meflalina gejchickt 
hatte, um die Erziehung des jungen Mhenobarbus zu leiten. Auch 
Seneca’8 Bruder Gallio fam wieder zu Gnaden. Beide Mafregeln 
waren populär und fejtigten Agrippina’s Stellung. Der eine Gelehrte 
zog bald noch zwei andere als Hülfslehrer zu, Alerander von Aegä 
und Ghäremon. Die foreirte Erziehung Nero’s trug denn fofort ihre 
Früchte. Malen, Singen, plaſtiſche Arbeiten, Dichterverfuche, Mufit 
und Uebungen im Magenlenten nahmen das ganze Intereſſe des Prinzen 
in Anjpruch, wo eine militäriiche Erziehung allein am Platz geweſen 
wäre. So jtellte jidh bei dem Knaben die Zerfahrenheit, Zerjtreutheit 
und die Freude an jeichtem Dilettantismus ein, die die nothwendige 
Folge einer ſolchen Erziehung war.! Dazu glaubte ſich Seneca doch 
für höhere Dinge berufen, als Knaben zu erziehen. Zwar veröffent: 
lichte er bei Uebernabme des Amts eine Art von Erziehungsprogramm 
und ließ in pädagogiſchen Schriften das Publicum die Herrlichkeit der 
ſtoiſchen Marimen mitgenießen, die er auf feinen Zögling amwendete, 
aber während er den geringen Grfolg derjelben der angebornen Wild— 
beit jeines Zöglings zur Laſt legte, benüßte er feine Stellung am Hef, 
um fich in die YUngelegenheiten der Regierung zu milchen.? Agrippina’s 
Plänen konnte das nur dienlich jein. Am Namen des Entels des 
Sermanicus, von dem weileiten Manne der Zeit, jevenfall$ dem weis: 
beitstriefendften, regiert zu werden, jchien den Römern eine erfreulichere 
Ausfiht als Fortſetzung der Fibertenregierung zu Sunjten des jüngeren 
Britannicus. Auch gelang es Agrippina, die Bertrauten des Kaiſers 
jelbit zu entzweien. Pallas ſchlug fih auf die Seite Nero’s, Narcif, 
obwohl er Meſſalinen geftürzt batte, blieb Britannicus treu.t Aber 
Agrippina fiegte. Am 25. Februar 50 wurde Yucius Domitius Aheno— 
barbus unter dem Namen Nero Claudius Cäſar Drujus Ger: 
manicus in die claudilche Gens adoptirt und bereits im März 51 
zum princeps juventutis und zum dejignirten Conſul mit procon- 
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ſulariſchem Rang erhoben. Das alles konnte den phantaftifchen Ehrgeiz 
des vierzehmjährigen Knaben nur noch mehr überhigen.! Wohl memo— 
rirte und recitirte Danfreden ernteten die erjten Beifallsfalven, an 
denen er von da an jo leidenjchaftlihen Gejhmadf gewann und eine 
Parade der Prätorianer mit reicher Geldipende ftellte bald auch die 
Garde auf feine Seite. Ihre Treue jicherte vollends die Ernennung 
eines neuen Präfecten Afranius Burrus, der feine Stellung Agrippinen 
verdankte. Je und je trat Nero von nun an als Patron der einen 
und anderen Sache vor dem Stuble des Kaiſers oder dem Senat mit 
einer lateinifchen oder griechiichen Nede hervor und die Welt bezeugte, 
daß unter den Knaben feines Alters ihm feiner in dieſen Erercitien 
gewachſen ſei. Zu Anfang des Jahres 53 erfolgte ſodann die Ver: 
mählung des fünfzehnjährigen Prinzen mit Octavia, der dreizehnjährigen 
Tochter des Claudius. Um jo beftigeren Wiverftand leijtete der täglich 
mehr gefährdete Minifter Narciß. Auch wurde der Kaiſer zeitweife 
wieder ſchwankend. Da entfernte eine Krankheit den argwöhniſchen 
Wächter feines Fürften in die Bäder von Sinuefja und Agrippina 
gewann Gelegenheit, durch Ermordung ihres Gemahls den Sohn ficher 
zu jtelfen. Man reichte dem Kaiſer vergiftete Pilze und brachte ihn, 
als er das Gift jpürte, als betrunken zu Bett. Unter dem Schein 
liebevoller Pflege vollendete dort die furchtbare Frau ihr Werk. 
Niederträchtiger war nie ein perjönlich harmloſer Menjch getödtet 
worden. Der gelehrte und philoſophiſche Hofſtaat Agrippinas aber 
erichöpfte fih in Witen über die Komik diefes Endes. Claudius letztes 
Wort, ließ man die Menge willen, habe gelautet, „ich habe mid) be- 
judelt“.? Gallio jpottete, der Vergötterte jei mit Hafen in den Himmel 
einpor gezogen worden, Seneca jchrieb feine „Verkürbiſſung“ des gött- 
lihen Claudius und bald ließ auch der junge Nero jich vernehmen, die 
Pilze feien eine wahre Götterfpeife, "denn jein Stiefvater habe jih an 
ihnen zum Gott gegejlen.? Zwar offtciell, der Deffentlichkeit gegenüber, 
wahrte man den Schein. Claudius warb unter die Götter erhoben 
und Seneca jelbjt verfaßte die pomphafte Leichenrede, die Nero ablas. 
Aber, wie um ſich jchadlos zu halten für den Zwang, den er jich an— 
aetban, ließ der über Claudius frühere Strenge noch immer nicht be= 
ichwichtigte Gelehrte eine Schmählchrift, jeine Apokolokyntosis Divi 
Claudü, dem Panegyricus unmittelbar nachfolgen. Schon der Titel 
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ift ein unziemlicher Wit auf den Giftmord, die ganze Schrift aber 
ein traurige Zeugniß dafür, wie wenig der ganze Bombajt ftoifchen 
Tugendgeredes innerlich bedeutete. 

„Beim Beginn eines höchſt glüdlichen Zeitalter8* beabjichtigt 
das Pamphlet der Welt zu erzählen, wie Claudius nad) feiner Apo— 
theofe, die Seneca als Minijter doc vollzogen hatte, im Olymp von 
den Himmlifchen jei empfangen worden. Schon lang hatte Mercur ver 
Parze Elotho gepredigt, fie möge den Lebensfaden des Kaifers durch— 
ſchneiden: 


„Gib ihm den Tod, es nehme den Thron ein beſſerer Fürſt ein“, 


und Clotho befolgt endlich den Rath, damit nicht noch mehr Griechen, 
Gallier, Spanier, Britannier mit dem Bürgerrecht beſchenkt und in den 
Senat eingeführt würden. So reißt Claudius Faden, Lacheſis aber 
ſpinnt Nero's Seide, während Phöbus ausruft: 


. +». bie Dauer bes ſterblichen Lebens 
Ueberſchreit' er, mir ähnlich an Blid, mir ähnlich an Schönbeit, 
Er nicht ſchlechter an Stimm’ und Gefang. Glüdfelige Zeiten 
Bringt den Erichöpften er, und bricht das Schweigen des Rechtes. 
Alſo nabet der Kaifer, ob Rom, fo wirft du ben Nero 
Schauen: es jhimmert der jtrablende Blid in milderem Feuer, 
Unter bem wallenden Haar erhebt fich der zierliche Naden.“ 


MWährend jo die Himmlifchen dem neuen Geſtirne zujauchzen, er— 
ſcheint Claudius vor der Thüre und begehrt Einlaß. Er hinkt, er 
ſpricht undeutlich, er ift nach Auskunft des Fiebers, das ibn auch in 
den Olymp begleitet bat, ein Gallier, denn er ijt zu Lugdunum ge- 
boren. Auch im Himmel redet er fo grob, als habe er es nur mit 
‚Freigelafjenen zu thun. So überlegen ſich denn die Himmlifchen, ob 
fie den Antömmling als Gott gebrauchen fünnen. Einen epikuräiſchen 
Gott, der weder jelbjt etwas tbut, noch Andern etwas zu thun gibt, 
fann er nicht abgeben, denn er iſt zwar faul, aber er fommandirt 
gern. Auch zum ſtoiſchen Gott hat er feine Neigung, denn ein jolcher 
bat nad Varro weder Kopf noch Vorhaut. Dennoch erklären fich 
etliche Götter für ihn. Zunächſt der Barbarenfreund Herkules, der 
zweidentige Janus, Plutus, der Gott der Geizhälfe, bis Auguftus auf: 
tritt, um all das Uebel zu Elagen, das Claudius feinem Haufe ange: 
than. Beſtimmt durch die jtaatsfluge Nede des großen Augustus be 
jchließt endlich der Olymp, Mercur jolle den Menjchen abweijen und 
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in die Unterwelt bringen. Während Claudius, hinabgeleitet, traurig 
mit dem Götterboten die via sacra entlang geht begegnen fie eben 
feinem Leichenzug auf Erden, der feiner Gottheit Lieder fingt, in deſſen 
Gefolge aber doch Niemand wirklih traurig iſt als die Mdvocaten, 
denen Claudius mit feiner Kleinigfeitsfrämerei zum Brod verholfen. 
Gern hätte der Todte länger den Traueranapäjten gelaufcht, die feine 
Thaten feierten, aber Mercur reckte feine Götterhand aus und jtieß ihn 
dur das Thor der Kloake in die Unterwelt, wo ihm bereits der durch 
Agrippina ermordete Narcifjus entgegenfommt, der nicht erjt den Um— 
weg über den Olymp hatte zu machen brauchen. 

So ließ Seneca fid) vernehmen, nachdem er den Trauerfermon 
auf Claudius jelbit verfaßt und in der Reihe der Peidtragenden ihm 
auf der via sacra die letzte Ehre erwieſen hatte. Es ift diefer Zug 
charakteriſtiſch für die fittliche Beichaffenheit der Männer, in deren 
Hände nunmehr die Zügel des Regiments übergingen. Kein Wunder, 
daß man troß aller Schäden der Libertenverwaltung im Reich doc) 
nur mit Entjegen von der Veränderung der Dinge ſprach, die bie 
Hausbeamten befeitigte, um den Adel zu rejtituiren. Der leitende 
Mann des neuen Regiments war Seneca. Er lehrte den jungen Gäfar, 
Agrippina’8 Anjprüde auf Mitregentichaft gleich bei dem erjten öffent: 
lihen Anlauf gründlich zurücdzufchlagen, beitimmte denſelben, ben 
Senat, noch mehr als Claudius es gethan, beim Regiment zu be: 
theiligen und die von Seneca verfaßte Thronrede brandmarfte in un— 
mißverftändlichen Anjpielungen die Beteiligung von Freigelafjenen und 
MWeibern an der Herrichaft. Die Prärogativen der grundverdorbenen 
Ariftofratie jollten unter der Leitung der ritterbürtigen Annäer, Seneca 
und Gallio, wieder bergejtellt werben. 

An Popularität fehlte e& der neuen Regierung nicht. Die Annäer 
hatten nicht zu den vornehmen, aber zu den anjtändigen Familien der 
Nobilität gezählt. Der alte M. Annäus Seneca und feine würbige 
Gattin Helvia waren das Mufter einer literäriich gebildeten Familie, 
in der die Tendenzen des augufteilchen Zeitalters fortlebten. Der eine 
Sohn, 2. Annäus Mela, der Geograph, und deſſen Sohn Lucanus, 
ber beliebte Dichter der Pharjalia, waren Lieblinge der Lejewelt. 
Annäus Novatus, der durch den Redner 2. Junius Gallio adoptirt 
warb, war vor feinem Gintritt in die Regierung ale Proconful von 
Ahaja ein beliebter Beamter. Seneca jelbjt, der Meifter tönender 
Gemeinpläße, hatte es wie fein Anderer verjtanden, die weitichichtigen 
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Refultate der ſtoiſchen Schule zu popularijiren, jchaale Eontroverjen 
in wohlklingende, jentenziöfe, antitbejenreiche Abhandlungen umzugießen 
und durfte der erite Schriftjteller feines Zeitalter heißen. Sie alle 
repräjentirten in der eigenen Familie den Titeräriichen Nachjommer 
einer großen Zeit und jollte auf das Regiment der Freigelaſſenen, 
das der Ariftofraten folgen, jo hatten, obwohl fie nur einer ritterlichen 
Familie entjtammten, dennoch die Annäer begründete Anſprüche. 
Indeſſen die Unterjtellung, daß die Philoſophen zum Herrichen 
in eriter Reihe berufen jeien, bewährte fich auch damals nicht. Das 
Regiment war rebjelig, begierig nah Scauftellungen und in ber 
inneren Politik, die Seneca leitete, unſicher. Bor allem aber war es 
um die perjönfiche Würdigkeit des leitenden Minijters ſchlimm beitellt. 
Man bat oft gefragt, wie doch Seneca's Schüler habe ein Nero werden 
fönnen? Näher Stehende haben eher darüber gegrübelt, wie der größte 
Moralichriftiteller aller Zeiten habe ein Seneca fein können? Etwas 
rhetoriſch, doch mit den Vorgängern keineswegs im Widerſpruch, bringt 
Dio Caſſius! diefe Frage auf folgenden Ausdrud: „Seneca, ber 
Vehrer der Tugend, war von Claudius wegen Buhlichaft mit Julia 
verbannt worden, jpäter febte er mit Agrippina im Ehebruch. Aber 
nicht nur hierin, jondern auch in anderen Dingen ftand er mit jeiner 
Philoſophie in geradeftem Widerſpruch. Er eiferte gegen Tyrannei 
und ward der Lehrer eines Tyrannen; er ſchmähte auf die Gefellichafter 
der Machthaber und war vom Palajte nicht wegzubringen. Er 308 
gegen Schmeichler los, und machte Meffalinen und den Freigelaſſenen 
des Claudius dermaßen den Hof, daß er die bezüglichen Schriften 
später felbft unterdrückte. Er war ein Tadler der Reihen und jchaffte 
ih 75 Millionen Denare (30 Millionen Gulden) bei Seite; er ſchalt 
über den Lurus und beſaß zur Bewirthung 500 Tiſchchen von Citrus— 
holz mit elfenbeinernen Füßen von gleicher Größe. Endlich war 
er ein Sittenprediger, der ſich Luſtknaben hielt und auch Nero in ſolchen 
Künften anleitete”. Mag vieles an diefen Declamationen übertrieben 
jein, jo ift doch im Ganzen das Bild richtig. Sein Ehebruch mit 
Julia und Agrippina ward dem Minifter jogar bei öffentlichen Ver— 
hören vorgeworfen und nicht minder fragte ein Angeflagter: welche 
Philoſophie e8 fertig gebracht habe, dak Seneca in vier Xahren 300 
Millionen Sejterzien zurüdgelegt?? So fprad man ſchon zur Zeit 
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feiner Macht von ihm, Schonungslos aber ward mit ihm in's Gericht 
gegangen, als jein Einfluß im Sinfen war. I 

Was den jungen Kaifer jelbit betrifft, jo übernahm er die durch 
vier Regierungen völlig befeftigte monarchiſche Gewalt ohne ein ernfteres 
Anterefje an deren Aufgaben. Bei einer bunten Menge von kleinen 
Talenten fehlte Nero jede politiiche und militärische Ader und jeine 
Erziehung war mehr die eines Artiften als eines Negenten gewejen. 
Er gefiel ſich im feichteften Dilettantismus und zerrüttendem Genuß: 
leben. In die Gejchäfte griff er nur ein, wo er fich perfönlich bedroht 
meinte. Die Folge war, daß der Wille des Senats wieder Raum 
gewann, wofür die Väter denn freilich eine doppelte Servilität in 
perjönlihen Angelegenheiten des Regenten entwicelten. Während es 
galt, die Traditionen des perfönlichen Regiments von vornherein zu 
befeitigen, verwarf fich der junge Fürjt auf die edle Kunſt des Gither: 
jpielens und entbrannte in romantischer Leidenſchaft für die Freigelaſſene 
Akte, der er Zeit, Gedanken und Kräfte widmete. Seneca förderte 
eine Lebensweile, die feiner eigenen Staatsweisheit die Stellvertretung 
des kaiſerlichen Willens überließ und die den jungen Kaifer täglich 
mehr mit feiner mannbaften Mutter entzweite.? Die Entlaffung des 
Pallas von der Leitung der Finanzen that im Jahr 56 der Welt 
fund, daß Agrippina’s Regierung zu Ende jei und die faltblütige Er: 
mordung des Britannicus nabm nicht nur der claudiichen Partei ihre 
Stübe, jondern bewies auch unzweideutig, was man von der „tugend— 
haften“ Verwaltung des gottesfürchtigen Stoifers zu gewärtigen habe. 
Die Schrift von der Gnade, die der Minifter dann an Nero 
richtete, vielleicht das Schönfte, was er geichrieben, jollte wohl ven 
übeln Eindrud des Antheils verwilchen, den Seneca an der Ermordung 
und Beerbung des letzten Claudiers genommen.? Die öffentlichen 
Dinge gingen dabei ihren Gang, die auswärtige Politik von der kräf— 
tigen Hand des Afranius Burrus, die innere von der minder ficheren 
des Philofophen geleitet. Vom Kaifer jelbjt hörte man nur durch 
nächtliche Knabenſtreiche, Gaffenabenteuer und feine Theilnahme an den 
Theaterparteiungen. Da brachte das Jahr 57 einen Mechjel feiner 
Maitreflen. Der junge Müftling ward des arcadischen Schäferipiels 
mit Akte im dritten Jahre müde. An die Stelle des Blumenmädchens 
trat eine Dame der großen Welt, die Enkelin des ruhmvollen Feld— 
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herren Poppäus Sabinus. Der Cäſar entführte fie feinem Freunde 
Otho, indem er diefem die Provinz Lufitanien übertrug. Die jtolze 
Scönheit regierte den finnlihen Knaben vollitändig, allein wollte fie 
Augusta werden, jo mußten Agrippina und Octavia fallen. Die Ber 
feitigung der intriguanten und verwegenen Mutter wünjchten aber 
nicht nur Poppäa, jondern auch Seneca und Burrus und tete War: 
nungen vor ihren Anjchlägen hatten den verwilderten Knaben zum 
Muttermord reif gemacht. Feig durch Wollujt und Grauſamkeit, war 
feine Zuftimmung ein Ausflug wirklicher Furcht, die jelbjt Seneca ihm 
fort und fort prebigte;! freilich auch feiner zügellofen Gier, denn 
Poppäa geizte mit ihrer Gunft, jo lang fie nicht Nero’s Gattin ei, 
und dieſes Ziel ſchien nicht zu erreichen, jo lang Agrippina lebte. Der 
Erzieher Anicetus war es, der zu der Schandthat die Hand bot. 
Seneca hatte erkannt, daß diefer Grieche noch zu anderen Dingen als 
zum Unterricht in ſchönen Künften geſchickt jei und hatte ihm die Flotte 
vor Mijenum anvertraut. Dorthin lodte Nero die Mutter, damit Anicet 
fie in einer angebohrten Trireme verjenke. Aber das Attentat mißlang. 
Das beroifche Weib rettete ih durh Schwimmen. Weder Nero noch 
Seneca und Burrus wurde der ausdrüdliche Befehl zum Muttermord 
eripart und Seneca’s Feder fiel die Aufgabe zu, dem Senat anzuzeigen, 
daß Agrippina, nach Entdefung ihrer Anfchläge gegen des Sohnes 
Leben, fich jelbit getödtet habe? Die Väter jtimmten in Senecas 
Dank für Nero’s Erhaltung ein, aber ein jo unerhörtes, von allen 
Völkern und Zeiten verbammtes Verbrechen, war doch zu viel für den 
Feigling, der ſich damit belaftet. Beichäftigung mit Poefie, Muſik und 
Weibern hatten die Phantafie des unjeligen Knaben zu tief aufgeregt, 
als daß er die Eindrücde diefes Schredenstages jo raſch losgeworden 
wäre Er, ber Freund der griechifchen Tragödie, war jett jelbjt ein 
furiengepeitjchter Oreft, der in religiöien Uebungen und lärmenden 
Luftbarkeiten ſich zu betäuben ſuchte. Seine Höflinge beglüdwünjchten 
ihn, aber jagt Tacitus, die Landjchaft wandelte ihr Antlig nicht wie 
die Menſchen und er floh ihren peinlichen Anblid. Wie man jagte, 
hörte er Trompetenſchall von den benachbarten Hügeln und Stimmen 
von der Mutter Grab ber. Auch erzählte man Prodigien, deren Sinn 
leicht zu deuten war. Ein Weib gebar eine Schlange, einem Manne 
ward feine Gattin in der Umarmıng vom Blit erjchlagen. Nero 
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jelbjt berief Magier, um durch ein Todtenopfer den Schatten der Er- 
Ichlagenen zu verföhnen. Aber die Furcht wich nicht von ihm. Der 
Schatten der Mutter und brennende Fadeln und Geißeln deuteten ihm 
die Nähe der Racegöttinen.! Noch nad) Jahren wagte er aus Furcht 
vor den Erynnien nicht, die eleufiniichen Myſterien zu bejuchen, da 
ihn der Heroldruf jchredte, der die Blutbefledten ausjchloß.? Als 
vollends im Jahr 60 ein ungewöhnlich feuriger Komet erjchien, zitterte 
er für fein Leben und befragte den Aſtrologen Babilus, wem das 
Zeichen gelte. Dieler vieth ihm, der Erfüllung des Scyredenszeichens in 
den Arm zu fallen, und das vorbedeutete Unglüd anderen zuzuwenden, 
indem er zahlreiche Hinrichtungen anordne. So gerietb er immer 
tiefer in’® Blut. Poppäa hatte dagegen Troft in dem Zuſpruch der 
Juden gefunden. Wenigitens Jojephus nennt fie eine gottesfürdhtige 
Frau im Sinne jeined Volkes. Sie erweilt ſich angefehenen Schrift: 
gelehrten dienftbar und wahrſcheinlich im Glauben an den Gott Abra- 
hams hat fie zuletzt noch Beilegung -ihres Leichnams nad) morgen- 
ländifchen Riten befohlen.? Erſt der Wetteifer der Offiziere, Senatoren 
und Gemeinden, die ihm zu feiner Unthat Glück wünjchten, lockte 
Nero wieder hervor aus der Ginfamkeit, in der er fih am liebſten 
vergraben hätte. Als Senat und Gemeinden in Aufitellung von Dank— 
altären und Läfterungen der Gemordeten wetteiferten, wagte er es 
endlich, die Stadt wieder zu betreten, wo er jo feitlich, wie nie zuvor, 
eingeholt wurde. Nero jelbit war über diefen Verlauf erjtaunt und 
ſoll gejagt haben, vor ihm Habe fein Cäjar gewußt, wie viel ihm er— 
laubt jei. Dennoch beweifen zahlreiche Amneſtiedecrete die fortdauernde 
Angst feiner Seele. Eine Wirkung diefer Stimmung waren denn auch 
die lärmenden Feſte, bei denen der Kaijer nicht mehr als Zuhörer, 
fondern durch Mitwirken Zerjtreuung ſuchte. Hatte Rom -jeinen 
Muttermord gelobt, wie mußte es erſt jein Eitherjpiel bewundern ? 
Aber bier gerade war der Punkt, wo das dffentliche Urtheil zum. 
eriten Mal wider ihn ſprach. Denn Menjchen tödten war nicht gegen 
die römische Sitte, wohl aber Eitherjpielen. Es war das erjte Mal, 
daß der Kaiſer ein Stück ausländijchen Welens in Rom einzubürgern 
verjuchte. Seine griehifchen Erzieher hatten ihn gelehrt, die heitern 
Spiele von Elis und Korinth den blutigen Gladiatorenfämpfen und 
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Thierhagen vorzuziehen, an denen bie Lateiner ſich ergößten. Neigung 
und jet vielleicht auch die religiöfe Stimmung, trieben ihn dazu, mit 
feiner Ueberzeugung nunmehr Ernſt zu machen. Sein Bartfejt im 
Jahr 59 jollte zum eriten Mal mit Spielen gefeiert werden, in denen 
nicht die Kauft, jondern die jchönen Künfte fih in einen Wettkampf 
einließen. Die männliche und weiblihe Jugend Roms mußte id) 
rüften, auf dem Circus, dem Orcheiter, dem Amphitheater, aufzutreten, 
zu flöten, zu tanzen und zur Gither zu fingen. Es jchien unerhört, 
dat die Nachfommen eines Paulus, Mummins und Appius, den reis 
gelaffenen und Sklavinnen in ihren Geſchäften Concurrenz machen 
jollten, allein Seneca ſelbſt, ſammt feinem Bruder Gallio, waren von 
der Betheiligung nicht ausgejchloffen.! Der Kaijer hatte den Circus 
des Gajus am Batican berrichten laſſen, Gallio als Herold kündigte 
das Auftreten des Cäfars an und in der üblichen devoten Stellung 
des Githerjpielers bat der Herr des Erbfreijes um geneigtes Gehör. 
Bei den Recitationen jtand ihm Seneca als Ginbläjer zur Seite 
während Burrus die Gither trug.“ Der Berfammlung erlahmten die 
Arme von dem Beifallflatichen, das man der Stärfe nach als „Bienen: 
ſummen“, „Hoblziegelton” und „Topfſchall“ zu unterjcheiden Lernte. 
Im Jahre 60, dem fünften feiner Regierung, ftiftete er jodann Neronien, 
die alle fünf Jahre gefeiert werben jollten. Allein der Muttermord 
batte doch in jo fern ernitere Spuren in feinem Gemüth zurüd ge: 
lafjen, als die beiden folgenden Jahre ziemlich thatlos dahingingen. 
So gut wie diefe lärmenden Feſte, beweilt fein Hinhorchen auf Pro— 
digien und die Furcht vor dem Haaritern, der ihn im Jahr 60 ſechs 
Monate, Nacht für Nacht, ängjtete, wie feine innere Verſtörung zu— 
nimmt. Seneca fand jich gemüfligt, ausführliche Erläuterungen über 
das Weſen der Kometen zu jchreiben, * in denen er namentlich die An- 
jicht bekämpft, als ob es einen beftimmten Sinn babe, daß der Komet 
unter Claudius jtändig aufwärts ftieg, der unter Nero's heilvoller 
Regierung fich dagegen bald wieder abwärts ſenkte. „Der Komet, er: 
läutert der Minifter, hat gar feine Bahn, jondern wie alles Feuer geht 
er jeiner Nahrung nad), wo er Brennitoff findet, dahin jchleicht et 
ſich“.“ „Dazu bevenfe man, daß niemand weiß, was ein Komet jeir 
alfo noch weniger, was er bedeute? Würde man aber Philoſophie 
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nicht blos an Nezentagen ſtudiren — eine Bemerkung, welche wohl 
Nero, dem Schüler, gewidmet ift — oder wenn für die Spiele tempus 
clausum ift, jo würde man ſich nicht von ſolchen Dingen ängjten 
lafjen”. ! 

An diefem trojtlojen Gleiſe jchlichen fi die Dinge bis zum 
Jahr 62 Hin, in dem Tod oder Mord den Kaijer von dem Manne 
befreiten, der ihn alfein zu bändigen wußte, von Burrus. Afranius 
Burrus hatte nicht jelten Nero fühlen Iafjen, daß er fein Gejchöpf fei. 
„Ich will nicht nach derjelben Sache zwei Mal gefragt werben”, 
berrichte er gelegentlich den ungehorjamen Knaben an und als ber 
Gäfar ihn in feiner leiten Krankheit befuchte, drebte er fich nach der 
MWand und erwiederte nur, e8 gehe ihm gut, woraus denn die Um— 
gebung Schloß, er halte Nero für feinen Mörder. ebenfalls war er 
e8 gewejen, der die Scheidung von Detavia verhinderte, da auf dieſer 
Ehe Nero's Thronaniprüche beruhten. „Dann gib ihr auch die Mit- 
gift zurück“, die Herrichaft, hatte er Nero gejagt, als dieſer ihn wieder 
um Scheidung von der Tochter des Claudius bejtürmte. Poppäa war 
es num, die über die Wahl des militäriichen Nachfolgers entſchied, da 
ihr durch ihr Verhältnig zu Otho die Offiziere der Leibwache wohl 
befannt waren. Die Gewalt des Präfekten ward getheilt. Die erfte 
Stelle erhielt Sophonius Tigellinus, ein roher Soldat und zügellojer 
Luſtmenſch, die andere Fänius Rufus, der fich bald in die jchon 
damals jpielende piſoniſche Verſchwörung einließ. Seneca, ohne Burrus, 
fonnte feine Rolle nicht durchführen. Gewaltthätige Hinrichtungen, bei 
denen Niemand nach feinem Rath gefragt hatte, zeigten ihm, daß es 
für ihn Zeit fei, fich zurüd zu ziehen. Er erbot jich, feine Reiche 
thümer dem Fiscus zurüc zu geben und erbat feine Entlaffung. Aber 
Nero’s Feigheit fürchtete den übeln Eindruck. Beide Bitten wurden 
abgejchlagen, doch zog ſich der Philofoph, unter dem Vorwand von 
Krankheit, mehr und mehr vom Hof zurüd, in der Hoffnung, den 
Unſchädlichen werde man vergefjen. 

Sp gering fein Einfluß geweſen war, daß ftatt feiner und Burrus 
nun Tigellinus vegierte, fühlte man doch. Jetzt erjt durfte Poppäa 
an Vollzug ihrer Ehe denken. Ein ärgerliher Eheproceß wird an 
gejtrengt, und als das faljche Gerücht, Nero babe, von Octavia’s 
Unſchuld gerührt, ſich mit ihr ausgeföhnt, einen Sturm gegen Poppäa’s 





1 Quaest. 7. 32. 


Die neue Regierung. 329 


Büſten und Eigentbum hervorruft, wird Octavia nad) Pandataria ver- 
bannt. Schließlich bezeugt der Erzieher Anicet mit eherner Stirne, er 
babe mit Octavia im Ehebruch gelebt, und die Unglücliche wird getöbtet- 
Poppäa wird nun Augufta und als ihr Töchterlein nach drei Monaten 
jtirbt, wird dafjelbe unter die Divä aufgenommen und ihm Tempel 
und Priejtercolfegien zugewiejen. 

Erjt in dieſer leiten Epoche, in der Poppäa und Tigellinus ihm 
zur Seite ftehen, beginnen nun die grandiofen Unthaten des neronijchen 
Regiments, deren wilde Phantajtif jelbjt die Tollheit Caligula’s über: 
ragt. Wie von böſen Geijtern gehetzt wirft jich der entnervte Fürſt aus 
einem Strudel der Luſt in den andern. Mit antiker Offenheit geht das 
Scändlichjte vor den Augen der Hauptitadt vor; derjelbe bacchantische 
Taumel ergreift Adel und Plebs, und die öffentlichen Orgien des 
Tigellinus, der Stabtbrand, die Chriftenverfolgung, find nur das grelle 
Schlußbild einer tollen Zeit. Der Präfekt der Prätorianer mit feiner 
Garnifon bürgt dem Kaijer für fein Dafein und beftimmt dafür ven 
Gang der Politik. Die piſoniſche Verſchwörung, die jo Lange Bor: 
bereitung auf Vorbereitung trifft, bis jie im Jahr 65 entdeckt wird, 
ift nur ein ſchwaches Symptom, daß das fat erjtorbene Staatsgefühl 
der Ariftofratie gegen dieſes Lafterregiment noch reagire. Aber dieſe 
Ariftofratie war nicht diel befjer als der Hof, und was an politischer 
Bewegung von ihr ausgeht, zeigt von Anfang bis Ende den Charakter 
des härtelten Egoismus und des engberzigiten Standesintereiies. 

Die legislatoriihen Handlungen des Senats in biejer Periode 
tragen alle den gleichen veactionären Stempel. Den ärmeren Anwälten 
wird das Handwerk gelegt, indem man die Honorare verbietet, ! ver 
Arijtofratie dagegen die Führung der höchſten Aemter durch Abnahme 
der damit verbundenen Laften erleichtert.” Die tribuniciiche Gewalt, 
ohnehin ein Schatten, wird noch mehr beichränkt, ein Gejet will wegen 
Undankbarkeit der liberti die Freilafjung der Sflaven widerruflich 
machen.? Bei Ermordung eines Haustyrannen durch einen Sklaven 
bringt der Senat auf Vollzug der verjährten barbariichen Strafe, daß 
das ganze Geſinde getödtet werden müjje, und 400 Sflaven werden 
wegen der Schuld des Einen hingeſchlachtet.“ Daß Provinzialen den 
Procanjuln den üblichen Dank weigern, gibt Anlaß zu junferhaften 
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Senatsverhandlungen,! und zahlreiche Klagen derjelben wegen Erpreffung 
enden meift mit Niederichlagung des Prozefjes, zuweilen mit Beitrafung 
der Kläger.? Kaum hatte das bejchriecne Regiment der Monardyie dem 
Senatsregiment wieder Raum gegeben, jo war man in alle Schaam= 
lojigfeit der Zeiten Sullas zurüdgefallen. Diejer Geift des Senats 
wirkte aber vor allem jchlimm auf die Provinzialen zurüd, indem 
der Kaifer fih nur in äußerſten Notbfällen in die Verwaltung der 
dem Senat unterjtellten Provinzen miſchte. Die Faijerlichen Provinzen 
jeufzten dagegen zum Theil noch unter den Kreaturen des Geldjaugers 
Pallas. Nero jelbjt, dem es in der Phantafie nicht an edlen Vor— 
fägen fehlte, hätte gern Abhülfe gejchaffen. Er erwog namentlich, wie 
Tacitus berichtet,? ob er nicht alle indirecten Abgaben erlaſſen und jo 
dem Menjchengejchlecht das ſchönſte Geſchenk machen ſolle. Der aben- 
teuerlihe Plan jcheiterte an der Einjpradhe der Beamten und der 
Geldariftofratie, deren Speculationsfeld die Steuerverpadhtung war.t 
Das Einzige, was er durchjette, war die Veröffentlihung der Steuer— 
beträge, wodurch der Willkür doch einigermaßen entgegengewirkt wurde. 
Rückſtände jollten nad einem Jahr verjähren und Klagen gegen die 
Pächter anderen Prozefjen vorgehen. Daß aber auch diefe Neformen bei 
der Degeneration der gejammten Verwaltung niemals Wahrheit wurden, 
ift nad) den zunehmenden Klagen der Provinzen nur allzu wahr: 
ſcheinlich. Während aber dieſe Repreſſivmaßregeln jelbjt in den kaiſer— 
lichen Provinzen dem Webel nicht jteuerten, vermehrte die tolle Münz: 
wirthſchaft das allgemeine Elend. Nero war der Erjte, der das Eilber: 
geld nicht mehr vollwerthig ausprägte? und damit die feite Silberwährung 
erjchütterte, während zugleich feine launenhafte Aufjpeicherung und ab- 
wechielnde Verſchwendung der Geldvorräthe in Handel und Verkehr 
allen möglichen Schaden jtiftete. Die großartige Ausbeutung der 
Kornländern zum Nuten der Hauptitadt, vertbeuerte den Provinzialen 
das Leben, was namentlich für das auf das Faiferliche Aegypten an— 
gewiejene Paläftina jehr in Betracht fommt.® Dazu fam der Aufwand 
für den britifchen und parthifchen Krieg, die Unerjättlichfeit der Prä— 
torianer und der Hofhalt, von dejjen Kojftipieligkeit e8 eine Vorſtellung 
gibt, daß allein der Empfang des Tiridvates 416 Millionen Sejterzien 
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koftete.! Rechnet man hinzu, daß ein Weifer wie Seneca, der einen 
Tractat über das Glüd der Armuth jchrieb, in vier Jahren 300 Mil: 
lionen Eefterzien erübrigte, jo läßt ſich ermeſſen, was Männer wie 
Tigellinus, Helius, Anicetus, Nympbidius, die nicht nach dem Ruhm 
des Stoikers geizten, das Neid mögen gekoftet haben.? Im Ganzen 
joll Nero 2200 Millionen Seiterzien an feine Freunde gefchentt haben, 
und Vespafian forderte zum Rückerſatz an den Staatsſchatz, um Bauten, 
Inventar, Sklaven u. j. w., die verfchleudert worden waren, wieder zu 
beichaften, 2000 Millionen Thaler. + Die Laft einer ſolchen kolofjalen 
Verſchwendung fiel natürlich nicht auf die Stadt, fondern auf die 
Provinzen, und wie gegen dieſes Syftem der Often, insbeſondere Judäa 
reagirte, wird zunächit zu zeigen lsin. 


2. Sage Iudäns. 


Während die große Weltmacht des Weſtens von allen den Schäden 
heimgeſucht wurde, die eine corrumpirte Hauptſtadt, Unficherheit der 
Erbfolge und Verberbtheit des Regenten einem Reiche bereiten fönnen, 
war ihre Nebenbublerin im Oſten beträchtlich erjtartt. Der Parther: 
fönig Vologäſes, der dreiundzwanzigite Arjacide, hatte die Prätendenten 
niedergeworfen, die die Einheit der parthiichen Macht jpalteten, und 
jeit fein Bruder Pakorus die Herrichaft von Medien errungen, war 
die ganze Ländermajje öftlich vom Euphrat und ſüdlich vom Kaspijes 
bis zu den Gebirgen Mittelafiens nunmehr in den Beſitz der Parther 
gefommen.d Bereits aber jtredten die Arjaciden auch die Hände nach 
Armenien aus, das Vologäſes für feinen Bruder Tiridates verlangte. 
So herausfordernd war die Großmacht des Dftens ſchon lange nicht 
aufgetreten. ine dritte parthiſche Dynaftie in Armenien mußte als 
eine directe Bedrohung Syriens und Vorderafiens erjcheinen, In der 
That fielen die Partber im Jahr 54 in Armenien ein und vertrieben 
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den den Römern ergebenen Rhadamiſtus. Darüber fam es zum Krieg, 
den der jüdiſche König Agrippa II. und Antiohus von Commagene 
durch Ueberſchreitung des Euphrat eröffnen mußten. „Die beiden- längit 
verbündeten Könige Agrippa und Antiohus follten Kriegsvolf rüjten, 
erzählt Tacitus, um angriffsweije ins Partherland einzubrechen. Zu— 
gleich follten jie Brücden über den Euphrat jchlagen“.! Der Sohn 
Herodes Agrippas war im Jahr 48, zur Entjhädigung für das ihm 
entzogene väterliche Erbe von Claudius mit Chaleis belehnt worden. 
Im Testen Jahre des Claudius hatte er gegen das Libanonfürjtenthum 
die Tetrarchie des Philippus und den Königstitel eingetaufcht. Sekt, 
da man auf jeine Unterftüßung gegen die Parther rechnete, fügte Nero 
Abila, Galiläa und 14 Dörfer Peräas Hinzu. Er hatte nun Ges 
legenheit, feine Treue und fein Geſchick zu erproben; vielleicht, daß 
man ibm dann wieder ganz Judäa übertrug, da Burrus und Seneca 
mehr auf den Gedanken des Auguftus zurückkamen, an der Oſtgrenze 
des Reichs compaktere Vaſallenſtaaten aufzurichten. Einem anderen 
Qudenfürften, Agrippa’s Vetter, Ariftobul von Kleinarmenien, dem 
Sohn des im Jahr 48 geitorbenen Herodes von Chalcis, fiel die 
Aufgabe zu, die weſtlichen Ausfallsthore Armeniens zu beobachten. 
Man fühlte bald, daß die auswärtige Politif in Burrus Fräftigen 
Händen ruhe, wie denn die militärifhen Maßnahmen nichts zu wünſchen 
ließen. Mit dem Oberbefehl wurde Domitius Corbulo betraut, ber 
fih in Deutjchland als tüchtiger Heerführer bewährt hatte. Der Krieg 
war furz. Einige militärische Demonftrationen, in Verbindung mit 
inneren Unruben, bejtimmten Bologäjes, Armenien wieder zu räumen 
und Nero feierte feinen erjten Triumph als Partherfieger. Allein 
bereits im Frühjahr 58 brad der Krieg aufs Neue aus. Tiridates 
hatte jich neuerdings Armeniens bemächtigt und Gorbulo, der Anfangs 
im Nachtbeil geweſen war, ließ nun feine Bajallenfönige von Süden, 
und die verbündeten Iberer von Norden ber in Armenien einrüden, 
während er den jo doppelt Flanfirten von vorn faßte und nad) dem 
Diten zurüdtrieb. Am April 59 hatte Corbulo die Hauptſtadt Ar- 
tarata erobert, im Sommer ergab ſich auch Tigranocerta, und ein 
erneuter Einfall des Tiridates im folgenden Jahr ward von Gorbulo 
mit gleicher Weberlegenheit parirt. Jetzt konnte der Feldherr melden, 
daß Armenien paciscirt, die parthiiche Partei beftraft jei und daß das 
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Fand der Einjegung eines Vajallenkönigs harre. Die Regierung des 
Seneca griff auf die treue Verwandtſchaft des Herodes bei ihrer Wahl 
zurüd; ein Urenfel des Königs Archelaus von Kappadocien und des 
großen Herodes, Tigranes, der Enkel der Glaphyra,! ward mit einer 
fleinen römischen Garnifon inmitten der grolfenden Bevölkerung zurüd- 
gelajien, während Gorbulo nad Syrien abzog. Das alles war nur 
ein Zwiſchenſpiel, denn jobald im folgenden Jahre die Parther aufs 
neue am Euphrat erjcheinen, räumt die römische Beſatzung das Land 
und der Titularfönig Tigranes fehrt in ihrem Gefolge nad Kappa: 
docien zurüd. Zwar erhielt nun der fappadociiche Statthalter, Pätus, 
den Auftrag, Armenien zu halten, allein im Frühjahr 62 überfielen 
die Parther den diejes Krieges Unfundigen, jchlofien ihn ein und ge— 
jtatteten jeinem Heer nur unter evniedrigenden Bedingungen einen 
ihmählichen Abzug. Zum dritten Mal mußte num Corbulo im Jabr- 
63 Armenien bejegen und ein furchtbares Strafgericht über den den 
Arſaciden ergebenen Adel verhängen. Jetzt erit baten die Parther um 
Frieden. Aber der große militärische Erfolg ward ſchlecht genugt. An 
Stelle des Burrus war inzwijchen die Laſterwirthſchaft des Tigellinus 
und der Poppäa getreten, der es zumeift um einen theatraliichen Ab- 
ſchluß der langwierigen Angelegenheit zu thun war. Zu den Füßen 
einer Statue Neros mußte Tiridates fein Diadem niederlegen, um es 
der Verabredung gemäß aus Nero’s Händen wieder zu empfangen. 
Rom hatte, die Sache preisgebend, die Norm gerettet. Die Arjaciden 
jolften in Armenien berrichen, aber als Vajallen Roms. Im Jahr 66 
erichien Tiridates in Rom, um das Königreih Armenien jtatt aus des 
Vologäfes, aus Nero's Händen zu empfangen. Mit einem Geleit von 
3000 Köpfen ftellte fich der Bafall in Neapel, um von dort feierlich 
in die Hauptitadt geleitet zu werden. Kniend brachte der Partherprinz 
auf dem Forum feine Bitte um Belehnung mit Armenien vor, worauf 
ihm Nero unter dem Qubelruf der geichmeichelten Quiriten das Diadem 
aufs Haupt ſetzte. Am Theater des Pompejus wurden darauf bie 
üblichen Spiele gefeiert, nur daß auch dieſes Mal ver Kaifer jelbit 
als Eitharöde auftrat. Um gleichfalls eine Probe feiner heimiſchen 
Nertigkeiten zu geben, ergriff dann Tiridates beim Stierfampf den 
Wurfjpieß, un mit einem Wurf zwei Stiere zu tödten. Die Römer 
hätten gern getaufcht und ihrem Cäſar den Wurfipieß, dem Armenier 
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die Cither in die Hand gebrüdt.! Zum Wiederaufbau des nod in 
Trümmern liegenden Artarata gab Nero dem Parther römijche Archi— 
teten mit, dafür berfprach Tiridates, feine Hauptjtadt nunmehr Neronias 
zu nennen. In der That war auf diefe Weife ein Einvernehmen 
zwifchen Rom, Armenien und Partbien bergeitellt, das fich ganz fpeciell 
an Nero's Perſon Fnüpfte, wie denn auch Nero bei den Parthern, 
denen er gegeben, was fie wollten, noch lang beliebt blieb. 

Alle dieſe Wechjelfälle eines faſt zwölfjährigen Krieges hatten die 
öftlichen Provinzen tief aufgeregt und auf feine Landichaft wirkten dieſe 
Stöße jo aus erjter Hand, wie auf die jüdiſche. Wir fahen früher? 
wie bie finanzielle Mißwirthſchaft des raublüchtigen Pallas gerade 
Judäa am ſchwerſten betroffen hatte. Ein Mißgriff hatte den anderen 
gejagt. Im Frühjahr 44 war Agrippa I. gejtorben, in furzer Folge 
waren Cuspius Fadus, Tiberius Alerander, Ventidius Cumanus mit 
der Verwaltung des Landes betraut gewejen und hatten ſich vergeblich 
abgearbeitet, den Widerſtand der Bevölkerung gegen das heidniſche 
” Regiment zu brechen. Am jchlimmiten hatte man Cumanus mitgeipielt, 
der im Jahr 48 die Procuratur übernommen hatte. Der gegenjeitige 
Haß zwilchen Garnifon und Volk hatte feinen Gipfelpunft erreicht. 
Dazu war die Menge jo aufgeregt, daß während der großen Volks— 
anhäufungen bei den Feſten zu Jeruſalem die Bejakung der Antonia 
ſtändig unter den Waffen bleiben mußte. Die Stimmung der Truppen 
mochte darüber audy nicht die beite jein und jo geſchah es, daß am 
Paſſah 50, nachdem der Dienft bereits den vierten Tag wührte,? ein 
Soldat die Langeweile des jtundenlangen Stehens dadurd unterbrach), 
daß er der im Tempel verlammelten Menge den Rüden zuwendete und 
durch eine unfläthige Aufführung der Cohorte zu lachen gab. Entrüftet 
über ſolche Entweihung des Feſtes verlangten die Juden in drohenden 
Aufammenrottungen die Beitrafung des Gottlojen, der Jehova ſelbſt 
beleidigt habe. Als Cumanus zögerte, flogen Steine gegen die Cohorte. 
Nun ließ der Procurator die Schwerbewaffneten vorrüden, um den 
Tempel zu räumen, dadurch aber entjtand ein jo großes Gedränge, daß 
nad Ausfage des mit Zahlen allerdings ſehr freigebigen Joſephus 
zehntauſend Menſchen erprüdt wurden? Die Wuth über die neue 
Niederlage, in der die meiften Opfer gar nicht durch das Schwert ge: 
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fallen, jondern durch das in wahnfinniger Flucht aus dem Tempel 
drängende Volk erftidt und zertreten worden waren, wühlte in ben 
Gemüthern fort, und einige aufgeregte Köpfe vergriffen fich bald da— 
rauf an einem Beamten des Fiscus. Auf der Straße nach Sichem, 
bei Bethoron, überfielen diefelben, faum hundert Stadien von der Stadt, 
einen Diener des Kaifers, Stephanus, und plünderten fein Gepäd. Da 
die Thäter nicht ausfindig zu machen waren, ließ Cumanus die be- 
nahbarien Dörfer plündern, die Aelteiten nach Cäſarea abführen und 
einen Proceß gegen ſie einleiten. Bei diefer Plünderung war ein 
Soldat auch auf eine Geſetzesrolle geſtoßen, hatte mit derfelben, wie 
bei ſolchem Geſchäft erflärlich iſt, allerlei Unfug getrieben und biejelbe 
ſchließlich in's Heuer geworfen. „Die Juden, jagt Joſephus, geriethen 
darüber in einen Schreden, als ob ihr ganzes Land in Flammen 
ftünde. Bon religiöfer Angjt gleihlam mechanisch fortgeriffen ftrömten 
fie in Maflen nad Cäſarea“. Es war zum zweiten Mal, daß ein 
Erceß feiner Eoldaten dem Procurator die Wuth der gefammten Be: 
völferung zuzog. So beichloß .er ein Erempel zu ftatuiren. Der 
Soldat bezahlte feine unzeitigen Scherze mit dem Kopf und durch das 
‚ vergoffene Blut beichwichtigt Tiefen die aufgeregten Haufen auseinander. 
Das Urtbeil war aber nicht nur unmenſchlich in ſich, ſondern auch 
unflug, denn der Erfolg reizte die Händelfucht der Juden. Bei einer 
der Nedereien, die zwifchen den Samaritern und den Feſtpilgern ftets 
im Gang waren, ward bald darauf ein Jude erjchlagen. Da es an 
der letten Station zu Ginäa gefchehen, hatte der Ermordete wohl im 
Vertrauen auf die nahe Grenze ſich zu viel erlaubt und war ein Opfer 
feines Vorwites geworden.! Der Mann war ein Galiläer und feine 
fampfluftigen Landsleute Schaarten fich jofort zufammen, um die Sa— 
mariter zu züchtigen. Als Cumanus die Aelteſten mit ihrer Forderung, 
auf’8 neue ein Erempel zu ftatuiren, nicht jofort erhörte, wälzte jich 
die ganze Feitverfammlung raſch bewaffnet gegen die ſamariſche Grenze.? 
Zwar fagten die Beamten ftrenge Unterfuchung und Beitrafung aller 
Schuldigen auch jett zu, aber bereits hatte ſich ein berüchtigter Banden- 
führer, Eleazar, Dinaios Sohn, an die Spite des Aufitandes geftellt 
und die Dörfer von Akrabatene, jüdlih von Sihem, in Rauch auf: 
gehen laſſen. Nach Joſephus hätte nunmehr Cumanus mit dem, Auf: 
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gebot der geſammten römischen Macht den Aufitand erbrüdt. Tacitus, 
dem die Akten über die Abberufung des Procurators vielleicht in Rom 
zugänglich waren, erzählt den Verlauf doch anders. Schon bei einem 
früheren Beamtenwechjel hatte Pallas die Landſchaft Samarien jelbit- 
ftändig gejtellt und ihr jeinen Bruder Claudius Felir zum Procurator 
gegeben.! Es war das erjte Beijpiel, dag ein Freigelaffener mit der 
oberjten Verwaltung einer Provinz, und damit mit Ausübung von 
Souveränetätsrechten betraut wurde. Da Cumanus nicht Manns genug 
war, feine Juden im Zaum zu halten, jo ergriff Felir die Partei jeiner 
Samariter und half dabei, ihre Banden zu organijiren, die Mord— 
brenner in Hinterhalte zu loden und regelmäßige Gefechte berbeizu: 
führen. Selbit der Scandal, dat römijche Soldaten gegen Römer 
fochten, blieb der Provinz nicht eripart, denn zu Samarien lag noch 
immer jene nationale Truppe, die wegen ihrer beim Tode des Herodes 
Agrippa I. verübten Ercefje nach Pontus hatte geſchickt werden follen, 
dann aber zum Verdruß der Juden dennoch belaffen worden war und 
jich feitvem bei jeder Gelegenheit an den Juden zu reiben juchte.? 
Felix ließ fie dabei gewähren, und er jowohl wie Cumanus wurden 
bejchuldigt, jogar an der Beute, die man hüben und drüben machte, 
Antheil gehabt zu haben.? Da nahın Proconjul Duadratus von Syrien 
von dieſen Juftänden Kenntniß und berichtete an den Kaiferbof. Nun 
erſt fcheint Cumanus jeiner Nachgiebigkeit gegen die Juden ein Ziel 
gejegt zu Haben, indem er jeine gefammte Macht gegen Serufalem 
führte und drohte, die Stadt zu plündern, die Einwohner zu verkaufen 
und den Tempel niederzubrennen. Cine ſolche Sprache wirkte Die 
Führer bejtimmten ihre Haufen, jich aufzulöfen, und Eleazar mit feinen 
Horden zog ſich in die Höhlen zurüd. Aber während auf dem jeit- 
berigen Kriegsſchauplatz Ruhe einkehrte und die Samariter heulend den 
Schutt ihrer Hütten wegräumten, batte an hundert Orten die öffent: 
liche Unsicherheit um jo mehr zugenommen und in der Stille bereitete 
man fidh zu einem allgemeinen Aufſtand vor. Inzwiſchen war vom 
Kaiferhof an Quadratus die Weiſung ergangen, den Streit zu Ichlichten 
und mit den Prochratoren jelbjt nach Gutdünken zu verfahren. Als 
er in Tyrus eintraf, fanden ſich die Volfsältejten der Samariter und 
unter Führung des Hohenpriejters Ananias Nebedai und des Hannas- 
fohns Jonathan die jüdischen Oberpriejter ein, beide mit den jchwerjten 
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Beichuldigungen gegeneinander und gegen Cumanus. Quadratus be- 
jhied fie nad Samarien, um an Drt und Stelle die Dinge zu unter: 
ſuchen. Als er aber wahrnahm, wie die Juden ringsumber ganz offen 
fih zum Aufruhr vüfteten, begann er damit, alle Gefangenen, bie 
Gumanus gemacht hatte, an's Kreuz zu jchlagen. Jonathan, Ananias 
Nebedai und Hannas, nebjt einigen anderen Oberprieftern, die eine all 
zu ftarfe Sprache geführt hatten, ließ er im Ketten jchlagen und in 
Gejellichaft der jamaritanischen Führer nah Rom ſchicken. Einer der 
Hauptagitatoren, Dortai, und drei feiner Genoſſen, legten dem Volt 
zum Grempel zu Lydda das Haupt auf den Blod. Nun wurbe Ruhe. 
Die aufrühreriiche Stimmung wich einer zaghaften Niedergeſchlagenheit 
und als Ummidius Quadratus zum Paſſah 51 fich jelbft in Jeruſalem 
einftellte, überzeugte er ih, dab die Menge ihre Pläne aufgegeben 
habe und fehrte beruhigt nach Antiochien zurüd, So entichieden er 
aber gegen die jüdiſchen Unruhftifter aufgetreten war, fein Mandat, 
auch die Procuratoren zur Rechenſchaft zu ziehen, hatte der Proconful 
unerfüllt gelaffen. Sid an bem Bruder des Pallas zu vergreifen, 
fühlte er Keinen Beruf in fih. Vielmehr deckte er denfelben gegen jede 
Anklage, indem er ihn zum Mitglied des Gerichtshofs machte, der die 
Schuldigen aburtheilte. Cumanıs dagegen und den Tribunen Geler, 
die von Juden und Samaritern gleihmäßig befchuldigt wurden, ſchickte 
er mit den andern Gefangenen beider Lager an den Kaiferhof, damit 
dort über fie befunden werde. Der Sohn Agrippa I, damals gerade 
in Rom, bot alles auf, um die Führer feines. Volks zu retten. Die 
Minifter waren geneigt, die Echuld des Cumanus zuzudeden und 
Juden und Samariter als Aufrührer abzuftrafen, dem jungen Heroes 
Agrippa gelang es aber, Agrippina für die Angelegenheit zu interefjiren. 
So fiel das Urtheil dahin aus, Cumanus ſei zu eriliren, weil er 
jeines Amts nicht rechtzeitig mit Nachdruck gewaltet habe, drei ber 
Samariter wurden bingerichtet und der Tribun Geler ward nad 
Jeruſalem geſchickt, damit die Juden ihn martern, durch die Stadt 
ichleifen und binrichten follten, da er fich irgendwie an ihnen oder 
ihrem Gejet vergangen hatte. Ananias Nebedai trat in feine hohen— 
priejterliche Stellung wieder ein und die erledigte Procuratur über: 
trug Claudius dem Bruder des Pallas. So übernahm im Jahr 52 
Glaudius Felir die Verwaltung des Landes, an dem er ſich fo 
ſchwer verjünbigt hatte, während man den jungen Agrippa im folgenden 
Jahre mit Chalcis abfand. Das war die Lage bei Claudius Tod, 
Hausrath, Zeitgeiichte. III. 2. Aufl. 22 
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und da Pallas ſich audy nad) der Ermordung feines Kaifers noch zwei 
Jahre zu Halten vermochte, blieb auch Claudius Felir im Bejig feiner 
verhängnißvollen Macht. Das Bild, das die Römer jelbjt von ihrem 
Beamten entwerfen, ift ein wenig erfreuliche. „Einen Freigelaffenen, 
nennt ihn Tacitus, der die fönigliche Gewalt mit dem Geifte eines 
Sklaven ausübte”. Aber welche große gejelichaftliche Umwandlung 
im Reiche fih unter dem Einfluß des Cäjarismus vollzog, zeigt die 
Thatjache, daß der Sflave, der Bruder des mächtigen Minifters, der 
Reihe nach drei Königinnen geheirathet hatte! Eine war die Enkelin 
der Gleopatra und des Antonius gewejen, jo daß der „Sklave“ jogar 
dem Kaiferhaufe verfchwägert war. In Paläftina Iernte er im Ver: 
Fehr mit den umliegenden Bundesgenofjen Drufilla, die jüngjte Tochter 
des Herodes Agrippa, Gattin des Könige Aziz von Emeja Eennen. 
Die Reize der jchönen Jüdin wirkten entzündend auf die Sinne des 
alternden Höflings, und eben bei diejer Gelegenheit erwähnt Joſephus 
eines Magiers Simon zu Samarien, der Felir feine Hülfe bot, 
um ihm die Königin zuzuführen. Der Kabbalijt fand am Hofe 
von Emeja leiht Eingang und Feindſchaft der Königin mit ihrer 
Schweſter Bernice joll mit dazu beigetragen haben, fie dem Gaufler 
in die Hände zu Tiefern, da jie als Schwägerin des Pallas unter 
allen Schweitern entichieden die mächtigfte ward. So entflob fie ihrem 
Gemahl, der ihr zu Lieb das Audenthum angenommen hatte und bei: 
rathete den Bruder des Minijters. Seitdem bewohnte die Tochter des 
Herodes Agrippa, als Gattin des Procurators, den Palaft des alten 
Herodes zu Cäſarea, in dem dereinft ihr Water jo plößlich verjtorben 
war. Bielleicht aber hatte zu diefer Ehe doch nicht bloß die Mugen 
luſt des alten Sünders, jondern auch Eluge Berechnung des erfahrenen 
Politifers mitgewirkt. Indem er ji) den Herodäern verjippte, be: 
feftigte er zugleich feine Stellung als Beamter Judäas, und da diefe 
Ehe vor den Antritt der Procuratur über ganz Judäa fiel, jo wird 
er eben jeiner Heirath zum Theil die Beförderung zu danken haben. 
Auch liebte er es, diejen Nechtstitel für feine Erhebung durchblicken 
zu lajjen, indem er fich bei Kragen des jüdischen Gultus bes Beiraths 
feiner Gattin bediente.? Wiewohl er indeffen durch Drufila Schwager 
des von Nero zum Könige des Oberlands und zum Vorfteher des 
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Tempels sbefdrderten Agrippa war, hatte er doch gerade im dieſen 
Kreifen feine Gegner. Denn diefer Schwager war der ftille Con— 
. current feiner Macht. | 

Der Sohn des Herodes Agrippa Eonnte nur wünjchen, daß die 
römische Procuratur möglichjt bald wieder aufgehoben werde. Seit er 
als fiebzehnjähriger Jüngling beim Tode des Vaters dur Pallas um 
das Erbe der Herodäer betrogen worden war, hatte Agrippa ber 
Süngere nie aufgehört, um fein Recht zu bitten. Kaifer Claudius war 
ihm auch geneigt gewejen, er jelbjt nannte jich den Erzieher des in bie 
julifhe Gens adoptirten jungen Juden! und that fich etwas darauf zu 
gut, den Sohn feines Lebensretters perjönlich erzogen zu haben? Wäre 
«8 auf ihn angefommen, jo wäre Agrippa juccedirt, doch wußten bie 
sreigelafjenen der Pietät des Kaiſers durch allerlei läppiſche Concef- 
fionen an das Andenken des Berjtorbenen Genüge zu thun und der- 
Prinz hatte das Nachſehen. Endlich im Jahr 48 folgte er dem ge= 
ftorbenen Herodes von Chalcis, mit Umgehung von defien Sohn 
Ariftobul in der Herrichaft des am Libanon erledigten Reiches. Dort 
führte die Wittwe des veritorbenen Fürjten, feine Schweiter Bernice, 
den Hofbalt, während er häufig in Nom verweilte oder auch feiner 
Beauffihtigung der Tempelangelegenheiten in Jeruſalem oblag. 

Das dritte Glied in dem Dreiblatt der Gejchwilter war endlich 
Bernice, NAgrippas Schweiter und Hausfrau. Das Gäjarenthum 
hatte die Welt an ſolche Verhältnifje einigermaßen gewöhnt. Galigula 
hatte jeine Schweiter Druſilla zur Geliebten gehabt, Claudius hatte 
mit jeiner Nichte Agrippina gehauft und dieje jchredfte jogar vor einem 
ähnlichen Verhältnig mit dem eigenen Sohne nicht zurüd. So glaubten 
dieje emanzipirten Juden auch in diejer Beziehung nicht hinter ihren 
römischen Vorbildern zurück bleiben zu jollen. Der Ruf der durch 
ihre blendende Schönheit bekannten Prinzeſſin, ſowie der ihrer 
Schweitern war freilich jchon beim Tode des Vaters der Art gewejen, 
daß die ſamaritaniſche Soldatesfa ihre Büſten in die öffentlichen 
Häufer fchleppte und fie dort auf dem hohen Geftell ausitellte, auf 
dem-man fonft Freudenmädchen zu jehen gewohnt war? Dann war 
fie — nad) einer furzen Berlobung mit einem Neffen Philos — mit 
dem älteren Bruder ihres Vaters, Herodes von Chalcis, verheirathet 
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worden, dem jie zwei Söhne, Bernician und Hyrkan, gebar.. Als der- 
Alte jtarb, war fie einundzwanzig Jahre alt und ſtand in der Blüthe 
ihrer Schönheit. Ihr Bruder erbte mit dem Reihe auch fie und bes 
bielt fie bei jich, und bald heftete fi mit großer Beharrlichfeit das 
Gerücht an ihre Ferſen, die beiden Geſchwiſter jtänden in unerlaubten 
Berhältniffen zu einander. An Rom verkauften die Juweliere nach— 
mals ihre Diamanten als piquante Liebespfänder: 
„Den vielberühmten Demant, der auf Bernices 

Finger gewachfen an Werth; ber Blutſchand' Uebenden gab ihn 

Früher einmal der Barbar, ihn gab Agrippa der Echweiter 

Dort, wo das Sabbathieft nadtfüßige Könige feiern, 

Und man dem greijigen Schwein jeit Alters Gnabe gewähret“. 1 

Als der Scandal zu arg wurde, willigte Bernice darein, Polemon,_ 
König von Pontus, zu heirathen, ber mehr ihr Vermögen als fie bes 
gehrte. Er mußte fich beſchneiden Tafjen, ehe fie in die Ehe mit dem. 
Nichtjuden willigte. Bald aber verlieh fie-ihn wieder „nur aus Un— 
entbaltjamfeit, wie man ſagte“, und Fehrte zu ihrem Bruder zurüd, 
der Schimpflichen Nachrede die Stirne bietend.? Sie war forthin die 
eigentliche Seele der herodäiſchen Familienpolitif, die auch im Aus— 
land die Traditionen des Hauſes aufrecht erhielt, wie fie denn in einer 
atbenifchen Inſchrift als Wohlthäterin der Stadt gefeiert wird.? Zwar 
in der gezierten Schilderung des Joſephus hat fir viel von der Theater: 
prinzejlin, doch war jie eine beveutende Frau, mit einer unverkenn— 
baren Gewalt aud über geijtig hervorragende Menſchen. Agrippa 
tauchte im Jahr 53 gegen das Fleine Chaleis die anfehnlicheren Herr— 
Ichaften des Philippus und Lyſanias mit Abila ein, + und Nero fügte 
jofort die galilätichen Diftricte von Tiberias und Tarichäa, Skythopolis 
und Julias in Peräa mit vierzehn Dörfern hinzu.“ Wir ſahen be: 
reits, wie dann der Partherfrieg den Wünjchen der Herodäer zu jtatten 
gefommen war. Seneca und Burrus erfannten in ihnen die ges 
eignetſten Dunaften zur Herftellung treuer Vaſallenreiche. Tigranes, 
Agrippa’s Vetter, ward zum König von "Arınenien erjehen, Bernice's 
Stiefjohn Ariftobul zum König von Kleinarmenien. Auch Bernice 
jelbit warb mit einigem Landbeſitz in Galiläa bedacht.“ Die Ge- 
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ſchwiſter wußten ſich dafür dankbar zn erweilen. Die Hauptftabt 
Cãſarea Philippi erbielt jett durch Agrippa den Namen Neronias, 
zu Berytus ließ derjelbe König ein Theater errichten und jährlich zur 
Feier Nero's griehiihe Schaufpiele aufführen. Auch jonft zeigten die 
ihm geſchenkten Landestheile Spuren feines guten Willens, das jüdijche 
Land zu ethnifiren. Statuen und Bilder wurden ſowohl zu Cäſarea 
Bhilippi als zu Tiberias aufgeftellt, während doch anderjeits wieder 
allerlei pharifäifche Alluren die Serufalemiten für feine Beitrebungen 
gewinnen follten. Gleich feiner Mutter Kypros, jehen wir auch ihn, 
wenn er in Tiberias weilt, mit den Rabbinen in Berathung treten, 
wie er das Hüttenfeit am beiten begehe, wie er feinen Hofhalt einzu— 
richten habe und Glaubensjkrupel den Lehrern vortragen, wie ben, 
warum doch Gott die Beſchneidung nicht unter die zehn Gebote auf: 
genommen habe, wenn fie die wichtigfte aller göttlichen Vorſchriften 
ſei?! Dieſe Ächt herodäiſche Doppeljtellung fpricht ſich auch in zahl- 
reihen Anjchriften aus, in der er fich nennt: Marcus Julins Agrippa, 
ver Freund des Cäſars, der Fromme, der Nömerfreund.? Doc jollte 
er bald erfahren, dag man in Judäa nicht zugleich fromm und Freund 
der Nömet fein könne Die Zeloten haften ihn und feine heidniſchen 
Gräuel bald ebenjo brünftig wie feinen fluchwürdigen Ahnberrn, und 
bei feinem Uebereifer, fih in dem endlojen Partherkrieg nützlich zu 
machen, bei dem er zudem meijt als Avantgarde mit feinen Leuten 
verwendet ward, 3 mußten feine Landichaften jchwer leiden. Die Folge 
war, daß der jüdische Aufſtand ſich jehr gegen feine Erwartung ſofort 
auch gegen ihn fehrte, der Israel mit feinen Fleinen Künften hatte 
befreien wollen. 

Trübfeliger freilich noch als in der Heimath Jeſu Tagen zu 
Serufalem, am Si der Apojtel, unter Felir die Dinge. Die Stellung 
des Procurators war von vornherein dadurch eine ungefunde, daß fie 
erlangt war dur ein gnädiges Schweigen feiner Unterthanen über 
feine frühere Schuld. Er jelbjt war als Führer der Samariter an 
den jüngften Händeln betheiligt gewejen und feine Ernennung war bie 
Loſung für die Zelotenbanden, ihren Guerillafrieg zu erneuern. Auch 
die „Betrüger“, das heißt die meſſianiſchen Propheten, ſpielten wieder 
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eine große Rolle. Als Felir fah, daß er mit den Banden nicht fertig 
werde, lud er ihren Führer Eleazar, des Dinaeus Sohn, ein, ſich mit 
den Hauptleuten feiner Schaar unter freiem Geleit zu Verhandlungen 
bei feinem Hoflager einzufinden. Der großmüthige Makkabäerfeldherr 
des Gebirges Juda glaubte dem römiſchen Sklaven und erſchien. So— 
fort nahm Felix ihn und fein ganzes Gefolge gefangen und ſchickte ihn 
nad) Nom. Natürlich hatte er in den Augen feiner Unterthanen durch 
einen ſolchen Sieg nichts gewonnen. Ananias Nebebai, der ehemalige 
Hohepriefter Jonathan! und die andern Hannasjöhne, deren Schweigen 
bei den Verhören in Rom er jeinen Purpurjtreif verdankte, würden 
nicht müde, ihn ihre Verdienſte vorzurüden und drohten mit Klagen. 
In feiner wachjenden Noth trat der Procurator nun mit Bürgern 
Jeruſalems in's Benehmen, wie es möglich fein werde, Jonathan, der 
noch mehr als der in Sinnlichkeit verfunfene Ananias Nebedai ein 
unbequemer Mahner war, den Zeloten in die Hände zu liefern. Mit 
Hülfe eines Jerufalemiten Doran gelang es ibm in der That, dem 
hochmüthigen Priefter durch Räuber in der Stadt felbft aufheben zur 
laffen. Die Mörder hatten fi beim Gang nad) dem Tempel unter 
das Gefolge Jonathan's gemifcht und ihm dann niedergeftoßen. Da 
der Procurator eine Unterfuhung jcheute, wiederholten ſich die Vor— 
gänge, die der Nichter jelbjt gelehrt hatte. Die Fanatifer kamen bei 
den Feſten ganz offen zur Stadt, mengten fih, den Dolch im Ge- 
wande, unter die Menge, drängten fich an die zuvor beftimmten Opfer 
der römijchen oder jabducäiichen, und bereits aud der phariſäiſchen 
Partei heran und jtießen fie nieder. Auch Paulus jollte unter anderem 
zum Pfingjtfeit 59 in diefer Meife bejeitigt werben.” Die Vorfälle 
- häuften fi jo, daß bald der Freund dem Freunde mißtraute. Wer 
allzunah an den Andern herantrat, galt als Sicarier, als Dolchmann.* 
„Gleichzeitig, Fährt Joſephus fort, kam eine andere Rotte von Böſe— 
wichtern auf, deren Hände zwar reiner, deren Gefinnungen aber ruch— 
lojer waren als die der Sicarier, und bie nicht weniger als diefe zum 
Unglüf der Stadt beitrugen. Es waren bieß Berführer und Bes 
trüger, die unter dem Vorwand göttlier Begeifterung auf Um— 


1 Ant. XVII; 4, 8. 5, 8. XIX; 6, 4. Bell. II; 12, 5. 6; 13, 3. 
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wälzungen und Aufruhr hinarbeitend das Volk zu ſchwärmeriſchem 
Wahnſinn hinriſſen, daß e8 mit ihnen in die Wüjte hinauszog, um dort 
die Wunderzeichen feiner Befreiung zu jehen, die Gott ihnen zeigen 
würde. Felix jah darin einen Keim des Aufruhrs und jchicte jchwer- 
bewaffnete Neiterei und Fußvolk gegen fie aus, das eine große Menge 
niederhieb”. Unter allen meſſianiſchen Propheten dieſer aufgeregten 
Zeit hat aber feiner einen größeren Eindrud auf die Zeitgenofjen ge: 
macht als ein ägyptiſcher Jude, der mit feinen Schaaren direft auf 
Serufalem zog, um die Mauern der heidniſch gewordenen Stadt um: 
zuftürzen. Es ilt, als ob ein gewiſſer Zuſammenhang zwifchen den 
Gedanken der einzelnen Propheten jtattfände. Als zweiter Moſes 
war der Prophet vom Garizim aufgetreten und hatte dem Wolf die 
verjtectten Gefäße der Stiftshütte veriprochen, zur Wüftenwanderung 
hatten andere geladen, als zweiter Jo ſua hatte Theudas die Gläubigen 
trodnen Fußes durch den Jordan führen wollen, als das Paſſah 59 
nabte, erbot ich der Aegupter, Joſua's Kerihowunder zu wieder: 
holen. In großer Anzahl zogen die Banden ihm zu, die Apoitel- 
geichichte redet von 4000 Sicariern, Joſephus gar von 30,000 Mann. 
Sein Plan war wohl, einen großen Volksaufitand in's Werk zu ſetzen 
und jich dabei des Tempels zu bemächtigen. Zu diefem Behuf ſetzte 
er das Erjcheinen der Zeichen der Befreiung in nächjter Nähe des 
Tempels auf dem Delberg an. Auf fein Wort verhieß er, würden 
die Mauern von Serufalem zuſammenbrechen. Auch diejes Unter: 
nehmen jollte nur wiederholen, was die Väter erlebt hatten. ALS 
Joſua bei Keriho war, ward ihm fein Auge aufgethan und ein Mann , 
jtand vor ihm, der das Schwert zückte. Es war ber Führer der 
himmlischen Heerichaaren, der gejandt war, dem Gottesvolf beizuftehen. 
Joſua aber hörte Jehova's Stimme: „Siehe ich habe Jericho in beine 
Hand gegeben und jeinen König, und die ftreitbaren Männer. So 
umziehet die Stadt, alle Kriegsleute, ringsum die Stadt einmal. Und 
e8 ſoll gejchehen, wenn man das Jobelhorn bläft, wenn ihr den Schall 
der Poſaune höret, jo joll das ganze Bolf ein großes Gejchrei erheben, 
und e8 wird die Mauer der Stadt einftürzen unter ſich und das Volt 
ſoll fie erfteigen, ein jeglicher gerade vor ſich hin“.“ Aehnliche Er- 
wartungen machte der Prophet auch jet wieder rege. Nach Joſephus 
dachte er bei dem Gebränge der Mafjen und der Gaffer in Yerujalem 


ı Jos. 5, 13—6, 21. 


344 Nero. 


einzubringen, bie römiſche Beſatzung niederzuwerfen, bie Herrichaft 
Israels an ſich zu reißen und die Stühle des neuen Reichs an feine 
Trabanten zu vertheilen. 1 Aber zum zweiten Mal ſah der Delberg 
die Mefjiasträume jcheitern. Felix warb rechtzeitig gewarnt, bejette 
das Kidronthal und obwohl das Volk feinen Schwerbewaffneten 
grimmigen Widerftand entgegenjegte, wurden bie ſchlechtbewaffneten 
Schaaren auseinandergefprengt. Vierhundert fielen, zweihundert gingen 
als Gefangene ihrer Strafe entgegen, der Aegypter jelbjt mit den Ge- 
bülfen des Reichs, hatte ſich unfichtbar gemacht; der Reit entfam und 
ſuchte fich in feiner Heimath zu verjteden. 

Die Ruhe war damit doch Feineswegs hergeftellt. Die flüchtigen 
Propheten ſammelten hier und bort neue Rotten und erklärten allen 
den Krieg, die den Heiden irgend welchen Vorſchub thun würden. 
Ueber das ganze Land waren ihre Banden zerjtreut, jie plünderten bie 
Landgüter der Vornehmen, mordeten die Zöllner und Römerfreunde 
und brannten ganze Ortichaften nieder, 

Um das Chaos diefer Zuftände voll zu machen brachen gleiche 
zeitig in Serufalem die leidenſchaftlichſten Parteifämpfe unter der 
Priefterihaft aus.? Das Hoheprieftertfum war nad) dem Tode des 
erften Agrippa wieder der Spielball der ſadducäiſchen Familien ges 
worden und Agrippa IL, der jeßt die Würde zu vergeben hatte, 
ſchwankte unentjchloffen zwifchen den Parteien Hin und her. Die von 
ihm bevorzugten Familien des Boethos und Hannas gaben dem Lande 
troßige und gewaltthätige Priefterfüriten, die nicht jelten ihre Leviten 
als Leibgarde betrachteten, mit der fie zum Scanbale des Landes 
Straßenfimpfe in Jerufalem ausfochten. VBeranlafjung bierzu war bie 
Anmaßung der oberen Priejterclaffen, die behaupteten, allein Anjpruc 
auf den Zehnten zu haben und in ihrer Gewaltthätigfeit jofort ihre 
Knechte auf die Tenne ſchickten, um das den Prieftern gehörige Korn 
wegnehmen zu lafjen. Allein der allgemeine Geift der Unbotmäßigkeit 
ergriff bereit8 auch die unteren Priejterclafjen. Trogig verlangten fie 
höheren Antheil an den Tempelerträgnijjen und ſetzten der Gewalt der 
Hannasjöhne auch ihrerjeits Gewalt entgegen. Die Bürgerjchaft jelbit 
war gejpalten. Täglich fanden Schlägereien und Gefechte mit Knütteln 
und Steinen ſtatt. Schließlich erdrüdten die Vornehmen den Aufitand 
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und überliegen die Leviten dem Hunger, der allezeit der ſtärkſte Sporn 
zu Revolutionen gewejen ift. 

Neben den brutalen Hannasföhnen war namentlich der regierende 
Hohenpriefter Ananias, der Sohn des Nebeväus, die Seele diejes 
wüften Treibens. Eingejeßt dur Herodes von Chaleis, ! war er von 
Duadratus wegen jeiner Betheiligung am Krieg gegen die Samariter 
nad Nom geſchickt worden, hatte fih aber mit Felir und Agrippa’s 
Hülfe durchgelogen. ? Felix haßte ihn wie Jonathan, weil fie ihn 
ſchwach gejehen, aber da in diefer Beziehung Agrippa II. zuftändig 
war, gelang e8 dem Procurator nicht, ihn zu bejeitigen.? Er ijt der 
befannte Richter de8 Paulus, der den Apoftel mit der gleihen Bru- 
talität behandelt, wie die unteren Prieſterclaſſen.“ Wie er bei dem 
Verhör des Paulus mit einem Gefolge roher Tempelknechte erjcheint, 
denen er die Weifung gibt, dem Angeklagten, der fich vertheidigen will, 
auf den Mund zu fchlagen, jo fette er feinen Anſpruch auf den Korn: 
zehnten auch nach jeiner Abjegung mit Hülfe bewaffneter Knechte und 
Banditen dur, und wer widerſprach, dem ward gleichfalls auf den 
Mund geihlagen.d Wie er, als Paulus zu enttommen jcheint, fich 
mit den Sicariern einläßt, jo erfcheint er auch in den jpäteren Händeln 
als Mitteldmann zwilchen dem Procurator und den Banden, die feine 
Freunde einfangen, um ihre Gefangenen zurüczutaufchen. Dabei ſpielte 
das Geld bei feinen Maßnahmen eine große Rolle, wie e8 denn wohl 
auch Felix gegenüber nicht gejchont ward.* Mit diefen Mitteln hielt 
er fich in Anſehen bis in die Zeiten des jüdischen Kriegs, zu deſſen 
Ausbruch fein gewaltthätiges Gebahren in der Hauptſtadt viel beitrug. 
Mit dem Aufitand Hatte aber auch feine Stunde gejchlagen. Des 
Hafjes, der auf ihm ruhe, wohl bewußt, verfrodh er ſich in der Kloake, 
aus der er hervorgezogen das erjte Opfer der Volkswuth ward.” Wie 
er bei Joſephus und in der Apojtelgefchichte als Bild der Rohheit und 
Gewaltthätigfeit ericheint, fo ift er im Talmud wegen ſeiner Schlemmerei 
und ftarfen Eßluſt berüchtigt.? Ueberhaupt haben die talmubijchen 
Quellen eine Reihe von charakteriftiichen Aeußerungen erhalten, die bie 
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Degeneration des Prieftertfums der legten Zeit bitter anflagen. So 
ſoll ein Serufalemite jener Tage, Abba Joſeph ben Honein, beim Ans 
blick diefer Tempelwirtbichaft in die Worte ausgebrochen jein: 


„Wehe mir ob des Geſchlechtes bes Boethos, 
Wehe mir ob feines Spiehes! 
Wehe mir ob des Gefchlechtes des Hannas, 
Wehe mir ob ihres Schlangengeziichs ! 
Wehe mir ob der Familie des Kanthera, 
Wehe mir ob ihrer Feder! 
Wehe mir ob der Ramilie des Ismael ben Phabi, 
Wehe mir ob ihrer Fauft! 
Sie find Hohepriefter, ihre Söhne Schatmeijter, ihre Eidame 
Tempelaufjeher 
Und ihre Knechte ſchlagen das Volf mit Stöden“.t 


Wenn ferner Joſephus berichtet, daß man im Tempel kurz vor Aus— 
bruch des Krieges den geheimnißvollen Ruf vernommen habe: „Laſſet 
uns von binnen ziehen !”,? jo weiß jene Quelle zu erzählen, wer und 
welche Schuld es veranlaft, daß Jehova feinen entweihten Tempel ver: 
lajjen. „Viermal, heilt es, ertönte der Ruf: Hinaus ihr Söhne Elis, 
ihr befudelt den Tempel des Ewigen. Hinaus Iſaſchar,* der du nur 
did jelbit in Ehren hältjt und die Opfer entweihſt, die dem Herrn 
geheiligt find! Machet weit die Thore, laßt herein Ismael ben Phabi, 
den Schüler des Pinehas! Machet weit die Thore, laßt herein Ananias 
Nebevai, den Sohn der Gefräßigfeit, damit er ſich Opfer jchlachte”.* 
So bot das Fleine Land das Bild einer voljtändigen Auflöfung aller 
Verhältniſſe. Das römiſche Regiment war ohnmächtig, der bierachijche 
Verband geiprengt, die phariläifchen Schulen von den Zeloten zum 
Schweigen gebracht, Jeruſalem felbjt durch Bürgerkrieg zerrüttet. Das 
war die Lage, als zu Pfingiten 59 Paulus von Korinth mit Liebes: 
gaben der chriſtlichen Diafpora eintraf, um ber jchreienden Noth der 
armen Brüder von Jeruſalem zu fteuern. 





1 Pesachim 57, a. Derenb. Pal. 232. — ? Bell. VI; 5, 3. — ® Der: 
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3. Paulus in Iudäa. 


Die Lage der Kleinen Chriftengemeinde zu Serufalem läßt jich 
nad) den in Judäa berrjchenden Zuftänden nur als eine jehr jchwierige 
vorjtellen. VBierundzwanzig Jahre waren verfloffen, jeit der galiläiſche 
Anhang Jeſu nach Jerufalem übergefiedelt war, wo man die Wieder: 
funft des Meifterd erwartete. Das Evangelium hatte Anklang ge: 
funden. Nicht nur die phöniciſche Küfte, auch Kleinafien, Macedonien, 
Griechenland und Stalien hatten fi mit Gemeinjchaften bedeckt, die 
Jeſum als Meſſias anerkannten. Aber in Jeruſalem ſelbſt war bie 
Lage der Chriſten immer brüdender geworden. Zwar waren jie mit 
der großen Mafle des Volks darin einverjtanden, daß die Zeichen des 
Endgerichts demnächſt würden offenbar werden. Aber wenn die Menge 
bald hier Hin, bald dort Hin fih von Gauklern loden ließ, um den 
Anbruch des großen Tags zu erleben, mußte ein tiefer Schmerz durch 
ihre Seele gehn. Sie wuhten ja, daß Zeit und Stunde niemand 
fenne, denn der Vater, und daß der Menjchenjohn unvermutbet komme, 
wie der Dieb in der Nacht. Dennoch waren auch die Chriften mehr 
al8 je mit dem Gedanken an die Nähe des Reichs beichäftigt und ein 
jo farbenreiches Gemälde von dem Eintritt und dem Anhalt biejes 
Reichs, wie die Apofalypie es vor ung aufrolft, ist feiner Natur nad 
nie bloß die Dihtung eines Einzelnen, jondern die ganze Gemeinde 
hatte durch fleißiges Forſchen in der Schrift die Baujteine herbei: 
getragen, aus denen der Apofalyptifer jeinen Wunderbau aufführte. 
Im Großen und Einzelnen, in der Auffafjung der Zeit und ihren 
Pflichten waren mithin die Chriften Judäa's mit ihrem Wolfe wieder 
eins geworden und ihre Häupter jtanden bei den Pharijäern jogar in 
Anſehen.! Dennody aber fonnte ihre Lage, wie die der meijten Armen, 
in diefer unrubigen und erwerbslofen Zeit nur die drückendſte fein. 
Allein hier trat nun der Verband der auswärtigen Gemeinjchaften ein 
und der Gedanke an eine ähnliche Heiligenfteuer, wie die Diajpora- 


juden jie jammelten, lag für die auswärtigen Gemeinden um jo näher, - 


als ja die Jeruſalemiten Tediglih durch die gemeinfame Hoffnung, 
Sefus werde auf Zion zur Errichtung des Reichs wieder offenbar 
werben, zu Jeruſalem fejtgehalten wurden. In diefer Abjicht hatte 
auch Paulus zu Anfang des Jahres 59 ſich veijefertig gemacht, um 
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eine anfehnliche Geldunterftügung, die er in Galatien, Ajien, Mace— 
donien und Achaja gefammelt hatte, den darbenden Brüdern zu Jeru— 
falem zu übermitteln. Aber die Gefahr diejes Unternehmens trat ihm 
ſchon entgegen, al8 er zum Paſſahfeſt des Jahres 59 ſich von Korinth 
aus nach Jeruſalem einjchiffen wollte Die Juden, wohl ſolche, die 
zum gleichen Zweck des Feſtbeſuchs jich nach Kenchreä begaben, famen 
überein, daß der Schismatifer nicht lebendig die heilige Stadt erreichen 
jolfe, und Paulus mußte für diefes Mal auf feinen Plan verzichten 
und wendete ſich nah Macebonien zurück.! Vielleicht war e8 ein 
Unglüd für ihn, daß er nicht zum Paſſah Serufalem erreichte, denn 
in der Aufregung, die der Aegypter mit feinen großen Umjturzplanen 
bamals hervorrief, wäre der Apoftel Jeſu möglicher Weife der Auf- 
merkjamfeit der Maſſen entgangen. Setzt jchiffte er ſich erſt ein, nach— 
dem das Oſterfeſt vorüber war und unterbrach feine Reife durch Furze 
Ausflüge, vermied auch die directen Schiffe, die die Wallfahrer führten, 
um den Nachitellungen zu entgehen, von denen er Wind hatte Der 
Begleiter des Apojtels, der in der Apoftelgefchichte ſchon von der erften 
Reife von Troas nad Philippi und dem Aufenthalt in leßterer Stabt 
in erſter Perſon berichtete, tritt Apa. 20, 6 wiederum hervor und 
erzählt in feiner anjchaulichen Weife von der Ueberfahrt von Philippi 
nad Troas und dem Abſchied von den troijchen Brüdern. „Wir aber 
fuhren von Philippi ab nach den Tagen der ungefäuerten Brote, und 
famen zu den Andern binnen fünf Tagen gen Troas, woſelbſt wir 
fieben Tage verweilten. Als wir nun am erſten MWochentage ver: 
jammelt waren, das Brot zu brechen, redete Paulus zu ihnen, indem 
er des andern Tages abreifen wollte, und behnete die Rede bis Mitter- 
naht. (E8 brannten aber viele Lampen in dem Obergemache, wo wir 
verjammelt waren.) Ein gewiſſer Jüngling nun, mit Namen Eutychus, 
ber auf dem Fenſter ſaß, ſank in tiefen Schlaf, während Paulus jo 
lange redete, und fiel, hinabjinfend im Schlafe vom dritten Stodwerf 
binunter und wurde todt aufgehoben. Da ging Paulus hinab, fiel 
über ihn und umfafjete ihn und ſprach: Machet feinen Lärm; denn 
feine Seele ift in ihm. Und er ging wieber hinauf, brach das Brot, 
aß, redete noch lange bis zur Morgenröthe, und ging jo hinweg, den 
Süngling aber brachten. fie wieder Tebendig herbei und waren nicht 
wenig getröftet”. Auch jeßt fand die Fleine Gejellihaft für gut, ſich 
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zu trennen. Während Lukas, QTimotheus, Ariſtarch, Tychikus, Tro— 
phimus und die Andern an der Küſte hinſegelten, ſchlug Paulus, ver 
ion im vorigen Sommer in diejen Gegenden gewirkt hatte, den Land» 
weg durch die Berge nah Afjus ein.! Am Mittag des zweiten Tags 
war der Plaß zu erreihen. Er lag auf einer Anhöhe, jtattlich be: 
feftigt. Zum Hafen hinab führte ein fteiler, abjhüfjiger Weg, von 
dem der Dichter Stratonicus gefungen hatte: 
„Wilft du den Tod dir jchneller bereiten, jo wandle gen Aſſus“. 

Der Hafen ward durch einen langen Damm gebilbdet.? Hier traf 
Paulus die Freunde, die ihn wieder an Bord nahmen und jo fchiffte 
man hinüber nach Mitylene. Am folgenden Tage, aus dem ſtets mit 
Schiffen bedeckten Hafen auslaufend, kam man bis Chios. Am nächjten 
Tag ward in Samos angelegt und beim Kap Trogyllium des Abends 
übernachtet. Nah Epheſus durfte der Apoſtel fich nicht wagen. Die 
Ereigniffe, die ihn im vorigen Frühjahr von dort vertrieben und die 
Abjicht, feine Feitreife geheim zu halten, hielten ihn fern. Doc traf 
er zu Milet mit Abgejandten der Brüder in Ephejus zufammen, bei 
welcher Gelegenheit die Apojtelgeihichte noch ein Mal eine ihrer Reden 
einfchaltet, um 21, 1 dann wieder in erjter Perſon fortzufahren. Vor: 
über an den Inſeln Kos und Rhodus gelangte man nad) Patara, 
Hier wurde ein Schiff ermittelt, das nah Tyrus ging. Damit hatte 
die Küjtenfahrt ein Ende. Man jtad in die See und bald tauchten 
die Spiten des cypriſchen Olymps empor, der jich über den wein- 
grünen Terrafjen der Inſel erhebt, die Paulus vor zchn Jahren noch 
mit Barnabas zum erjten Mal durchwandert hatte. Diesmal ließ man 
die Inſel zur Seite liegen und das Schiff jette ſeine Route in directer 
Linie fort, bis es in Tyrus einlief, wo es jeine Fracht ablud. Es 
dauerte eine Weile, bi8 man bier die Brüdergemeinde aufgefunden 
hatte. Sie alle waren erjchredt, als jie von Pauli Vorſatz hörten, 
fich zum Pfingitfeit in SJerufalem einzufinden, allein Paulus ließ fich 
nicht abhalten und benußte das nächſte Schiff, das ihn und feine Be- 
gleiter nach Ptolemais brachte. Nach kurzer Raſt machte jih dann die 
Geſellſchaft auf, um zu Fuß durch die Ebene Saron, die in diefer 
Zeit im volliten Blüthenſchmuck prangt, nach Gäfarea zu wandern. In 
der modernen, belebten Stadt juchte man das Haus des greifen 
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Philippus, eines jener jieben Männer, die man bei der hereinbredyenden 
Verarmung in den dreißiger Jahren zu Armenpflegern gewählt hatte 
und ber feitdem nad Cäſarea übergejiedelt war. In feinem Haufe 
ging noch jo mancher andere alte Jünger, der Jeſum noch gekannt 
hatte, aus und ein. Ueberhaupt fühlte man, daß man bier auf anderem 
Boden jtand, und in der Erregung, die überall berrichte, gab ficy die 
Nähe von Jeruſalem deutlich zu erkennen. Philippus ſelbſt hatte vier 
Töchter, die weisfagten. Auch einer der Propheten, die Joſephus ein 
folder Dorn im Auge waren, begegnet uns bier. Von Serufalem 
nämlich fam der alte Agabus herab, der mit Paulus jchon von dem 
erften Aufenthalt in Antiochien her bekannt war.! Als er hörte, daß 
Paulus nad Jeruſalem wolle, nahm er ihm den Gürtel ab, band fich 
Hände und Füße damit und ſprach: „So jpricht ber heilige Geift: 
den Mann, dem diejer Gürtel gehört, werden alfo die Juden in Jeru— 
jalem binden und überliefern in die Hände der Heiden“. In der Stabt 
ſelbſt hatten fich auch jüngit wieder die aufregenditen Dinge zugetragen 
und noch war alles voll des Geredes von dem Aufjtand des letzten 
Feſtes, deffen ägyptiſchen Führer man wieder erwartete. Auch das 
Sicarierwejen jtand in voller Blüthe. Aber Paulus war entichlofien, 
jeinen Gang zu thun, wie theuer er ibn auch zu jtehen fomme Es 
war, als ob die Worte Jeſu: „Siehe wir ziehn hinauf gen Jeruſalem“, 
ihm im Gemüthe nachgeflungen hätten, jo deutlich jtand ihm die Zu— 
funft vor Augen. Um jo injtändiger drangen die Freunde in ihn, ſich 
in diefem Augenblic dem Volke nicht zu zeigen. Der Augenzeuge, der 
die Wirquelle verfaßt, berichtet folgendermaßen: „Was thut ihr, ant— 
wortete Paulus, daß ihr weinet, und mir das Herz bredhet? Denn 
nicht nur mich binden zu laſſen, ſondern auch zu fterben in Jeruſalem 
bin ich bereit für den Namen des Herrn Jeſu. Da er fih nun nicht 
zureden ließ, jchwiegen wir und ſprachen: Des Herrn Wille gejchehe! 
Nach diefen Tagen legten wir die Feſtbinde an und zogen hinauf gen 
Serufalem. Es gingen aber auch Jünger mit uns von Gäjarea, die 
ung zu einem gewiljen Eyprier, Mnaſon, einem alten Jünger, führeten, 
bei dem wir herbergen jollten.“ Dieje Tette Vorſichtsmaßregel war 
eine wohlbegründete. Beim Felt war Stadt und Umgegend in ber 
Regel jo überfüllt, daß es ſchwer war, ein Obdach zu finden. Zudem 
fonnte jih Paulus unter diefen Umftänden nicht jedem anvertrauen, 
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und bei feinen Verwandten, bei denen man ihn wohl am eheſten gefucht 
hätte, Wohnung zu nehmen, verbot wohl die Vorficht. 

Es war nicht das erjte Mal, da Paulus den Ehriften Jerufalems 
Auge in Auge gegenüberjtand, und wenn auch feit der letzten Begegnung 
der Kampf zwifchen ihm und den Jerufalemiten heftiger denn je entbrannt 
war, jo hatte dafür Paulus nicht aufgehört, ihre Nothlage auf dem Herzen 
zu tragen, und kam, ihnen zu helfen. Dennoch jcheinen die Dinge 
nicht jo friedlich verlaufen zu fein, als die Apoftelgefhichte, die den 
Bericht des Augenzeugen hier wieder unterbricht, jih und ihren Lejern 
vorjtellen möchte. in Theil der Simonjage, und ſomit wohl die 
Erzählung der Judenchriſten über diefe Zufammenfunft ift es gewefen, 
daß Petrus dem Magier, d. h. Paulus, als diejer ihm Geld bot, um ihn 
zu beflimmen, ihm die Kräfte des Geiftes mitzutheilen, erwiedert habe: 
„Daß du verflucht jeilt mit deinem Gelde, daß du meineft Gottes 
Gabe durch Geld zu erlangen! Du haft weder Theil noch Gemeinſchaft 
an diefer Sache, denn dein Herz ift nicht gerade vor Gott. Thue du 
vielmehr Buße für diefe deine Bosheit und bitte den Herrn, ob bir 
die Tücke deines Herzens vergeben werden möchte. Denn ich jehe, daß 
du in bittre Galle und Bande der Ungerechtigkeit gerathen bift“.! Da 
nun die Simonjage ganz offenbar Züge aus dem Leben des Apoftel 
Paulus entlehnt hat und die Judaiſten unter diefem Namen das Anz 
denten an Paulus verunglimpften, ſcheint in dieſen jtreng judaiftischen 
Kreifen die Meinung beitanden zu haben, Paulus jei damals von 
Petrus und Jakobus mit feiner Geldgabe jchroff zurückgewieſen worden. 
Auf das Gerede von einer ſolchen Abweifung deutet nachträglich auch Röm. 
15, 30—32, eine Stelle, deren Aechtheit man mit triftigen Gründen 
angefochten bat. Aber aucd Pauli eigene Aeußerungen in der Ge— 
fangenschaft von Gäfarea laſſen auf vorangegangene Gonflicte jchliehen: 
„Bon denen aus der Beichneidung, jchreibt Paulus im Kolofjerbrief, 
find nur Markus und Auftus Jeſus Mitarbeiter am Reiche Gottes, 
die mir ein Troft gewejen find“? Was aber mehr als alles der An— 
nahme Vorſchub thut, daß es damals zu einem perjönlichen Bruch 
fam, ift die Art, wie die Apoftelgefchichte über die Vorgänge zu Jeru— 
jalem berichtet. Daß die Chrijten Serufalems Paulus Anwefenheit 
nidyt gern jahen, vermag doch auch jie nicht zu verbergen, fo jehr fie 
ſonſt fich müht, den tiefen Gegenfaß zwiſchen den Parteien zu vers 
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ichleiern. „Bruder, läßt fie die Apoftel zu Paulus ſprechen, du fiehft, 
wie viel taufend Juden gläubig geworden jind, und find alle Eiferer 
um das Geſetz. Sie find aber über dich unterrichtet worden, daß bu 
von Mofes abfallen lehreſt alle Juden, die unter den Heiden find, und 
jageft, fie ſollen ihre Kinder nicht beſchneiden, auch nicht nach jüdischen 
Brauche wandeln“. Daß alfo in der jerufalemitifchen Gemeinde ein 
tiefer Widerwille gegen die Wirkſamkeit des Paulus herricdhte, iſt der 
Apostelgefchichte nicht verborgen, wenig glaublic aber ift, was fie von 
den Verfuchen des Apoftels erzählt, diefe Abneigung der Judaiſten zu 
überwinden und ihre Bedenken zu zerftreuen. Nac ihr hätte Paulus 
den Apoiteln veriprochen, er wolle die Verläumbung, daß er Abfall 
vom moſaiſchen Geſetz lehre, dadurch Lügen jtrafen, daß er für vier 
Judenchriſten die Koften eines Nafiriergelübdes übernehme und fich 
jelbft einem ſolchen unterziehe, damit alle inne werden, daß an dem, 
was fie von ihm vernommen, nichts jei, jondern „daß er felbjt auch 
wandele in Beobachtung des Geſetzes“. Ohne Unwahrheit konnte 
Paulus dies leßtere gar nicht behaupten und vollends, daß der Ber: 
fafler des Nömer: und Galaterbriefs fieben Tage mit dem Delkuchen 
in der Hand im Tempelhof gejtanden, daß er ſich da all den Mani- 
pulationen unterzogen, mit denen rabbiniſcher Aberwiß dieſes Gelübde 
umgeben hatte, daß er von ungläubigen Leviten und Priejtern all ben 
liturgifchen Kleinfram des damaligen Tempeldienftes über jich habe er: 
gehen Lafjen, um dann ſchließlich für fich und feine vier Genofjen fünf 
Lämmer als Brandopfer, fünf weibliche Schafe als Sündopfer, fünf 
Widder als Danfopfer und fünf Körbe voll ungejäuerten Kucen und 
laden, jammt den erforderlichen Speis- und Tranfopfern darzubringen 
und endlich jein Gelod in die lodernde Flamme des Altars zu werfen, das 
iſt eben jo glaublich, als daß Luther in feinem Alter auf Erbjen nad Ein- 
jiedeln gewallfahrtet, oder daß Kalvin auf feinem Todbett der heiligen 
Mutter Gottes einen goldenen Rod gelobt habe. Die Spuren, die 
uns font begegnen, deuten auch nicht darauf, daß eine Verſtändigung 
zwiichen Paulus und den Judenchriſten — deren Yanatifer in ben 
Feittagen naturgemäß in der Majorität waren — zu Stande ges 
fommen wäre Gines jebenfalls ift fiher, daß jene ſich wenig um 
Paulus fiimmerten, als er der römiſchen Gefangenschaft verfiel. Nach 
der Apoftelgefhichte wäre e8 nach Ablauf des jiebenten Tages geweſen, 
als die gefürchtete Katajtrophe eintrat. Juden aus Ephejus, die den 
Apoitel und die Abjtammung feiner Begleiter jo genau fennen, daß 
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man fie ſchon Hat für Judenchriften halten wollen, ſahen ihn im Vor— 
bof der Ssraeliten, der durch den jogenannten Zwinger vom Vorhof 
der Heiden geſchieden war und an befjen Eingang das Verbot zu lejen 
ftand, daß bei Todesitrafe Fein Heide den Zwinger überjchreiten bürfe.! 
Nun hatten diefe frommen Männer Tags zuvor Paulum mit dem 
Ephejier Tropbimus in der Stadt gejehen, und jo erhob ſich das Ge- 
fchtei, der bekannte Paulus babe einen Unbejchnittenen in’s Innere 
des Tempels geführt. Die Nachricht verbreitete jich ſchnell in ganz 
Serufalem und das Volf, das jchon lang auf einen neuen Anſtoß 
zum Tumultuiren gewartet haben mochte, jtürmte in Mafjen zum Tempel, 
wo man eben Paulum durch die Thore jchleifte, die der Hohepriejter 
Ananias Nebedai jofort zu jchließen befahl. Zum Glück hatte man 
drüben in der Burg Antonia feine Mafregeln für ſolche Fälle ges 
troffen. Der Tribun Claudius Pyfias, der dießmal zum Feſte nad) 
Serufalem commanbirt war, hatte kaum den Tumult bemerft, als er 
antreten ließ, um den Mißhandelten zu befreien. Als der jüdiſche 
Pöbel die römiſchen Truppen ſah, hörte er auf, auf Paulum zu 
ſchlagen. Dieſer ward jofort verhaftet, aber der Tribun konnte aus 
dem Gejchrei der Menge nur jo viel abnehmen, daß er e8 mit einem 
Bolksverführer und faljchen Propheten zu thun habe. Der Gedanke 
ſchoß ihm durch den Kopf, er habe den Aegypter erwilcht, der jüngft 
den großen Auflauf auf dem Delberg verurjadht babe. Er lieh 
Paulus mit zwei Ketten feit machen und da das Volk immer wüthen- 
der anbrängte, mußten ihn die Soldaten wegtragen, um ihn weiteren 
Inſulten zu entreißen. Als die Thore der Antonia jich hinter ihm 
geichlofjen hatten, fragte der Tribun: „Du bift aljo nicht der Aegypter, 
der vor diefen Tagen den Aufjtand machte, und die viertaufend Sicarier 
in die Wüfte führte?" Paulus erwiederte: „Ach bin ein Jude aus 
Tarjus, Bürger einer nicht unberühmten Stadt Eiliciens. Ich bitte 
Dich aber, erlaube mir zum Bolf zu reden!” Der Tribun war nicht 
dawider und jo trat Paulus an die Thorjtufen und trug dem Bolf 
in bebräifcher Sprache feine Sade vor. Nach der Apojtelgejchichte 
ließ die Menge ihn ruhig reden, bis er im Verlauf feiner Lebens: 
erzählung an die Heidenmiffionen kam. Da erhob ſich jofort ein ge 
waltiger Sturm, indem die Menge jchrie, ihre Kleider in die Höhe 
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warf und Staub in die Luft ftreute Betroffen lieg der Tribun 
Paulus zurücdtreten und befahl, ihm die Peitjche zu geben, damit 
man enblidy erfahre, was das Volk gegen ihn babe. Bereits für die 
Peitſche hingeftrect, vief Paulus aus: „At e8 auch erlaubt, einen 
römischen Bürger zu geißeln?“ Diefe Berufung wirftee Er ward 
wieder Losgejchnallt, mußte aber die Nacht in der Antonia Fampiren. 
Des andern Tags glaubte der Tribun begriffen zu haben, um was e8 
jih handle, und nun ließ er das Synebrium zulammenberufen,, da 
diefem ſchon durch Galigula das Recht der Yurisdiction in religiöfen 
Dingen zurücgegeben worden war.! Auf die anberaumte Stunde be: 
gab ſich Claudius Lyfias ſelbſt mit feinem Gefangenen in die Tempel: 
ſynagoge. Der Hoheprieiter, der rohe und Händelfüchtige Sohn Nebe— 
dais, der damals mit feinen Tempelknechten von Priejtermohnung zu 
Priefterwohnung zog, um mit Gewalt die Tennen zu plündern, erichien 
mit feiner berüchtigten Umgebung. ? Paulus ergriff zuerſt das Wort, 
indem er ſprach: „Weine Brüder, mit gutem Gewiſſen habe ich im 
Dienfte Gottes gehandelt bis auf diefen Tag”. Da befahl Ananias 
denen, die neben ihm jtanden, ihn auf den Mund zu jchlagen. „Du 
übertündte Wand! fuhr Paulus auf, Du ſitzeſt ja da, mich nach dem 
Gefet zu richten und läſſeſt mich widergeſetzlich jchlagen ?" Allein durch 
den Zorn der Juden erinnert, daß er diefe Sprache gegen den Hohen— 
priefter führe, verbeflerte er fich mit dem fchlagfertigen Gitat: „Den 
Fürſten deines Volks jollft du nicht läftern” (2 Mo. 22, 27). Am 
Berlauf des Verhörs vermochte er denn darauf binzuweifen, wie wenig 
diejes, zum großen Theil aus Pharijäern beitehende Collegium Anlaß 
babe, ihn wegen Anjchauungen zur Verantwortung zu ziehen, die feine 
Mitglieder jelbjt in nicht unmwejentlichen Dingen theilten. Sie lehrten 
eine Auferjtehung der Todten — er auch. Sie lehrten die nahe Zus 
funft des Gottesreih8 — er aud. Sie lehrten das bevorſtehende 
Kommen des Meſſias — er aud. Sie Iehrten einen Verkehr Gottes 
mit dem Menjchen durch Engel, Träume und Viſionen — er aud). 
Gerade die Lehren, um beretwillen er den Sadducäern ein Volksver— 
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führer war, theilte er mit den Phariſäern. So ward der innere 
Zwieſpalt des hohen Gollegiums in jeltfamer Weije offenbar. Man 
erhitzte ſich gegenfeitig jo, daß ber Tribun die Wache rief, um Paulus 
wegzuführen. Ihm war nur das Far geworben, daß es fich hier um 
ein jehr fragmwürdiges Verbrechen handeln müſſe. Als nun aber die 
Fanatiker des letzten Aufftandes fürchten mußten, um ihr neueftes Opfer 
betrogen zu werben, gaben jich vierzig Sicarier das Wort, nicht eher 
zu efjen, noch zu trinken, che jie Paulum niedergeſtoßen hätten. Man 
machte daraus jo wenig Hebl, daß vielmehr der Hohepriefter geradezu 
aufgefordert ward, Paulus aufs neue in die Tempelfynagoge vorzu— 
laden und fo Gelegenheit zur Ausführung des Mordanfchlags zu 
ſchaffen. Von joldem Verkehr des Hobenpriejters Ananias mit den 
Meuchelmördern berichtet Joſephus auch in anderen Fällen! Diefes 
Mal ward die Abrede, die man ganz öffentlich traf, doch auch den 
Verwandten Pauli Fund, die den Sohn feiner Echweiter nach ber 
Antonia ſchickten, um ihn zu warnen. Der wachthabende Genturio 
führte auf Pauli Bitten den Knaben zu Claudius Lyſias, der ihn 
willig anhörte und fofort feine Mafregeln nahm. Er ließ jiebzig 
Neiter fatteln, jowie 200 römiſche Schleuderer auf den Abend fich 
marfchfertig machen. Sind die Zahlen richtig, jo machte man ſich 
alfo wieder auf einen großen Schlag gefaßt, oder hatte auch noch 
andere Gefangene zu geleiten. Als die Dunkelheit eingebrochen war, 
jegten fie Paulus auf ein Thier und führten ihn in aller Stille auf 
der Straße nach Antipatris ab. Des andern Morgens Ffehrten die 
Fußtruppen nach Jeruſalem zurüd; die Schwahron begleitete Paulum 
bis Cäſarea, wo der fommandirende Offizier den Ichriftlichen Rapport 
des Tribunen an den Procurator abgab, Glaudius Antonius Yelir 
fragte den Gefangenen nad) Stand und Herkunft und ließ ihn dann 
im Palaſte des Herodes, dem jegigen Prätorium, in Gewahrſam 
bringen, doch erhielt fein Neifegefährte Ariftarh aus Macedonien Er: 
laubniß, bei ihm zu fein.? Es lieh fich erwarten, daß der thatkräftige 
Ananias die Sache des Synedriums nicht ohne weiteres werbe ver: 
loren geben. Nach fünf Tagen erjchien er in Cäſarea, um die Anklage 
gegen Paulus weiter zu verfolgen. Er hatte dieſes Mal aber nicht 
blos jeine Tempelfnechte, fondern auch einen griechiſchen Rhetor und 
Sachwalter Tertullus mitgebracht, der der römiſchen Gerichtsiprache 


t Ant. XX; 9, 8. — 2 Rol. 4, 10. 
23* 


356 Nero, 


und Gerichtsformen befjer kundig fein modte, um, auf Grund der 
geltenden peregrinen Nechte Beitrafung Pauli wegen Schisma und 
Tempelihändung durchzufegen. Da Paulus den Thatbejtand der Ans 
age in Abrede ftellte und erklärte, im Einzelnen wie im Ganzen am 
Audenthum nach Geſetz und Propheten feitzuhalten, vertagte Felix die 
Sache bis zur Rückkehr des Lyjias aus Jeruſalem. Indeſſen ſchien das 
Vergehen jchon jett nicht der Art, um jtrengere Maßregeln gegen den 
Gefangenen zu rechtfertigen. Es wurde custodia libera verfügt, dem 
Gefangenen die Feſſeln abgenommen und der Verkehr mit jeinem 
Freunden und Angehörigen gejtattet. 

Paulus mochte ſich glüclich preijen, aus dem dumpfen Serujalem, 
biefer Höhle des Fanatismus und Meuchelmords, in das helle und 
freundliche Cäſarea verjeßt zu fein. Unter allen Städten Baläftinas 
war dieſe die am meijten bellenijche. Als römiſcher Regierungsfig war 
Cäſarea Beamten: und Heidenſtadt, und erjt der neueſte patriotijche 
Auffhwung des Judenthums gab Israel den Verſuch ein, ſich auch 
diejes an die Heiden verlorenen Poſtens wieder zu bemächtigen. Im 
alten Palaſt des Herodes, wo jett der Procurator mit feiner Gattin 
Drufila rejidirte, war aud Paulus untergebracht worden. Düjtere 
Grinnerungen fnüpften ſich an diefen alten Bau. Hier hatte Herodes 
das Todesurtheil über jeine Söhne geſprochen. Hier ward ihr Ver— 
räther, der ruchloje Antipater verhaftet, Bor biefen Thüren waren 
fünf Tage und fünf Nächte die Elagenden Juden gelegen und hatten 
Pilatus angefleht, ihren Tempel nicht zu entweihen. Hier hatte Herodes 
Agrippa jeine heuchleriiche Seele ausgehaudht und vor feinen Fenſtern 
hatte dic Menge heulend, weinend, Inieend im Staub gelegen und hatte 
um das Leben des frommen Königs gebetet. So hefteten fich zahlloje 
geichichtliche Bilder an dieſe Stätte und Blut Flebte von den Tagen 
des Herodes her an jedem Stein. Nach Lage des Landes waren auch 
jett diefe Mauern wieder überfüllt mit Gefangenen, die wohl nad} 
ihren Vergehen in verjchiedene Gruppen gejchieden und mehr oder 
weniger ftreng gehalten waren. Auch der jugendliche Geihichtsjchreiber 
Joſephus, damals ſechsundzwanzig Jahre alt und ein eifriger Pharifäer, 
hatte bier Gefangene zu bejuchen. Es waren phariſäiſch gefinnte 
Priefter ftrengfter Objervanz, die die unreine Gefängnißkoſt verichmähend, 
nur von Feigen und Nüffen Iebten, und von denen wohl die ewigen 
Warnungen der Mitgefangenen ausgingen, die Baulus ärgerlid ums 
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ſchwirren: „Falle nicht an, Fofte nicht, berühre es auch nicht“.! Auch 
fie ftanden durch ihre Begleiter in Rapport mit der Außenwelt und 
wurden von ihren Freunden in Serufalem wegen ihres Verhaltens 
nicht wenig bewundert. In ähnlicher Rage befand fih Paulus. Der 
Genturio hatte die Weifung, „ihn zu verwahren und in Ruhe zu laſſen, 
und niemand von den Seinen zu wehren, ihm zu dienen“? Freilich 
iſt dabei zu beachten, daß die Apoftelgeichichte, mit Berechnung auf die 
römischen Beamten ihrer Zeit, das Verfahren der römijchen Behörden 
gegen Paulus immer als ein jehr mildes darjtellt. Doc jtimmt der 
Kolofjerbrief mit diefem Bericht in jo fern überein, als wir bei Ab- 
Taffung defjelben Paulus umgeben jehen von dem ganzen Gefolge, das 
ihn von Philippi nad) Jeruſalem begleitet hatte, und einigen andern, 
die ſich inzwifchen noch dazu eingefunden.®? Vor allem ift der treue 
Timotheus ihm mit Hand und Griffel wieder zur Seite? Tychikus ift 
bereit, ven Verkehr mit den Fleinafiatiichen Gemeinden zu vermitteln. 
Mit macedonischer Treue theilt Ariſtarch aus Theſſalonich jogar feine 
Kerkerzelle, um ihm ftets hülfreich zur Hand zu fein;® ein erfreulicher 
Gegenjat gegen feinen weltlich gejinnten Landsmann Demas, von dem 
ſelbſt Paulus nichts zu rühmen weiß, als daß er da iſt, der ſich aber 
bald darauf aus diefen chriftlichen Verbindungen überhaupt heraus: 
ſchält.“ Um fo treuer fteht ihm Lufas, den Paulus bier als Arzt 
würdigen lernt, zur Seite.s Zu dieſen Genofjen, die mit ihm bie 
Reife angetreten, finden fich bald aus Serufalem, Galatien, und Afien 
noch andere ein,? wodurd die Darjtellung des Apoſtelgeſchichtsſchreibers, 
dem ohnehin die eigenen Berichte des Lukas vorlagen, Betätigung 
findet. 

Was freilich derfelbe Verfaffer von den Verbören dieſes ſchlichten 
Gefangenen durch den römischen Statthalter und durd den jüdiſchen 
König berichtet, Liege fih doch nur jo denken, daß der, Procurator ſich 
die Gefangenen gelegentlich gruppenweife vorführen ließ, wobei Yelir 
— auch ein charakteriftiiches Zeichen diefer Verwaltung — ji der 
Beihülfe feiner jüdiſchen Gattin Drufilla bediente, um zu erfunden, 
welche von dieſen eingefangenen aufrübrerifchen Propheten, ſchwärmeriſchen 
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Act. 19, 29; 20, 4. — " Kol. 4, 14 und 2 Tim. 4, 10. — ® Kol. 4, 14. — 
® Kol. 4, 10. 2 Tim. 4, 9—12. Grescens, Titus. 
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Sicariern, ſchismatiſchen Parteihäuptern und renitenten Prieftern für 
gefährlich, welche für unſchädlich zu achten feien. Paulus ward von 
der Tochter Agrippas in die letzte Kategorie geftellt, doch wollten Felir 
und Drufilla, nach dem ironisch gefärbten Bericht der Apojtelgefchichte, 
Paulus Reden von Gerechtigkeit, Keuſchheit und dem kommen— 
den Gericht lieber zu einer gelegneren Zeit hören. Daß ein Mann 
wie Felir Paulus noch öfter habe kommen lafjen, um von dem mittel- 
(ofen Weber Geldgejchenfe zu erprejien, ift doch wohl eine eigene Aus- 
ihmüdung des Gefchichtfchreibers, der der Geldſucht der claudiſchen 
Freigelajjenen. am unvechten Orte gedenkt. 

Aus der zweijährigen Gefangenjchaft zu Cäſarea find uns denn 
zwei Actenſtücke erhalten, der kritiſch zu reſtituirende Kolofjerbrief und 
der Brief an Philemon, die eine Vorftellung von der Lage des Apoftels 
zu Gäfaren geben. Das erjtere Schriftjftük it nur auf dem Wege 
eines bier nicht zu veproducirenden kritiſchen Procefjes als Grundlage 
des im Kanon befindlichen Koloflerbriefs zu erheben,! während ver 
Ephejerbrief eine freiere Compofition dejjelben Autors ift, der den 
Kolofjerbrief interpolirte, und zahlreiche Bruchſtücke des ächten Briefs 
an die Koloffer auch diefer Schrift einverleibtee Durch jenen kurzen 
Taulusbrief erfahren wir nun, daß in Kolofjä, im phrygiſchen Diftrict 
der Provinz Afien, eine chriftliche Gemeinſchaft entjtanden war, die 
mit Paulus Fühlung ſuchte. Koloffä ſelbſt war eine Stadt mit be— 
deutendem Handel? und war damals in raſchem Aufblüben, jo daß 
jel6jt die bald darauf eintretende totale Zerftörung durch das große 
Erdbeben vom Jahr 61 den dortigen Plat nicht zu vernichten ver— 
mochte. Paulus jelbjt war bei feiner Wirkfamkeit in der Provinz 
Galatia und den aſiatiſchen Küftenftäbten mehrmals durch Phrygien 
gefommen,? hatte aber nie dort gearbeitet. Eeine Gemeindeftiftungen 
im Oſten und Weſten erflären jedoch leicht das Entjtehen einer Ge— 
meinde mit feinen Grundſätzen auch zu Koloſſä, um welche ſich Epaphras, 
ein Paulus befreundeter Kolofjer, und die ihm gleichfalls perſönlich 
vertraute Familie des Philemon verdient gemacht hatte? Die erjt 
fürzlich gegründete Kleine Kirche beitand vorwiegend aus Heidendriften,? 
und war von Anfang an paulinifchen Charakters. Sie verjammelte 





1Vgl. Holtzmann, Kritik der Epheser- und Kolosserbriefe. Leipzig 
1872. — ? Strabo 12, 16. 8. Plin. V, 41. — 3 Act. 16, 6. 18, 28. — * Kol. 
1, Tr 8. 4, 12. 13. — * 1: 11. 27; > 11. 18. 
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ſich bald im Haufe eines gewiffen Nymphas, bald im Haufe des Phi: 
lemon, dejjen Sohn oder Bruder Archippus, in Abweſenheit des Stifters 
Epaphras, das Ganze leitete! Sid an Paulus anzuſchließen war die 
Gemeinde um jo mehr aufgefordert, als Paulus Philemon und feine 
Gattin Appbia, ſammt Archippus befehrt hatte. Am dritten Orte freis 
lich, vieleicht in Ephefus, denn in Kolofjä war der Apojtel nicht ges 
wejen. Derjelbe Epaphras hatte aber das Evangelium auch nad) dem 
benachbarten und noch bebeutenderen Laodicen getragen? und in bem 
nicht minder bedeutenden KHierapolis Verfammlungen gehalten.? Zur 
Zeit des Apofalyptifers war die laodiceiſche Gemeinde in Folge des 
Wohlſtandes ihrer Mitglieder bereit8 lau und weltförmig geworben. 
In diefen- erften Tagen dagegen befanden fich alle diefe Gemeinden in 
dem gleichen Stadium der Entwidlung und der firchlichen Bebürfnifie, 
wie ſchon daraus hervorgeht, daß Paulus anordnet, die Paodiceer und 
Kolofjer jollten jeine an jie gerichteten Briefe austauschen, * indem ihm, 
was für die Einen nüßlich, auch für die Andern heilſam erjcheint. Die 
gemeinfame Frage aber, die fie bewegte, ift die nad) der Stellung zum 
jüdiſchen Gejeß, und Epaphras jcheint eben zu diefem Zweck nad) dem 
heiligen Lande gekommen zu fein, weil die von ihm vertretenen Ges 
meinden wünjchten, über dieſe Angelegenheit in birecte Verhandlung 
mit den Urapofteln einzutreten. Wie einft Paulus wegen der galatifchen 
Kirchen mit den Serufalemiten verhandelt hatte, jo evichien jet, im 
Auftrag der phrygiſchen, Epaphras, und Paulus bezeugt ihm, daß er 
mannbaft für fie gejtritten® und viele Mühe für die Sache der Brüder 
zu Koloffä, Laodicean und Hierapolig aufgewendet habe. 6 Bei diejer 
Reife nach Serufalem hatte denn Epaphras jelbitverftändlich auch bei 
Paulus in Cäſarea vorgeiprocen, ja er theilte, wie das die custodia 
libera erlaubte, eine Zeit lang des Apojtels Haft,” um ihm um fo 
ausführlicher Bericht erjtatten zu Fönnen. So lag es Paulus nah, 
über die mın auch in Phrygien eingefehrte Frage, nad) der Stellung 
der Brüder zum Gejeß, fein Votum abzugeben, und er thut es mit der 
Kürze, die bei jeiner perjönlichen Unbefanntfchaft mit den Verhältniffen 
angezeigt war. Sein Brief jollte ein Beweis feiner Theilnahme fein 





1 Philem. 1.2. — ? Bgl. Bd. 2, 659. — ® Kol. 4, 13. — + Kol. 4, 
16 2,1. — 5 Kol. 4, 12. — 6 4, 13. Id halte ben Schluß bes Briefes durch— 
aus für ächt mit Ausnahme der Worte V. 12 + rais bis Yeov, nah Weg: 
laffung welches Einfchiebfels fi obiger Sinn ergibt. — ” Philem. 28. 
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und eine Legitimation des Epaphras, der ja in der That nur in feinem 
Geift gearbeitet hatte. Die Kolofjer mögen fich deſſen getröften, daß 
Paulus jie als die Seinen anerkennt, auch wenn er fie jo wenig, wie 
die Brüder in Laodicea, ihn von Angeficht Fennen. Der Kampf, ven 
er bier in Judäa für die Sache der Freiheit von der Eatung be: 
ſtanden, ift auch für die gekämpft, die fein Angeficht niemals gefehen.! 
Nächſt diefem Perfönlihen war der wejentlihe Grundgebanfe bes 
Briefes der jeiner Theologie überhaupt: die Wiedergeburt im Tode 
Ehrifti Hat uns in den Bereich des Geiftes verjegt und der Sabung 
des leilches entnommen. Die Wiedergebornen tragen eine Befchnei- 
dung, die nicht mit Händen gemacht ift, an ihren Herzen, Niemand 
mehr joll jie mit den eſſäiſchen und phariſäiſchen Bedenken quälen. 
Weder wegen Speije noch Trank, noc wegen Feiertagen, Sabbathen 
und Neumonden jollen fie ſich ängſten. Sie find diefer Welt und 
ihren Ordnungen todt und ihr Leben iſt verborgen in Gott. Dafür 
aber jollen fie als Glieder Ehrijti anziehen Erbarmen, Güte, Demuth, 
Sanftmuth und Langmuth. Das find die ächt paulinifchen Gedanten, 
die der Apoftel in feinem Schreiben auch den phrygiſchen Ehriften als 
Kern und Stern feines Evangeliums beglaubigt. Ueber feine perjön- 
liche Lage geht er kurz hinweg, da der nad) feiner Heimatb, dem pro= 
conſulariſchen Afien heimfehrende Tychikus, der den Brief überbringt, 
darüber alle nöthige Auskunft geben Fann. Wir gewinnen nur ben 
Eindrud, daß Paulus in gelafjener und gefakter Stimmung die Ent: 
widlung der Dinge abwartet, daß er mit Freude von dem Wachsthum 
des Evangeliums draußen hört, und, ungleich fejter als vor zwanzig 
Sahren Johannes der Täufer in den Mauern von Machärus, des 
Glaubens lebt, daß der Starfe vor der Thüre ftehe, um die Sünder 
zu verbrennen mit unauslöſchlichem Feuer. 

Halten wir ferner die Nachrichten aus dem Leben des Joſephus, 
der den bereitS erwähnten gefangenen Prieftern, ähnlich wie Ariſtarch 
und Epaphras dem Paulus, Geſellſchaft Leiftete,? zufammen mit den 
Notizen des Paulusbriefes, jo möchte man vermuthen, daß aud im 
Gefängniß felbjt der Krieg der Meinungen nicht ganz till jtand. Die 
zahlreichen Patrioten, die damals die Mehrzahl der Gefangenen bildeten, 
ſuchten etwas darin, auch in heidniſcher Haft ihr jüdiſches Leben durch— 
zuſetzen.“ Sie nähren fich lieber nur von Feigen und Nüffen, bie 
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jüdiſche Hände ihnen zuſteckten, als daß fie ſich mit der beibnifchen 
Gefängnißkoſt verunreinigt hätten. Auch jonft erfüllten fie pünktlich 
das Geſetz, hielten den Sabbath und feierten ihre Feſte. Unter jolchen 
Eindrüden ſchrieb Paulus: „Ausgelöſcht hat Gott die in Geboten be: 
ftehende Handſchrift, die wider uns lautete, und hat fie wegaefchafft, 
indem er fie an das Kreuz nagelte. Niemand aljo verurtheile Euch 
in Sachen des Eſſens und Trinfens, noch von Seiten der Feſte, Neu: 
monde oder Sabbathe, ohne Grund aufgeblafen von feinem fleifchlichen 
Verſtande. Wenn ihr mit Chriftus den Anfangsgründen der Welt 
abgejtorben jeid, was werdet ihr noch befehligt, als ob ihr in der Welt 
noch febtet: Falle nicht an, koſte nicht, berühre nicht, was doch Alles 
zum Untergang bejtimmt iſt durch den Verbrauch, zur Sättigung des 
Fleiſches“.“ Wenn ihm gleichfalls damals das Wort Jeſu im Einn 
lag: „Habt Salz in euh“,? jo mochte er in den unausbleiblichen 
Wortgeplänteln mit den Mitgefangenen, auf den Tiefjinn diejer Rede 
geführt worden fein. Hatte er doc jelbjt der Lüfternen und vorwißigen 
Drufilla eine ganze Hand voll Salz in's Angeficht geworfen, daß ihr 
die Augen davon übergingen, indem er der neugierigen Ehebrecherin 
anvertraute, fein Evangelium handle hauptſächlich von Gerechtigkeit, 
Keufchheit und dem kommenden Gericht. ? | Sicherer als dieſe Be- 
ziehungen zu den fanatiſchen Mitgefangenen, über die fih nur Ber: 
mutbungen aufitellen laſſen, jteht die Thatſache, daß die Stellung des 
Apoſtels zu dem paläftinenfiichen Chriſtenthum eine mehr als fühle 
war. Sein Genoffe, der Kolofjer Epaphras, jcheint ſogar im Intereſſe 
der phrygiſchen Heidenchrijten in ſehr jcharfe Discuffionen mit der 
Urgemeinde verwidelt, die den Gemeinden von Koloſſä, Laodicea und 
Hierapolis ähnlihe Schwierigkeiten bereitet, wie früher denen Galatiens.t 
Zwiſchen Paulus und Serufalem dagegen findet überhaupt Fein Ber: 
fehr jtatt. Außer Johannes Markus, der fich des alten Lehrers er— 
innerte, und von Jeruſalem, feiner Heimath, nad) Cäſarea herabfam 
und, wie fein Better Barnabas ſchon längſt getban, jich mit dem 
alten Mifjionsgenojjen ausjöhnte, ward Paulus nur noch ein gewifjer 
Juſtus Jeſus zum Troft, den wir indejjen mit feiner ſonſt befannten 
Perjönlichkeit zu identificiren vermögen. Markus aber nimmt jet 


1 Kol. 2, 14 f. Reconftruction bes urfprünglihen Tertes bei Holgmann 
1566 if — 2 Kol. 4, 6 vgl. Mth. ö, 138. Mr 9, 49. 50. — ! Pal. Act 24, 25 
mit Kol. 4, 6. — * Kol. 4, 13 — * 1 Kor. 9, 6. — * Kol. 4, 11. 
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fogar feine Beziehungen zu Kleinafien wieder auf und ſoll auch bei 
den Koloffern und Laodiceern von Tychikus eingeführt werden, doch 
jind in diefer Beziehung noch andere jchriftlihe Weijungen nöthig 
gewejen. I 

In enger Verbindung mit dem Briefe an bie Kolofjer jteht ein 
zweites Schreiben des Apojtels, das ebenfo an die Perfon des Kolofjers 
Philemon gerichtet ift, wie der Kolofjerbrief an die in feinem Haufe 
ji) verfammelnde Gemeinde, und das im derjelben Seit verfaßt und 
durch den gleichen Boten, Tychikus, bejtellt ward.? Der Anhalt deſſelben 
ift lediglich privater Natur. 3 


i Kol. 4, 10. 2 Tim. 4, 11. 12. — 2 Bgl. Kol. 4, 9 mit dem Inhalt 
bes Philemonbriefs. — 3 Auch der Philemonbrief zeigt Spuren ber Interpolation 
durch den gleichen Verfafjer, der den Kolofjerbrief interpolirt und ben Epheferbrief 
verfaßt hat. Von ibm, und fiher nicht von Paulus rühren B. 5 unb 6 ber. 
Auch V. 12 und bie fünfmalige Bezeichnung Pauli als des Gefangenen V. 1. 
10. 13. 22. 23 erinnern an die Manier, wie ber Anterpolator bes Kolofjerbriefs 
feinen Paulus je und je mit den Ketten klirren läßt. Die Frage nad der Aecht— 
beit des ganzen Stüds ift übrigens noch längſt nicht ernthaft genug in's Auge 
gefaßt worden. Abgefehen von der jpäten Bezeugung liegen auch ftarfe innere 
Bedenken vor. Die Einwendungen Baur's halte ich allerdings für unzutreffend. 
Vorausgeſetzt, daß der entlaufene Onefimus in feiner bülflofen Lage abfichtlich 
Paulus aufjuchte, oder daß Tychikus oder Epaphras ihn Paulus zugeführt hatten, 
fällt jede romanhafte Verwidlung weg. Auch daß die Erzählung die Idee ber 
Anagnorismen zur Darftellung bringe, ift unrichtig. Der Gedanke, daß bas 
Chriſtenthum das in der Welt Entzweite in einer höheren Sphäre vereinige und 
fih lieben lehre, hält dem derben Realismus bes Schreibens gegenüber nicht 
Stand Oneſimus fürchtet offenbar bei bdiefen Anagnorismen zu allernächſt mit 
ber Peitſche Bekanntſchaft zu machen und lediglich diefes Schidjal von ihm abzu— 
wenden, ijt bie Tendenz des Schreibens. Eher Fünnte man fragen, ob nicht der 
Brief zu dem Zweck verfaßt worben ift, um der Sklaven Davonlaufen, Hehlung 
und Gewähr bes Unterfchlupfs als unzuläffig zu bezeichnen und um anberjeits 
für bie Frage, ob der Chriſt verpflichtet, feinem chriſtlichen Sklaven bie Freiheit 
zu geben, eine apoftolifche Norm zu jhaffen? Daß biefe Sklavenfrage jehr leb— 
baft biscutirt wurde, feben wir 1 Kor. 7,21. Erb. 6,5 Ff. Kol. 3, If. 
Apoc. 18, 13. 1 Tim. 6, 1 f. Tit. 2, 9. Anderſeits fteht dem doch aud) 
wieder entgegen, daß unjer Schriftftüd Feine principiellen, jondern nur für ben 
individuellen Fall zutreffende Gefichtspunfte gibt, und daß, wenn daſſelbe eben zu 
dem Zwed erfunden worben wäre, um an einem einzelnen Fall eine apojtolifche 
Norm für die Sflavenfrage aufzuftellen, der Verfafler fich nicht jo hypothetiſch 
würde ausgejprocdhen haben, daß jlieglih doch niemand zu fagen vermag, ob 
benn Philemon verpflichtet fei, ben Onefimus frei zu geben ober nicht. Die Be— 
ziehungen zwiſchen V. 5 und 6 und dem nterpolator des Kolofjerbriefs find 
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Mit dem in Koloſſä wohlbefannten Epaphras und dorthin reiſe— 
fertigen Tychikus erjcheint nämlich ein weiterer Kolofjer, Onefimus, bei 
Paulus, ein Sklave des Philenon, dem er aber entlaufen war. Ent: 
weder hatte Onejimus freiwillig die Vermittlung des Paulus nachge: 
fucht, oder Epaphras hatte Oneſimus entdeft und Paulus zugeführt, 
oder ein Zufall hatte den Mittler gemacht, kurz Paulus iſt in ber 
Page, dem koloſſiſchen Freunde wieder zu jeinem Knechte zu verhelfen. 
Anla feiner Flucht war irgend ein Unrecht, das Onefimus an feinem 
Herren verübt hatte. Entweder er hatte Schaden angerichtet, oder ſich 
eine Unterichlagung zu Schulden kommen lafjen. Paulus jollte nun 
ben böſen Handel beilegen. Zunächſt war Oneſimus jein Schüler 
geworden, der Apojtel hatte ihn im die Gemeinde aufgenommen und 
nennt ihn feinen lieben Sohn, „den er in Ketten gezeugt habe“. Gern 
hätte er ihm bei fich behalten, allein jeine Gewiſſenhaftigkeit duldete 
fein ungefühntes Unrecht. Tychikus, der zum Befuch der phrugifchen 
Gemeinden entjendet wurde, jollte ven Neubefehrten alſo zu Philemon 
zurück bringen. Daß der entlaufene Sklave fi dem fügte, ift eines 
ber jtärfiten Beijpiele, welche Macht Paulus über die Gemüther be: 
laß. Denn falls der Herr klagte, ward der Sklave mit dem glühenden 
Eifen auf der Wange oder am Rüden gezeichnet und in die Walk: 
mühle ober die Steinbrüche geichict.! Dennoch war Onefimus bereit 
zu gehen und zweifelte nicht, daß fein Herr die Fürfprache des Apoftels 
refpectiren werde. Diejer Geleitsbrief des Apoſtels ſelbſt ijt eines der 
liebenswürdigiten Denkmale der gemüthvollen Art, mit der diefer folche 
perfönliche Angelegenheiten zu behandeln wußte. An herzlichen Worten 
empfiehlt Paulus feinen Sohn Onefimus der Verzeihung des Philemon 
und erflärt fich bereit, für den von ihm angerichteten Schaden jelbjt 
einzutreten. Scherzhaft niit er darauf hin, daß ja Onefimus, obwohl 
feine Name vom Stamme „nützen“ ſich berleite, dennoch ein unnüßer 
allerdings bedenklich, andererſeits aber ift die lebhafte, gebrängte Sprache das 
Gegentheil der oratorifhen Breite des Epheſerbriefs und ber Interpolationen des 
Kolofierbriefs. In den Wortfpielen verräth fich freilich eine fouveräne Freiheit in 
Beherrſchung der Sprache, die bei Paulus auffallen könnte. Doc find ſolche 
Wortfpiele auch wieder Liebhaberei des Apoftels. Vol. Gal. 4, 25. 5, 12. Phil. 
3, 2.8. 3, 19, fo daß bas Spiel mit &yomoros und suyenoros, "Ornao; und 
örtvaodaı ſachlich nicht auffällt. Sicher fteht und fällt der Brief mit den Perfonal: 
notizen bes Kolofferbriefs, in bie er eng verflodhten ift, allein eben daß biefe dem 
urfprünglihen Paulusbrief nicht angehörten, jcheint mir Feineswegs erwieſen. — 
1 Tie üblihe Marfe war > oder FUG. b. h. fugit — „it geflohen". 
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Gefelle gewejen, daß aber jett die Brüderlichfeit an Stelle der Lüder— 
lichkeit treten werbe,! und vergißt nicht warme Grüße für die geliebte 
Appbia, die bei ſolcher Domeftikenfrage aud) ein Wort mitzufprechen hatte. 
Sonftige Nachrichten über den Aufenthalt in Gäjarea beiten 
wir nicht. Die Glementinen verlegen zwar hierher die Hauptgeſpräche 
des Apoſtelhaupts Petrus mit „dem Magier”, der dabei über Bes 
hauptungen feiner Korintherbriefe und ungebührliche Ausprüde feines 
Galaterbriefs ſcharf in's Gebet genommen wird, aber hiſtoriſchen 
Werth bat doch nur das, daß Cäfarea auch für die Erinnerung der 
Judenchriſten unauflöslich mit dem Namen des Paulus verfnüpft blieb. 
Diefer jelbit rechnete, als er den Brief an Philemon jchrieb, mit 
folder Sicherheit auf demnächſtige Befreiung, daß er jcherzend bereits 
das Gaftzimmer der Apphia für fich in Anfpruch nahm. Da trat eine 
Wendung ein, die diefen Hoffnungen gänzlich ein Ende machte. 
Claudius Antonius Felir ward abberufen. Der Ruf von dem 
Zuſtand Judäas war denn dod endlich zu den Ohren des Burrus 
gedrungen, nachdem jelbit die Straßen Gäfareas ein Schauplag öffent: 
licher Tumulte geworden waren. Das durch die vollftändige Ohnmacht 
der Regierungsgewalt gefteigerte Selbjtgefühl der jüdiſchen Bevölkerung 
hatte nachgerade jelbjt am Sit des Procurators zu tumultuarifchen 
Vorgängen zwilchen den heidnifchen und jüdifchen Stadtbewohnern ge: 
führt. Die Juden behaupteten, die Stadt ſei eine jüdiſche und in 
Betreff der öffentlichen Angelegenheiten demgemäg zu behandeln, die 
Syrer erflärten, Herodes habe die Stadt zwar gebaut, aber für die 
Heiden, weßhalb er fie auch auf heidnifchen Fuß eingerichtet habe. 
Allabendlicy rotteten ji von beiden Eeiten Tumultuanten zufammen 
und bald traten die Führer zu Zweikämpfen hervor, bald ſchlug man 
fich in förmlichen Straßengefechten. Auch®jett wieder Tieß fich die 
römische Garnifon, die zum Theil aus Samaritern bejtand, in bie 
Parteiungen hinein ziehen. Es gelang das um jo leichter, als, wie 
ſelbſt Joſephus zugejteht, die frechſten Provocationen von den Juden 
ausgingen. „Die jüdifchen Einwohner, jagt er, die jih mit ihrem 
Reihthum brüfteten und die ſyriſchen veradhteten, verfolgten die Syrer 
mit Schmähungen, um fie zu Thätlichkeiten zu reizen“. Die Folge 
war, daß die ſyriſchen Truppen fich der jo Gehetten annahmen, und 
als jelbjt der perfönliche Zuſpruch des Procurators den frechen jũdiſchen 
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Pöbel nur zu um jo größeren Erceffen hinriß, ließ Felix einbauen 
und die Häufer der Rädelsführer ausplündern. Die Sache jelbjt ver: 
wies er an den Stuhl des Kaijers, was indejjen nur feine eigene Ab- 
berufung zur Folge hatte. Möglicher Weiſe hatte auch Corbulo, ver 
Feldherr des Partherfrieges, der den im Herbjt 60 gejtorbenen Gönner 
des Felix, Proconjul Quadratus erjegte, einen Wechjel der Beamten 
verlangt, da er Zuſtände, wie die-bamaligen jüdiſchen, unmöglich im 
Rüden feiner Armee dulden fonnte.! Dod war auch in der Haupt: 
ftabt ein Umfchwung eingetreten. Felix Bruder Pallas war ſchon im 
Jahr 56 entfernt worden und der neue Vorſtand des kaiſerlichen Fiscus, 
Claudius Etruscus, galt für einen treuen Beamten, der den unter- 
geordneten Dienern ſcharf auf den Dienft pafje.? Jedenfalls hatte es 
jet den Anjchein, als wolle das Regiment Ernſt zeigen. Cäſarea ward 
zur Heidenſtadt erflärt, was die Juden nicht ermangelten der Bes 
ftehung des Pädagogen Burrus und dem Einfluß des längjt gejtürzten 
Pallas, ftatt ihrer eigenen ſchlechten Aufführung zuzufchreiben. Portius 
Feftus, der neue Procurator, der im Frühjahr 61 auf Felix folgte, ging 
jofort auf die Geißel des Landes, die Banden los, die er in einem geſchickten 
Guerillafrieg der Reihe nach umzingelte und aufhob. Die Landftraßen 
ftarrten wieder ein Mal von Kreuzen, an denen die Patrioten langſam 
verihmachteten und Schaaren von Gefangenen trafen in Cäſarea ein. 
In diefem Gefhäftsprang hatte der neue Procurator wenig Zeit, fich 
mit dem Proceß jedes einzelnen Angeklagten feines Prätoriums zu be: 
ihäftigen. Bon Paulus erfuhr er erft, als er nad) Serujalem Fam 
und der neue Hobepriefter,3 Ismael ben Phabi, jih namens des 
Synedriums befchwerte, daß der Gefangene widerrechtlich jeiner Juris: 
dietion entzogen worden ſei. Feſtus hatte e8 damals eilig: „Paulus 
fei in Gäfarea und er könne ſich nicht aufhalten. Die Vorſprecher 
möchten herunterfommen nach dem Hoflager, dort könne die Sache ent: 
Ichieden werden“. Ein neues Verhör führte aber auch jetzt zu Feinem 
Refultat, da Paulus entjchieden in Abrede jtellte, etwas gegen das 
jüdifche Gejeg oder den Tempel oder den Kaifer begangen zu haben. 
Dem römifchen Procurator freilich ſtand die politiiche Frage der Be— 
rubhigung des Landes jo jehr über allem Anderen, daß er ſich gern zu 
der Goncefjion entihloß, Paulus durch das Synedrium aburtheilen zu 
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laſſen, allein dem Apojtel waren die Folgen eines ſolchen Beſchluſſes 
zu Mar, als daß er ſich ihm hätte unterwerfen follen. Er appellirte 
in aller Form an ben Kaiſer. Einen Augenblict beredete ſich Feſtus 
‚mit feinen Rectsconfulenten, dann erklärte er: „Du haft den Kaifer 
angerufen, zum Kaiſer ſollſt Du reiſen“. An Gefangenen, die nach 
Rom zu wandern hatten, war in Cäſarea derzeit fein Mangel und es 
ftand nichts im Weg, daß Paulus dem nächſten Transport beigegeben 
werde. Gleichzeitig aber mußte ein Vortrag des Procurators über die 
gegen Paulus erhobenen Anklagen an den Faijerlihen Stuhl erftättet 
werben, auf Grund deſſen die weiteren Berhandlungen tattfinden follten. 
Feſtus fühlte fi wenig zu Haufe in den dogmatifchen Streitfragen 
feiner neuen Unterthanen und doch war weitaus ber größere Theil ber 
in Cäfarea aufbewahrten gefangenen Fanatifer irgendwie in dieſe 
Religionshändel verflochten. Da Fam juft zu rechter Stunde unter 
den Bejuchen der benachbarten Bundesgenoffen König Agrippa mit 
feiner nur all zu bekannten ſchönen Schweiter Bernice, um dem neuen 
Procurator ihre Ergebenheit zu bezeugen, Da derjelbe auch mit ber 
Auffiht Über den Tempel betraut war und die Aufgabe hatte, in 
Fragen des jüdiſchen Ritus Beirath des jeweiligen Procurators zu fein, 
wurde ein Verbör veranftalte. An der Thatjache, daß Paulus in der 
Reihe anderer, wegen religiöfer Anklagen verhafteter Gefangener, auch 
König Agrippa’s Verhör erduldete, ijt nichts Auffallendes, Eher dürfte 
die Betheiligung der der Nachwelt jo wohlbefannten Bernice, die mit 
vieler Pracht (vera noAAns parraoiog) dem Verhöre beimohnt, der 
freien Injcenirung durch den Schriftjteller angehören. Der Verlauf 
des Verhörs jelbjt wird dagegen ganz jo erzählt, wie Hundert Proceffe 
diefer Art mögen verlaufen fein. Der Richter hört alles gebuldig an, 
bis der Angeklagte auf die eschatologijchen Erwartungen des gläubigen 
Judenthums zu veden kommt, worauf dann der Abendländer den 
Morgenländer verwunderungsvoll unterbricht, ob denn der Mann, der 
die Wiederfunft eines Meffias auf den Wolfen des Himmels erwarte, 
wirklich bei gefunden Sinnen jei? Der jüdische Beirath dagegen, vom 
Angeklagten zum Zeugniß aufgefordert, daß diefe Hoffnungen in der 
That ein Theil des jüdiſchen Glaubens feien, zieht vor, eine aus— 
weichende Antwort zu geben. Das alles mochte in Juden- und Chriſten— 
proceflen fich hundert Mal begeben haben, und unhiſtoriſch ift darum 
an bem Referat des Hijtorifers nur die Art, wie er Paulus in ben 
Mittelpunkt der Präturgefchäfte des Feſtus rückt, während der Apojtel 
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Chriſti vermuthlich in der Neihe der übrigen Glaubensinfurgenten eine 
ſehr nebenjächliche Rolle fpielte. Im -Uebrigen waren die Richter, nach 
der Apoftelgefchichte, darüber einverjtanden, daß wenn Paulus, der ſich 
an feinem Aufſtand betheiligt und Feine geſetzliche Anordnung über: 
treten batte, nicht bereits appellirt hätte, er einfach freigelaſſen werben 
könnte. So aber mußte die Sache ihren Lauf haben. 


4. Chriftenverfolgung in Yudän. 


Die Ruhe, die das fejte Auftreten des Portius Feltus in ber 
tleinen Provinz geboten hatte, war nicht von langer Dauer. Am 
Frübjahr 62 trat auf dem großen Kriegsihauplag am oberen Euphrat 
der überrafchende Umfjchlag ein. Proconful Pätus warb von ben 
Parthern vollfommen gefchlagen, fein Heer gefangen, der Herodäer 
Tigranes aus Armenien verjagt. Der Sieg jchien ſich plötzlich auf 
die Seite des Morgenlands zu neigen, wie hätte nicht da bie vebellijche 
Prophetie Judäa's einen neuen Auffchwung nehmen müſſen? Großes 
fonnte man, den umfichtigen Maßregeln des Feſtus gegenüber, und jo 
lange Corbulo's Legionen an der Nordgränge ftanden, nicht unternehmen. 
Aber e8 konnte niemanden zweifelhaft jein, daß die erite Niederlage 
Corbulo's jofort die Auden und bald genug aud die Araber auf bie 
Beine bringen werde. Die Schaaren der Sicarier wenigftens waren 
noch immer im AJunchmen. Jeder Tag brachte Nachricht von einem 
neuen Einbruch, von neuen Branpdftiftungen. Auch ein neuer Prophet 
wagte fich hervor, der den Anbruch der Heilszeit nunmehr ganz ficher 
verfündete und das Volk. in den Rüden der Römer nad der Wüſte 
locken wollte, wo die Pofaune des Meſſias erjchallen werde. Die neun 
mal getäufchte Menge wälzte fich zum zehnten Mal durch die Thäler 
nad) dem Ghor hinunter, um dem Meſſias zur Hand zu fein, aber 
Feſtus jendete rechtzeitig feine Reiter nad) und ließ fie zerfprengen, 
fangen, niederhauen.! Der Prophet jelbft war unter den Gefallenen, 
aber wie lange konnte e8 währen, jo erwedte der Geift einen neuen, 
und Feſtus war dann jo weit wie zuvor. 
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Das Alles wäre vielleicht anders gewejen, hätte Rom im Juden 
thum jelbjt eine Partei gefunden, die ihm richtige Wege wies. Statt 
deſſen war der als Beirath für die religiöjen Angelegenheiten dem Pro— 
curator zur Seite gegebene jüdiſche König ſelbſt eine Quelle endlojer 
Berlegenheiten. Den Ananias Nebedai hatte Agrippa erit entfernt, 
nachdem er im Prozeß des Paulus Gelegenheit gehabt hatte, die ganze 
Rohheit feines Charakters zu entfalten. Aber auch nach jeiner Ab— 
ſetzung beherrſchte der gewaltthätige Priefter mit jeinen bewaffneten 
Tempelfnedhten die Straßen und Vorrathshäufer Jeruſalems und wußte 
durch Beitehung und Gewalt ſich im Anſehen zu erhalten. Zum amt— 
lihen Nachfolger hatte ihm Agrippa den Ismael ben Phabi gegeben, 
der mit dem Spieße des Pinehas einherihritt und in den Annalen 
der Rabbinen durch ein Prachtgewand im Werth von 100 Minen 
glänzt, das feine Mutter ihm gewirkt hatte. ! In Gemeinjamkeit mit 
feinem Vorgänger fette Ismael den Kampf um den Zehnten fort, 
der theils mit Gründen der Schrift, theils mit Pflafterjteinen geführt 
ward. Auch währte e8 nicht lang, jo zerfiel er über die Angelegen: 
heiten des Tempels mit Agrippa. Der König bielt fi, wie feine 
ganze Familie, zu den Pharifäern, aber das Maß von Orthoborie, 
über das ein Herodäer überhaupt zu verfügen hatte, Eonnte ben ge: 
jteigerten Anforderungen der Zeit Längft nicht mehr genügen. Zunächit 
war es die in feiner Familie erbliche Bauwuth, die ihm Verlegenheiten 
bereitete, indem man die Bauwerke, mit denen er Cäſarea Philippi 
ſchmückte, und die Erridtung von Theatern und ähnlichen heidniſchen 
Einrichtungen zu Berytus ihm ſehr verübeltee In Serufalem mußte 
er unfinnigen Bauprojeften der prunfjüchtigen Sadducäer, die ben 
Tempelichag Lieber durch Bauten erjchöpfen als den räuberijchen Ge— 
lüften der Procuratoren preisgeben wollten, entgegentreten, erlitt aber 
in einer eigenen Baufache eine empfindliche Niederlage, in die er auch 
den Procurator hinein 309. In Erwartung künftiger Zeiten hatte der 
König den alten Palaft der Makkabäer neu herrichten lajjen. „Da 
biefer, jagt Joſephus, auf einer anfehnlichen Höhe lag, bot die Stadt 
von bier aus einen überaus reizenden Anblif dar. Daran hatte 
Agrippa feine Freude, und wenn er bier auf dem Polfter lag, jo Fonnte 
er allem zujehen, was im Tempel geſchah“. Sofort aber erhoben 
Ismael ben Phabi und Ananias ihre Stimme, es fei gegen das Ge— 
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jeß, daß die Vorgänge im Tempel von außen beobachtet würden und 
verlangten die Aufführung einer Mauer, die den heiligen Raum neu— 
gierigen Blicken entzöge. Die Mauer jtellte man dann jo, daß auch 
die Burg Antonia die Ausficht verlor. Hierüber war nun nicht nur 
der König, jondern noch mehr Procurator Feftus erbittert. Noch eben 
beim Pfingitfeft des Jahres 59 war fein Vorgänger in der Lage ges 
weien, von der Antonia aus rechtzeitig einen mißhandelten Nazarener 
aus den Händen des Pöbels zu vetten, und bei vielen anderen Ge— 
legenheiten war diefe Einrichtung von gleicher Bedeutung. Der Pro: 
curator befahl deßhalb, die Mauer ſofort wieder abzubrechen, allein 
die Juden appellirten an den Kaifer. Poppäa, die damals bereits zum 
Slauben gefommen war, ! und der ſich darum alle jüdischen Petenten 
in der Hauptitadt zu empfehlen pflegten, fand in Agrippa's Betragen 
einen großen Mangel an Pietät und bewog den religiös geftimmten 
Nero, den Bedenken der Juden Rechnung zu tragen. So unterlag 
ber mit der Tempelaufſicht betraute König in einer Sache, die im 
eigentlichften Sinn zu feiner Competenz gehörte und verwickelte auch 
Feltus in feine Niederlage. Es wird doch wohl in feinem Intereſſe 
gefchehen fein, da die römiſche Regierung die abgejendeten Priejter 
Ismael ben Phabi und Helfias als Geißeln der jüdischen Treue zurüd 
behielt, um weiteren Reibereien zuvorzufommen. So hatte Ismael 
zwar die Mauer gerettet, die er dem Procurator vor's Angeſicht ge— 
legt, aber er ſelbſt Fehrte nicht in die Heimath zurück. Als man 
jpäter drei feiner Söhne unter den Vertheidigern Jeruſalems fand, 
war fein eben als Geißel verwirft und er ward in Kyrene im Jahre 
jiebzig enthauptet.? — Agrippa jeinerjeitS war durch diefe Vorgänge 
nicht vorjichtiger geworden. Er ſetzte jegt einen Sohn des Hohen— 
priejters Simon, Joſeph Kabi, ein, der fpäter jich gleichfalls der ‘Partei 
des Aufjtandes anjchloß,3 und ſchon jetzt raſch wieder bejeitigt werden 
mußte. Nun aber griff Agrippa auf Hannas, Sohn jenes Hannas 
des Alten, den die Evangelien unter die Mörder Jeſu rechnen und 
dem jeine Zeit den Beinamen des Glücklichen gegeben hat.“ ine 
ichlimmere Perjönlichkeit hätte der König nicht finden Können. Ein 
bartherziger und habgieriger Charakter gehörte er zu den engjten Ver— 
trauten des Ananias Nebedai, mit dem er die Gefangenichaft in Nom 
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wegen der Samariterfehden getheilt und an deſſen Kämpfen wegen des 
Zehntens er mit feinem Sohne Eleazar thätlihen Antheil genommen 
hatte.! Auch der Haß gegen die Chrijten verband fie. Wie Ananias 
den Paulus, jo jtellte Hannas den Jakobus vor das Synedrium. Grit 
als der Aufſtand ausbrach, jchieden fi ihre Wege, Ananias ward das 
Dpfer, Hannas der Führer der Revolution.” So anarchiſch waren 
indefjen die Zeiten noch immer nicht, daß der nachmalige Führer des 
jüdischen Kriegsſynedriums ſich lang als SHohepriefter hätte halten 
fönnen, doc währte fein Schredensregiment lang genug, um bie 
Nazarener den Haß der Familie des Hannas blutig empfinden zu 
Yafjen. Die Empfindlichkeit für den Vorwurf, Priefter ihres Haufes 
hätten den Meſſias gefreuzigt, hatte in der Hannasfamilie mit dem 
Fortbeftand der Sefte nicht abgenommen. Möglicher Weife hatten auch 
die Erörterungen des Procefjes des Paulus die Aufmerffamkeit ver 
Priefter von neuem auf die Ausbreitung des Chriftenthbums in der 
Diafpora gelenkt. Eufebius wenigitens meint, Pauli Beſuch ſei ſchließ— 
Yich für die Urgemeinde verhängnigvoll geworden? Wäre e8 doch auch 
finmwidrig gewejen, nach all den vergeblihen Anjtrengungen gegen 
Paulus, die Nazarener Jerufalems ruhig gewähren zu laſſen. So trat 
Hannas in die Spuren feiner Vorgänger Ananias und Jsmael ein, 
mit der größeren Entjchiedenheit aber, die ihm eigenthümlich war, 
„Der jüngere Hannas, berichtet Joſephus, war von heftiger und höchſt 
verwegener Gemüthsart, dabei gehörte er zur Sekte der Sadducäer, die 
wie ſchon früher bemerkt, im Gericht Lieblojer als alle anderen Juden 
verfuhren. Zur Befriedigung einer ſolchen Hartherzigfeit glaubte 
Hannas jet, da Feſtus gejtorben, aber Albinus noch nicht angefommen 
war, eine günitige Gelegenheit gefunden zu haben. Er verjammelte 
den hohen Rath und jtellte vor denjelben den Bruder des Jeſus, der 
der Ehrift genannt wird, Jakobus mit Namen, nebjt noch einigen 
anderen, die ev als Uebertreter des Geſetzes anflagte und zur Steinigung 
verurtbeilen Ließ".t Sp famen zu den übrigen Schreden der Anarchie 
nun auch noch die Gräuei der Religionsverfolgung. Das Anterregnum, 
das eintrat, da Feſtus in Jahresfriſt den unjäglichen Anftrengungen 
feines Amts und dem fremden Klima erlegen war, und der neuernannte 
Procurator Albinus nicht jofort zur Stelle fein Eonnte, jollte von 
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Hannas benüßt werben, um das Regiment wieder ein Mal im vollen 
Umfang auszuüben. Trotz des Widerſpruchs der Pharifäer, dem auch 
Sofephus fich zugeſellte,“ wurde der greife Biſchof der Gemeinde, 
Jakobus, der Bruder Jeſu und eine Reihe anderer namhafter Nazarener 
das Opfer eines frechen Juſtizmordes. Am folgenden Jahrhundert 
wußte die Gemeinde die Geſchichte dieſes Ereigniſſes arısführlicher zu 
erzählen, als der dem Proceß ſelbſt jehr nahe ftehende jüdiſche Hiftoriker. 
Nach Hegefipp? wurde Jakobus der Gerechte in der Zeit diefer religiöfen 
Unruben von Schriftgelehrten und Pharifäern perfönlic angegangen, 
er möge das Volk, das jich immer mehr mit dem Glauben durchdringe, 
Jeſus jei der Ehrift, von diefem Irrthum zurüdbringen. Jakobus 
verjprach demgemäß, fich über die Frage auszufprehen und begehrte 
beim Paſſah, auf der Terrafje des äußeren Vorhofs ftehend, das Wort. 
Die Rabbinen riefen ihm zu: „Du Gerechter, dem wir alle glauben 
müfjen, da das Volk in feinem Irrthum Jeſu dem Gefreuzigten folgt, 
fo ſage uns die Wahrheit von ihm”. Da entgegnete Jakobus mit 
lauter Stimme: „Was fragt ihr mich wegen Jefu, des Menichen Sohn? 
Er fit im Himmel zur Nechten der großen Kraft und wirb einft 
fommen in den Wolfen des Himmels’. Sofort erhoben die unter die 
Menge vertheilten Nazarener von allen Seiten ihre Stimmen und 
riefen: „Hofianna dem Sohne Davids”. Die Eiferer aber, entrüjtet 
über die Niederlage, die fie ſich jelbjt bereitet, jtürmten hinauf und 
warfen den Gerechten von der Zinne des großen Vorhofs auf die 
Straße hinab, wo das Volk ihn fteinigtee Der Gefallene hatte ſich 
aufgerafft und auf den Knien liegend betete er: „Ach bitte dich Herr, 
Gott, Vater vergib ihnen, denn fie willen nicht, was ſie thun“. Da 
er als Eſſäer lebte, machte ein eſſäiſch gefinnter Priefter („einer von 
den Eöhnen Rehab, des Sohnes Rechabim“) einen Verſuch, den Mär: 
tyrer zu retten. Aber während diefer den Knieenden gegen die Steine 
zu ſchützen ſuchte, ſtürzte ein Walker mit feinem Walferbaum, mit dem 
man bie Kleider auspreßte, aus der Nachbarjchaft herbei und zer: 
Ichmetterte dem Bruder Jeſu den Schädel. An ver Tempeljtraße, wo 
er geendet, wurde nach diefer Tradition der Gerechte kejtattet und zur 
Zeit Hegefipps ward dort noch fein Grabmal gezeigt. Trotz der 
Gumulirung der Todesarten jchließt diefer Bericht in jo fern den des 
Joſephus nicht aus, als das Geſetz diefer Zeit vorfchrieb, daß der zur 
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Steinigung Berurtheilte durch die Zeugen von einer Höhe herab— 
geftürgt werden folle Wenn er dann noch lebe, follten die Zeugen 
einen ſchweren Stein auf fein Herz werfen und das umitehende Volk 
ihn mit Steinen vollends tödten.! Doc war der Tempel fiher nicht 
der Pla, ſolche Erecutionen vorzunehinen, wie ja ohmebin die ganze 
Ausſchmückung des Factums ſagenhaft klingt. Nach andern Quellen, 
erzählt Eufebius, mehr im Einklang mit Joſephus, der mißglückte 
Procek gegen Paulus babe die Juden jo erbittert, daß fie Jakobus 
vor das Synedrium gejchleppt hätten, damit er öffentlich bezeuge, fein 
am Kreuze gejtorbener Bruder ſei nicht der Ehrift. Als aber der 
greife Vorfteher der Nazarenergemeinde wider Erwarten mit feiter 
Stimme und großer Freimüthigfeit bekannte, Jeſus der Gefreuzigte ſei 
der Meſſias, der wiederfommen werde auf den Wolfen des Himmels, 
jo fonnten fie dieſes Zeugniß des Gerechten, der vom gefammten Volfe 
als Büher verehrt ward, nicht länger ertragen und tödteten ihn.? 
Clemens von Alerandrien dagegen jtimmt mit dem Martyrologium des 
Hegefipp, indem er erzählt, man babe Jakobus vom Tempel herabge- 
worfen, worauf ihn ein Walfer mit einem Prügel erſchlug.? De 
Joſephus ſelbſt damals der oberen Priefterichaft Jerufalems angehörte, 
it Shen darum fein Zeugniß entjcheidend, daß nach einem förmlichen 
Berhör im Synedrium über Jakobus und feine Leidensgefährten die 
Steinigung verhängt ward. Nur die Frage bleibt offen, wer von den 
zwölf Apoiteln das Loos des Bruders Jeſu getheilt habe? Nun bat 
Papias, der eifrige Sammler der apoftolifchen Tradition, im folgenden 
Jahrhundert die Nachricht überliefert, auc Johannes der Zebedäide 
jei von den Juden getödtet worden. + Ihn alfo haben wir, aller Wahr» 
jcheinlichkeit nach, unter den von Joſephus erwähnten weiteren Opfern 
zu ſuchen. Bemerfenswerth ift auch die Thatſache, daß ſechs Jahre 
nad diefen Vorgängen die Apofalypje die Apojtel, nur zwei vielleicht 
ausgenommen, unter die Todten und Märtyrer rechnet.d Diejenigen 
mithin, die damals ihrem Schieffal entgingen, jind in den kommenden 
Wirren zu Grund gegangen. Als Apoftel ohne Martyrium wuhte 
man im folgenden Jahrhundert überhaupt nır Matthäus, Philippus 


1 Sanhedrin cap. 16 u. 15 — ? Euseb. 2, 23 zu Eingang. — ® Euseb. 
2, 1. — * Bapias bei Georgios Hamartolos, in ber von Nolte mitgetheilten 
Stelle. Theol. Quartalfchrift. 44. Jahrg. ©. 466. — 5 Apoc. 18, 20; 21, 14. — 


Ehriftenverfolgung in YJubäa. 373 


und Thomas aufzuzählen.! Auch hätte man die Weiffagung, beide 
Söhne Zebedäi jollten den gleichen Kelch trinken, den er trinke,2 ges 
wiß nicht unverbefjert gelaffen, hätte nicht die Folgezeit diefe Weis— 
ſagung bewahrheitet. Merkwürdig einjtimmig aber ift ſowohl die 
jüdiſche wie die hriftliche Relation darin, daß die phariſäiſch-eſſäiſchen 
Elemente der Bevölkerung den Echlag der Sadducäer gegen die Chriſten 
als ein Aitentat auf die eigenen Hoffnungen und Grundfäbe der Volks: 
partei anſahen. Echroffer als die Apofalypfe, die der Anſchauung der 
Chriften in dieſem legten Decennium des jüdijchen Staats zum Wort 
verhilft, beidenfeindlicher, patriotijcher, konnten auch die Zeloten nicht 
empfinden, und ber Feuerregen und bie fieben und aber jieben Zorn: 
ſchalen, die der Apofalyptifer auf Nom ausgießt, find gefüllt mit dem 
Teuer dejjelben Hafjes, der in der Bruft der Zeloten lodert. Nicht 
nur Hegelipp hat in jagenhaft übertriebener Weile Jakobus als einen 
effäiichen Asketen geichilvert, jondern auch die Apokalypſe verberrlicht 
die, die ſich nicht befledt haben mit Weibern, und nennt e8 eine Lehre 
Bileams, die Kinder Israels von den Speijegefegen zu entbinden. 3 
Immer entſchiedener aljo war im Laufe der jteigenden Drangjale der 
fleine Reft der Urgemeinde zu einer Schule von Asketen, zu einer 
Gemeinschaft ſtrengſter Gejetlichkeit geworben, und jo erklärt ſich nicht 
nur die Tradition, daß das Volk Jakobus als Heiligen verehrt und 
ein Sohn Rechab's, ein Eſſäer, ihn habe retten wollen, fondern auch 
das vollkommen hiſtoriſche Zeugnig des Joſephus, daß gerade bie 
eifrigiten und dem Geſetz ergebenjten Bürger über bieje 
Ehriftenverfolgung in beftigem Zorne entbrannten. Diejelben ſchickten 
fofert an König Agrippa eine Gefandtichaft, damit er Hannas zur 
Rechenſchaft ziehe, und etliche reiften jogar dem von Alerandrien herauf: 
ziehenden neuen Procurator Albinus entgegen und ftellten ihm bie 
Mißhandlung der Chriften zugleich als einen Einbrud in das Recht 
des Procurators vor, der nur durch Entfernung des gewaltthätigen 
Sabduchers gefühnt werben könne. In der That eröffnete Albinus 
fein Regiment mit einem fulminanten Drobbrief an das Synebrium. 
Agrippa, der fürchten mochte, bei dieſer Gelegenheit feiner ganzen 
Tempelherrlichkeit verluftig zu gehen, fand darum für rätblich, dem 
Unwetter zuvorzulommen, indem er den Hannasjohn, obwohl er erft 








1 Clem. Strom. IV; 9, 73 nad bem Zeugniß bes Herakleon. — ? Mith. 
20, 3. — ® Apoc. 14, 3—5. 2, 14. 
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drei Monate den hobenpriejterlihen Kopfbund getragen, durch Damnäus 
erjeßte. Den Römern und Agrippa erwuchs damit in dem jüngeren 
Hannas ein gefährlicher Feind, der ſich forthin auf die Seite der 
Meuterer ſchlug und bald als einer der Leiter des jüdiſchen Aufitandes 
eine große Rolle und ein tragijches Ende fand. Die Chriftenverfolgung, 
foweit fie von den Sadducäern ausging, war dagegen mit biefer Zus 
rechtitellung der Hannasföhne abgethan. Freilich ſpricht alle Wahr: 
icheinlichfeit dafür, daß fie drei Jahre fpäter bei Beginn des Kriegs 
auf's neue ausbradh, denn wenn aud Ananias Nebedai, der Richter 
des Paulus, bald vom Schauplaß abtrat, blieben doch die Hauptgegner 
Sefu, Hannas und fein Sohn Eleazar, auch jet an der Spibe der 
Bewegung. 


Sedjster. Abſchnitt. 


Paulus in Rom. 


1. Beife des Apofels, 


Wenige Monate vor Ausbruch der paläftinenfiichen Ehriftenver: 
folgung hatte Paulus Judäa verlaffen. Feſtus hatte ihm die Ab: 
urtheilung durch die Beamten des Faiferlihen Stuhls zugeitanden, wie 
er jelbjt verlangt hatte. Diefe Wendung jeiner Angelegenheit war 
offenbar auch dem Apojtel unerwartet gekommen, ſonſt ‚hätte er ſich 
nicht kurz zuvor feiner treueften Jünger entäußert, indem er Timotheus 
nach Ephejus, Tychikus nah Phrygien, Erescens nad Galatien, Titus 
nad Dalmatien hatte ziehen laſſen. Um fo jicherer rechnete er darauf, 
daß die drei anweſenden Freunde, Lukas, Ariſtarch und Demas, fi 
jeiner Reife alle anjchliegen würden. In den beiden erjten täujchte 
fih der Apoftel auch nicht, dagegen glaubte Demas feine privaten An: 
gelegenheiten in Theſſalonich nicht jo lange verabjäumen zu dürfen und 
verließ den Gefangenen auf eine nicht eben jchöne und dieſen tief ver: 
letzende Weije.! Bon Lufas dagegen, der den Apoftel begleitete, bejiten 
wir einen eben jo ausführlichen als anſchaulichen Bericht über die 
Neife des Apoftels, der ziemlich unverändert Aufnahme in die Apoftel- 
geihichte gefunden bat. Die Herbitjtürme waren im Jahr 61 früher 
als gewöhnlich hereingebrochen. Während jonft die Alten ihre Schiff: 
fahrt erit in der zweiten Hälfte des November einjtellten,? war diesmal 
bereit der September tüdifh und ſtürmiſch.“ Ein anderes Trans- 
portichiff, das mit einer Anzahl jüdischer Gefangenen auch den jungen 
Sofephus und feine uns von Cäſarea ber befannten gejeßestreuen 
Freunde trug, litt im abriatifchen Meer Schiffbruch und fanf mit 


ı Bol. 2 Tim. 4, 9—14. — ? Veget. De re milit. 4, 39. — ? Apg. 
N. 9. 
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600 Menichen.! Unter diefen Umſtänden war die Ueberfahrt nicht ohne 
Gefahr. Paulus ward einer Abtheilung von Gefangenen zugetheilt, 
die ein Genturio Aulius, von den Prätorianern, befehligte, der in 
irgend welcher bejonderen Miſſion nad Paläftina gefommen fein muß. 
Da in Gäfaren fein Schiff von der erforderlichen Größe mehr vor 
Anker lag, das direften Curs nad) der Hauptitadt hatte, bediente ſich 
der Genturio eines adramytteniſchen Fahrzeugs, das die Hauptpläte 
der Meinafiatiichen Küfte bejuchte, an deren einem man die weitere 
Fahrgelegenheit zu finden hoffte. Es ward Lukas und Ariftardh leicht, 
auf demjelben auch für ſich Pläge zu nehmen, um ben Apojtel be- 
gleiten zu Können. Die Fahrt ging anfangs ganz nad Wunſch. Bei 
günftigem Wind legte man die 67 englifchen Meilen (!/s Stunden) 
bis Sidon in einem Tag zurüd.? Schon bier batte es Paulus in 
erfreulicher Weife zu empfinden, daß er nicht unter das Commando 
eines nächiten beiten Provinzialen, jondern unter das eines humanen, 
gebildeten Mannes geftellt worden war. Der Genturio erlaubte ihm, 
während das Schiff jtille lag, bis der Schiffsherr feine Geſchäfte ab— 
geichloffen Hatte, mit den Andern in die Stadt zu geben und die 
Brüder zu befuchen und ihrer Pflege zu genießen. Der Südweſt, der 
bis dahin ihr Freund gewejen war, verhinderte fie nun aber, die kürzeſte 
Route nach dem Hafen von Myra, ihrem nächſten Bejtimmungsort, 
zu nehmen. Sie mußten erſt an der FHleinafiatiichen Küfte laviren, 
um dann, duch die Nordküjte von Cyprus gedeckt, den Landwind 
auszubeuten. So nahm man den Ummeg über das Meer von Eilicien 
und Pamphylien und kam mit großem Zeitverluft in Myra an. Hier 
trieb der Genturio ein alexandriniſches Schleppihiff auf, das Weizen 
nad Stalien bringen ſollte und ſich, wenn nicht durd Schnelligkeit, 
jo doch durch größere Sicherheit empfahl. Am Ganzen trug e8 276 
Perjonen. Doch blieb der Wind ungünftig. Um die 130 englifchen 
Meilen bis nach Knidus zurücdzulegen, brauchte man eine unverbält- 
nißmäßige Zeit, hier aber ſprang der Wind jo raſch gegen Norpweit 
um, daß das Schiff nicht einmal anzulegen vermochte, jondern ſich 
nur mit Mühe gegen den conträren Wind nad Kreta durdharbeitete, 
wo es, gedeckt durch das Wetierufer, bi8 zum Kap Matala vorbrang. 





i Vita Jos. 3 fällt gleihfalls in ras Spätjahr 61 — * Die eraftejten 
Meſſungen und Berechnungen über biefen Gegenflandb finden fich bei James Smith, 
the voyage and shipwreck of St. Paul. London 1848. 
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Dat Land fpringt hier plößlich nad) Norden zurüd. Nur mit Vor: 
fiht vermochte man den jogenannten Schönhafen unweit Laſos zu er: 
reihen. Hier mußte man liegen bleiben. Nachdem man jo viele Zeit 
verloren hatte, wäre e8 ein Wagſtück geweſen, die Fahrt nad) Italien 
auch jegt noch zu verfuchen, vielmehr hatte man fich lediglich nad) einem 
Hafen umzujehen, in dem man überwintern könnte Paulus wollte 
den Genturio überreden, in Schönhafen zu bleiben, denn er fannte von 
früheren Ueberfahrten die Tücken der griechiſchen Meere. Hatte er 
ſelbſt doch ſchon drei Mal Schiffbruch gelitten und war einen Tag 
und eine Nacht auf einem Wradjtüd umbergetriceben. Allein die See: 
leute meinten, jüblih vom Cap Matala eine befjere Winterlage zu 
finden und von bort bei wieder eröffneter Schifffahrt auch früher den 
eriten Oftwind benützen zu können. So entichieden fie fich dafiir, den 
gelinden Südwind zu benügen und das Schiff nad dem Hafen von 
Phönir (jegt Lutro) zu Schaffen, norböftlih über der Inſel Klaude. 
Allein als man Kap Matala wieder gewonnen hatte und die offene 
Bucht Hinter dem Vorgebirge paſſiren wollte, packte plötlich ein bef- 
tiger Nordwind das Schiff und verichlug es in die offene See. Bald 
ſahen fie die Inſel Klaude heute Gozzo) hinter fich verjchwinden und 
trieben in’s Weite, Das Schiff muß dabei mehrere Rede befommen 
haben, da die Mannjchaft ſchon am folgenden Tage genöthigt war, 
Ballaſt auszumerfen, um e8 am Sinfen zu hindern. Da der Nord: 
ojtwind andielt, war alle Ausſicht vorhanden, auf die afrikanische 
Sandbanf geworfen zu werden, und das Ginzige, was die Mannfchaft 
thun fonnte, war, daß fie die Segel einzog, Taue um das Schiff legte 
und das Steuer mit Seilen befeftigte.e Da aber der untere Raum 
ſich mehr und mehr mit Waffer füllte, mußte man jchon am dritten 
Tage, nahdem man nad) und nach die ganze Takelage geopfert hatte, 
den Maſt Fappen und mit Hülfe ber Pafjagiere über Bord werfen. 
Nun folgte eine trübe Zwilchenzeit von elf Tagen. Da weder Eonne 
noch Sterne fihtbar wurden, fehlte jede Möglichkeit der Orientirung 
und die erjchöpfte Mannjchaft gab fich verloren. Bei dem Sturm war 
an Kochen und regelmäßige Verproviantirung nicht zu denken gewefen, 
das anhaltende Wachen und Arbeiten an den Pumpen hatte die Kräfte 
aufgezehrt und eine vollftändige Entmuthigung war eingetreten. Es 
war das eine der Lagen, in denen bie bürgerlichen Rangverhältnifie 
hinter dem wirklichen Werth der Perjonen zurüdtreten. Da die Offi- 
ziere aufgehört hatten, Befehle zu ertheilen, nahm Paulus das Wort 
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und fuchte die Verzweifelten aufzurichten. Die Eewißheit eines noch 
zu erfüllenden Berufs und einer Zukunft war ihm durch bie deſperate 
Lage des Augenblicks nicht erſchüttert. Er hatte fih im Traum vor 
den Richterftuhl des Kaifers gejehen und nahm das als Zuſage gött: 
licher Hülfe Es ijt nicht gejagt, wie weit feine Worte den Eindrud 
der Lage zu bejiegen vermochten, aber fie bejtätigten jih. Es war in 
der vierzehnten Nacht, als jih die Mannjchaft — vermuthlich durch 
das eigenthümliche Raufchen der Brandung — überzeugte, daß man 
in der Nähe einer Küjte fein müjje. Als man das Senfblei auswarf, 
ergaben fich zwanzig Klafter und nach Furzer Entfernung fünfzehn. 
Um nicht an Klippen geworfen zu werden, ließ man die Anfer fallen 
und alles wünjchte, der Tag möchte anbrechen. Die Schiffer freilich 
wollten dieſen nicht abwarten und macten Anftalten, fich jelbft in 
Sicherheit zu bringen, allein Paulus durchſchaute ihren Verſuch, Paj- 
fagiere und Soldaten im Stich zu laſſen, und wie er eine Art von 
Vorſprecher für die Erjteren geworden war, machte er den Genturio 
aufmerffam, welche Gefahr bevorjtehe. Sofort hieben die Soldaten bie 
Taue ab und ließen das Boot binwegtreiben. Zum legten Mal auf 
dem Schiff nahm ınan in der Morgendämmerung eine Mahlzeit, bei 
der Jeder aß, jo viel er wollte; dann jchüttete man Proviant und 
Weizen in's Meer, die Matrojen fappten die Anker und indem ſie die 
Seile am Steuer löjten und das Fodjegel (den Artemon) nach dem 
Wind ftellten, hielten fie auf den Strand. Man zeigt heute noch in 
Malta den Ort in der St. Paulus:Bai, wo das Schiff auflief. Der 
vordere Theil ja auf der Sandbanf, dem Außengrund der Bai feit, 
der hintere Theil ward vom Stoß und Brandung zertrümmert. Schon 
waren alle im Begriff, jih an das nahe Ufer zu retten, als die Sol- 
daten, dem Brauch und der auf ihnen laſtenden VBerantwortlichkeit 
gemäß, verlangten, die Gefangenen feien niederzubauen, damit Feiner 
durch Flucht entkäme. Unter diefen Gefangenen, welcher Auswurf der 
Menſchheit fie jonit fein mochten, befand ſich aber auch Paulus, deſſen 
geiftige Bedeutung den Genturio mehr als ein Mal auf diefer Reife 
mit Bewunderung erfüllt hatte. Er nahm die Verantwortung auf fich 
und orbnete an, daß die, die Schwimmen könnten, fich zuerſt in’s Waſſer 
jtürzen follten, die Anderen konnten auf Planfen und andern umber: 
treibenden Theilen des Schiffs fi von der Fluth an den Strand 
tragen lafien. Hier erjt erfuhren die Schiffbrüchigen, daß man auf 
Malta jei. Die Seeleute, die wohl nur den üblichen Hafen auf ber 
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Weitfeite Fannten (Valetta), waren jelbit im Unflaren geweſen, welche 
Küfte man vor fid) babe. Nach der Angabe, daß das Schiff bie 
Strede von Klaude nah Malta in vierzehn Tagen zurücdlegte, hatte 
man in der Stunde 1!/e Seemeilen gemacht, was mit fonjtigen Er: 
fahrungen dieſer Art übereinjtimmt. An eine Meiterreife war natürlich 
nun niht mehr zu denfen und man mußte fich für den Minter auf 
dem Fleinen Eiland einrichten. Die Maltejer kamen mit gutmütbigem 
Mitleid den Schiffbrüchigen entgegen, und da der Nordoft und der 
eingetretene Regen den Durchnäßten übel zufeßte, zündete man vor 
allen Dingen ein Feuer an. Auch Paulus las Reißig zufammen, um 
die Flamme zu ſchüren. Als er feine Reifer aber in die Gluth werfen 
wollte, ziichte aus ihnen eine Otter hervor und heftete ſich ibm an die 
Hand. Raſch chleuderte er das Thier im die Flammen. Die Ein: 
aeborenen hielten Paulum eutjegt für einen Mörder, da er eben den 
Melfen entronnen, ſofort dem Gericht der Dife verfalle, bis das Aus: 
bleiben jchädlicher Folgen fie eines Beſſeren befehrte. Nabe dem Ort, 
wo der Schiffbruch jtattgefunden hatte, lag die Villa eines gewiſſen 
Publius, der zugleich, wie e8 jcheint, Legat für Malta, im Auftrag des 
Prätors von Sizilien war. Diefer nahm Paulus, Ariftarch und Lukas 
freumdlih auf. Der Lettere, ſelbſt Arzt, berichtet, daß der Bater des 
Publius gerade an Dyſſenterie darniederlag. Paulus betete für ihn, 
und heilte ihn durch fein mächtiges Gebet, das nicht zum eriten Male 
diefen Erfolg gehabt hatte. Auch andere Kranke kamen in Folge diejes 
Greigniffes und juchten Hülfe bei den Fremden, die auf ſolche Weiſe 
nicht nur fchnell einen neuen Wirkungsfreis, jondern auch fo viel 
Freundfchaft und Dank auf der Inſel fanden, daß als die Zeit der 
Abreiſe heranrückte, man fie gern und reichlich mit allem Nöthigen 
ausftenerte und ungern entließ. November, Dezember und Januar 
hatte man auf der Inſel zugebracht. Die größeren Schiffe, die im 
Hafen vor Anker lagen, durften es jeßt Schon wagen, die Neife nach 
Sizilien hinüber zu unternehmen. Gin Alerandriner „Kaftor und 
Pollux“, der Korn führte, für deifen Abſatz ein zeitiges Eintreffen nicht 
gleichgültig war, brachte die Geſellſchaft glücklich und wohlbehalten 
nad Mefjina, wo man drei Tage blieb. Am zweiten Tage endlich 
lag der Golf von Neapel und der erjehnte Hafen von Puteoli, der 
legte vor Nom, den Reijenden gegenüber. Jedes Meizenichiff, von 
MWeitem an feiner Flagge kenntlich, wurde in Puteoli, zumal wenn es 
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jo früh im Jahr einlief, vom Volk mit Hurrah begrüßt.! Auch 
unjere Gefangenen wurden bier ausgefchifft, um den Reſt des Wegs 
zu Fuß zurüd zu legen. Vorerſt blieb man in der Stadt, wo die 
drei Ghriften das Glück hatten, die Glieder der dortigen Brüder: 
gemeinde aufzutreiben, von denen aud Paulus freundlich aufgenommen 
ward, Sieben Tage durfte man bei ihnen verweilen, dann ging der 
Transport, jett wieder jtreng militäriih, weiter. Es war die welt- 
berühmte via Appia, auf der man ſich bewegte, die erjt durch bie 
lachenden Fluren Gampaniens, dann durch die pontinifcher Sümpfe 
führt. Beſſere Reiſende pflegten wegen der Fieberluft, die die letzteren 
aushauchen, vom Tempel dev Feronia an, auf dem neben der Straße 
berlaufenden Kanal ſich durch rüftige Ruderknechte nach Forum Appii 
rudern zu laffen.? Unjer Gonduct marſchirte zu Fuß zu dem übel 
berufenen Marftfleden, deifen Phyſiognomie uns Horaz aljo bejchreibt: 


—— von da nach Appii-Forum; 
Dort war alles gedrängt voll prellender Wirth' und Matroſen. 
Faulheit theilte den Weg, für gewandten Gänger ein einziger 
Tagmarſch nach Rom, ſchlendert der Faule. 
Hier gab's Waſſer, das ſchlechter als ſchlecht; ich mußte dem Magen 
Krieg ankünden und harrte der ſpeiſenden Reiſegefährten, 
Gar nicht roſig gelaunt. Schon zog über den Erdkreis 
Schatten die Naht und beſäte mit leuchtenden Zeichen den Himmel; 
Sept ging zwifchen ven Sklaven und Scifisvolf wechjelnder Zanf los. 
„Hieher teure zum Land! *,,Drei Hunderte zwängſt Du herein?” „Halt!“ 
„Längft it's genug.” Bis gefordert das Geld, bis geſchirret das Maultbier, 
Schwindet die Stund. Ein Gefhmeik von Müden, im Sumpfe die Fröſche 
Scheuhen den Schlummer uns fort, indeß bem verlajjenen Liebchen, 
Trunfen im fohnigen Wein Matros und Treiber zur Wette 
Singen ibr lid. .... 3 


Das war der Ort, wo Paulus zuerjt von einigen Brüdern der 
römiichen Chriftengemeinde empfangen ward, die ihm Bis zum drei— 
undvierzigiten Meilenfteine entgegengezogen waren. Ginige Meilen 
weiter nördlich, in tres tabernae, warteten neue Brüder, um den 
Gefangenen Chriſti mit Ehren einzubolen. Von da ab begrüßen die 
ernften Grabbauten der Servilier, Meteller, Scipionen den Wanderer 
und erinnern an alles Große der römijchen Vergangenbeit.? So 





! Seneca, epist. 77. Sueton, Nero 45. -- ? Bgl. die Commentat. zu 
Horat., Sat 1, 5 f., wo dieſe Reife, nur in umgefehrter Folge lebendig bejchrieben 
wird? — ® Sat. I, 5, 3—15. — * Cicero, Tuse. 1, 7. 
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näherte man fich der Weltſtadt und begrüßte ihre erften Vorboten: 


„Fumum et opes strepitumque Romae*. 


Dur die Porta Gapena, von deren feuchtem Geftein große Tropfen 
des darüber weggeleiteten Waſſers der Aqua Claudia auf den Paſſanten 
niederträufelten, betrat Paulus die Hauptitadt. Später finden wir dort 
eine Hauptniederlafjung der bandeltreibenden Juden, und vielleicht war 
auch des Apoftels jüdiſches Gefolge bier anſäſſig: 
. „an dem alten Gewölb’ und der feuchten Gapena. 

Hier. wo Numa bereinjt fich traf mit ber nächtlichen Freundin, 

Werden am beiligen Quell, Egeria’s Haine und Plätze 

Juden verpachtet, die Heu und Tragkorb haben zum Haushalt. 

Denn ein jeglicher Baum fol Zins eintragen dem Volke, 

Und es bettelt der Wald, aus dem die Gamenen verjagt find‘. 


Das Ziel des Genturio Julius dagegen war die Gaferne ber 
Prätorianer, die in dem anderen, norböltlichen Theile der Stadt bei 
dem Viminaliſchen Hügel, am agger Tarquinü lag. Der Prüfectus 
Prätorio jelbjt, Burrus, ſoll die Gefangenen, wenn der überlieferte 
Tert der Apoftelgejchichte der richtige ift, in Empfang genommen haben.? 
Paulus erhielt eustodia libera, d. h. e8 ward ihm verjtattet mit feiner 
Mache eine Mietwohnung in der Nähe der Gajerne zu beziehen. 


2. Die Juden in Rom. 


Das römijche Audenviertel war jeit ungefähr Hundert Jahren 
der unausgeſetzte Gegenjtand der Aufmerkfjamfeit, des Spotts und bes 
Aergers der Hauptitadt. Vor dem erjten jüdifchen Krieg war die Zahl 
der Juden in Rom eine minder bedeutende geweſen, aber Pompejus, 
Caſſius und Antonius hatten zahlreiche jüdiſche Kriegsgefangene als 
Sklaven verkauft und diefe waren zum guten Theil der Hauptitabt 
zugefallen. Die Käufer wußten aber in Bälde nicht, was fie mit diefer 
Waare anfangen jollten. Weder gute Worte noch Schläge vermochten 
diefelben, fih in die Ordnungen des heidnifchen Haufes zu fügen. Sie 





1 Juven. Sat. 3, 10 f. — ? Bei ber Stellung bes mächtigen Burrus, ber 
ein Reich wie das römische regierte, bietet Act. 28, 16 auch innere Schwierigkeiten. 
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aßen nicht von den Speiſen des Haufes, fie arbeiteten nicht am Sabbath, 
jcheuten zurück vor der Berührung alltäglicher Dinge, und Feine Macht 
der Welt vermochte diefen Starrfinn zu brechen. Wenn e8 auch nicht 
alfe jo weit trieben wie jene gefangenen jüdiſchen Priefter des Jofephus, ! 
die von nichts als von Feigen und Nüfjen Tebten, weil fie die römische 
Küche in feinem Stück für rein eracdhteten, jo waren doch ficher alle 
unbequeme Hausgenofjen, die man um niederen Preis frei ließ, da fie 
jich bei ihrer Nührigkeit als liberti viel nützlicher machen konnten.? 
So entitand aus Freigelafjenen jene römische AJudengemeinde, die man 
ſchlechtweg die Libertiner zu nennen pflegte und die man bald als eine 
der größten Plagen des römischen Lebens zu empfinden hatte. 3 In 
diefer Weife erzählt wenigjtens Philo die Entjtefung der römiſchen 
Audengemeinde: „Cäſar verlangte für jich keinen Dienjt feines Genius, 
berichtet der Philoſoph, und verhehlte nicht, er billige die Juden, wenn 
fie Solches verabſcheuten. Sonſt hätte er nicht erlaubt, daß jenleits 
des Tiber ein guter Theil der Stadt von ihnen eingenommen werde, 
von denen die Meiſten Freigelaſſene waren: das heißt jolche, die von 
ihren Befigern freigegeben waren, da fie nicht gezwungen werden fonnten 
von ihren väterlichen Bräuchen zu laſſen. Wohl wußte er, daß fie 
ihre Betpläge hatten, in denen fie fich verfammelten, zumeiſt am Sab: 
bath, nach der väterlichen Religion. Er wußte auch, daß fie Eollecten, 
unter dem Namen Gritlinge, nach Jeruſalem ſchickten und Stellver- 
treter, die für jie opferten“.“ Abfichtlih hatte man die Juden mit 
ihrem Kleinhandel in die vierzehnte Megion verwiejen, jenſeits bes 
Tiber, wobin alle ſchmutzigen Gewerbe verbannt waren. Ahr Quartier 
lag am Abhang des Vaticanus und erjtredte jich über eine der flachen, 
der Ueberſchwemmung ausgefetten Tiberinjeln, an denen die von Oſtia 
kommenden Tiberfähne anzulegen pflegten. Hier, wo die Schiffsladbungen 
abgeliefert wurden, war für dem jüdifchen Makler der richtige Platz, 
den er von Jahr zu Jahr mehr occupirte.* Aus gelegentlichen Ans 
gaben darf man zur Zeit des Auguftus auf eine Gefammtbevälferung 
von 40,000, zur Zeit des Tiberius von mindeitens 60,000 jüdiſchen 


i Vita 3. — 2 Cic. pro Flace. 28. Bell. I; 11, 2. Apion 1, 7. — 
3 Tac. ann. 2, 85. Leg. ad Caj. 2, 568. M. Act. 6, 9. — * Leg. ad Gaj. 
M. 568. — Martial 1, 108: „Gin zwar jchönes, doch transtiberinifches Haus’. 
6, 9: „Stinfend wie bes gefchundenen Hunds transtiberinifches Fell’. — 
6 Philo, Lag. Mang. 568. Frankf, Ausg. 1014. Martial 1, 41. 
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Köpfen in Rom jchließen, falls unjere Regeln der Statiftif hier zu— 
treffen.! Aus den Injchriften hat man nunmehr nachgewiefen, da es 
in Rom fieben Synagogen gab,? darunter eine Schule des Auguftus, 
des Agrippa, eine schola campi und eine andere ber subura, eine 
synagoga Volumni und eine „zum Oelbaum.“s Gelbjt die eleganteften 
Stadttheile, wie das Marsfeld, find mithin nicht judenfrei. Ein 
zweites Quartier „transtiberinifhen“ Anjehens lernten wir bereits an 
der Porta Gapena fennen, wo jpäter ihnen Bespafian ſogar ausdrück— 
lich den belebten Ausgang zur appiichen Straße verpachtet, jo daß 
einer der heiligen Orte des alten Rom, zum Verdruß ber jtrengeren 
Ariftokratie, fih zum jüdiichen Bettelbazar verwandelt. Wie der 
Dichter an der Grotte und dem Teich der Egeria klagt: 


SEE IER. wie wär" uns bolder des Waffers 
Göttliche Macht, wenn Rafen die Flut mit grünendbem Rande 
Einfhlöff und den natürlichen Tuff nicht Marmor entitellte”, 


jo brennt e8 ihm auf der Seele, daß der Jude am Abfluß der heiligen 
Quelle der Egeria feine gejetlichen Waſchungen vornimmt und ber 
heilige Hain dur Feiljchen und Betteln entweiht wird. Des Nachts 
kehrten Männer und Weiber dann nad) der porta Flumentana und 
dem pons Judaicus zurüd, oder führten auch wohl, wie der Tragkorb 
mit dem Heu anbeutet, eine Zigeunerwirtbichaft im Freien.“ Schon 
in der Frühe ftört das Gefchrei diefer jüdischen Haufirer den trägen 
Martial im Schlaf: 


„Nicht zum Denken ift, oh Sparfus 

Nicht zum Ruh'n ein Ort der Stabt. 

Den bie Mutter es gelehrt, es bettelt 

Der Hebräer, und nicht ruht bas 

Triefaug, das bie Schwefelbölzchen feilbeut“.“ 


Auch Juvenal, zum Fenſter tretend, fieht am Morgen die Jübin in 
das Boudoir üppiger Weiber jchlüpfen, um ven jchuldbeladenen Seelen 
ihre Träume zu deuten: | 


... . iihr Heu und Tragforb Lafjend, 
Nahet dem laufenden Obr bie zitternde Jübin und bettelt, 


i Ant. XVII; 11,1. Tac. Ann. 2, 85. — 2 Friedländer, Darftellung 
aus ber Sittengefhichte Roms 3, 510. — ? Bei Schürer, Neutest Ztg. 636. 87. 
— + Juv. Sat. 3, 12 flgd. 296 f. — ® Mart. 12, 57. 
Hausrath, Zeitgeihichte. IIL* 2, Aufl. 25 


386 Paulus in Rom. 


Die legt aus das Geſetz von Jerufalem, ift aud des Waldes 
Große Propbetin und treu im Berfehr mit dem oberften Himmel. 
Dod füllt man ihr Färgli die Hand. Juden verkaufen 

Träume für weniges Geld. Berfaufen Juben doch alles”. 1 


So ijt der eigentliche Nepräjentant der nadteften Armuth 


— ‚vom Tiber drüben der Hauſirer, 
Welcher gelbliche Schwefelfäden eintauſcht 
Für zerbrochenes Glas““.? 


Die Judenbrücke und Bettlerbrücke ſind die letzten Stationen des Elends. 
Wer Stola oder Purpur angreift, ruft Martial, 


„Durchirre Rom, verbannt zur Brück und Anhöh, 
Und bitte heiſer als bes Bettelvolfes letzter 
Um einen Mund voll Brots’.3 


Dabei gab dem jüdischen Bettler fein Glaube gegen die Heiden 
jegliche Freibeit. Er hält es für löblich, die Tempel zu beftehlen und 
jelbjt der Helm des Mars ultor war nicht ficher vor feinen räuberifchen 
Fingern. ? 

Eine üblere Laſt aber als der arme Jude, jchien den Schrift: 
jtelleen der Kaijerzeit der reiche zu fein, zumal wenn er ſich emancipirt 
hatte. Denn zum Merger der römiſchen Welt bejchränkten ſich bie 
jüdiſchen Eindringlinge keineswegs auf Handel und Wandel, jondern 
bald war überhaupt fein Lebensgebiet vor ihrer Goncurrenz mehr ficher. 
Während fie, vornehm und gering, von Joſephus an, dem Günftling 
der lavier, der im Palaft am Septizonium wohnte, bi8 zur Bettlerin 
berab, die an der Gapena jtationirt war, Vortheil zu ziehen Tiebten 
von ihrem dem Hauptftädter fremdartigen orientalifchen Wefen und die 
Scheu der Römer vor den Göttern und geheimnißvollen Schriften des 
Morgenlandes nad Kräften ausbeuteten, jehen wir fie doch auf ber 
andern Seite wieder ſich gejchmeidig den Sitten der Hauptitabt anbe- 
quemen und eine unglaubliche Allfeitigfeit entwideln. Was hätte der 
Sohn Israels nicht alles in der Weltftadt getrieben? Kaufmann, 
Wechsler, Krämer und Haufirer war er der Regel nady,5 aber er war 
auch Beamter und manchmal jelbjt Soldat,6 er war Gelehrter,? Dichter,S 


i Juv. 6, 541 flgbe. — ? Mart. I; 41, 8. — ® Mart. X; 5, 3. Juven. 
4, 116; 5, 8; 14, 134. — * Rom. 2, 22 und Juv. Sat. 14, 260. — 5 Mart. 
12, 57. — ® Ant. XX; 5, 2. — ' Josephus. — ® Martial 11, 9. 
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Recenfent,! und im biefer Tunftliebenden Zeit Nero’s felbft Schau: 
fpieler? und Sänger? Er jchwur beim Tempel des Donnererst und 
declamirte in mythologiſchen Rollen den tragijchen Trimeter zum Ente 
züden des Hofs.“ Dieſer emancipirte Jude liebte es, alle Sitten des 
Heidentbums mitzumachen. Trotz des ficheren heibnifchen Spottes 
drängte er ſich in die öffentlichen Bäder und fperrte mit der ihm 
eigenen Zubringlichkeit die beiten Pläße, doppelt lächerlich, wenn er 
fein Judenthum verbergen wollte. Der Lüderlichen Jugend der Haupte 
ftabt machte er an allen lüderlichen Orten mit Erfolg Concurrenz,? 
furz e8 gab feinen Ort, der jo Heilig noch jo unheilig war, daß er 
nicht einen jübifchen Gaft beherbergt hätte. Bei dem allem aber war 
viel Geſchick, und gerade auf dem Literärifchen Gebiet war der lang- 
famere Römer nicht wenig eritaunt, welche Talente im Plündern, 
Berwerthen, Recenfiren die jüdiſchen Schöngeifter entwickelten, ohne 
deßhalb in irgent einem erlaubten oder unerlaubten Vergnügen hinter 
den trägen Hauptjtäbtern zurüdzubleiben. Sp ift es ein wahres Por— 
traitjtücd, wenn Martial fingt: 


„Daß bu neidifch bift, auf meine Bücher ftändig 

Schmähſt, verzeih ih. Du bift, Dichter, befchnittener Hug. 

Das auch fümmert mich nicht, daß du troß Tadelns die Verfe 
Plünbderft.. Du bijt auch fo, Dichter, befchnittener Flug. 

Das nur peinigt mid, daß in Solyma felber geboren, 

Meinen Knaben bu mir, Dichter, bejchnittner verführft. 

Siehe du läugneft es ab und jchwörft bei des Donnerers Tempel, 
Schwör's bei Anchialus, ſonſt glaub ich, Beſchnittner bir nicht“. 8 


-Die Sprache diefer römiſchen Judenjchaft war die griechifche, wie 
ja auch Paulus griechiſch am die dortige Chrijtengemeinde gejchrieben 
hatte. Die Anjchriften auf dem Audenfriedhofe in der transtiberinifchen 
Region und auf dem anderen an der appilchen Straße bei der Gapena, 
und dem dritten bei den Katafomben find in einem bebraifirenden 
Griechiſch, jeltener in jchlechtem Latein verfaßt, hebräiſch iſt Eeine.? 
Man ſprach mithin den juden-griechiſchen Jargon Kleinafiens auch in 





i Martial 11, 94. — ? Jos. vita 3. — 3 Mart. 7, 82. — * Martial 11, 
94. — 5 Jos. vita 8. — © Mart. 7, 82. — ' Mart. 11, 94; 7, 30. — ® Mart. 
11, 9. „Andialus” ift ein aus Exod. 20, 2 (Anokhi Eloah) gebilbeter Spott- 
namen für ben Jubengott. Vgl. Ewald, Gesch. Isr. 7, 27. — 9 Bgl. Frieb- 
länder, Aus der Gittengefh. Roms Bb. 3, p. 510 f. 
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der Hauptitabt, wie denn Martial nicht verfehlt, jich über die Sprade 
jelbft des Titeräriihen Juden Tuftig zu machen. Namentlich aber 
fpriht aus den Aeußerungen der römiſchen Schriftfteller die große 
Abneigung, die der Römer gegen die eigentbümlichen Gewohnheiten des 
jüdijchen Lebens empfand. Die Beichneidung, die Feier des Sabbaths, 
das Verbot des Schweinefleiihs waren unerſchöpfliche Themata für 
den römischen Spott.! Wo der Jude fich mit feinen Gebeten und 
Waſchungen an die Oeffentlichfeit wagte, konnte er der Verhöhnung 
fiher fein, aber au an den Fenſtern der Judenhäuſer Hatte der 
römische Spott gelauert und zugeihaut, wic am Vorabend des Sabbaths 
der Hausvater die Lichter anzündete, die Tiſche ordnete und die Gebete 
ſprach.? Mit Hohn jchreitet der junge Perſius durch die winfligen 
Gafjen des Ghetto, vor deſſen Thüren trübe Laternen qualmen, mit 
Veilchen befränzt, und fieht, wie fie drinnen ftille Gebete mit blaſſer 
Lippe murmeln. Selbjt ihr Falten am Donnerstag und ihre nächt— 
lichen Waſchungen find Horaz nicht entgangen.? Kurz in allen Lagen- 
äußerte fich die tiefe Abneigung, die die Natur zwiſchen jemitifches und 
lateiniſches Weſen gepflanzt hat. Der Jude war das Stichblatt des 
Witzes in der Literatur, der Gegenjtand plumper Ausfälle auf dem 
Theater und darum auch das Object brutaler Mißhandlungen im 
öffentlichen Verkehr. Der bekannte Wortwig „quid Judaeo cum 
Verre!“ war jelbjt einem Cicero nicht zu wohlfeil und das „curtis 
oppedere Judaeis* einem Horatius nicht zu ſchmutzig. In einer 
jüdischen Quelle beklagt fich in ſehr bezeichnender Weiſe Rabbi Abahu, 
welch geringer Aufwand von Witz nöthig fei, um das Theater zum 
Lachen zu bringen, wenn nur auf die Juden geftichelt werdet Man 
führt ein Kameel mit einer Trauerdede auf das Theater, darauf ent— 
jpinnt fi ein Dialog. „Warum trauert das Kameel?" „Weil die 
Juden, das Sabbathfejt beobachtend, nicht einmal Kräuter geniehen, 
ſondern ſich mit Difteln nähren, darum trauert das Kameel, weil ihm 
die Nahrung weggeihnappt wird“. Dann tritt der Momus (Hans: 
wurft) mit gejhornem Haupte auf. „Warum trauert der Momus? 
Weil das Oel fo theuer it! Warum ift das Del fo theuer? Wegen 
der Juden! Dieſe verzehren am Sabbath alles, was jie an Werktagen 
erarbeitet, es bleibt ihnen nicht ein Mal Holz, die Speiſen zu kochen, 


1 Bol. Bb. 1,157 flgbe. — ? Persius 5, 180. — ® Sat. II; 3, 288 flgb. 
— + Vol. Grüß, 4, 858 aus ber Introductio zum Midrasch Threni. 
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jo müſſen fie ihr Bett verbrennen, ohne Bett müffen fie auf der Erde 
Schlafen, fi im Staube wälzgen; um den Schmutz zu entfernen, brauchen 
sie entjetlich viel Del und deßwegen iſt das Del jo theuer und deßhalb 
trauert der Momus“. Solche Alfanzereien waren doch nur die ſpritzen— 
den Schaumfloden einer in der Tiefe wühlenden Bewegung, und den 
ernjteren Geiftern erichien das Judenthum feineswegs ſpaßhaft, fondern 
als ein höchit bedenklicher Feind der klaſſiſchen Cultur. Die Chriften- 
und AJubdenverfolgungen ſeit Nero waren wohl beredinet auf einen 
Ichon lang im Herzen der römijchen Stadtbevölferung jchlummernden 
Wunſch, ber einem Polizeimann wie Zigellinus wohl befannt war. 
So war biefe römijche Judenſchaft in einer Lage, deren Drud nur 
ein jo bewegliches und elaftifches Volf, wie das jüdifche, ertragen 
Fonnte. Dazu zahlte e8 durch geſchickte Ausbeutung der Menge allen 
Spott und alle Brutalität zehnfach Heim, Trotz feines bettelhaften 
Anjehens war das Yudenviertel am Tiber mit nichten das unbedeutendfte 
in den Regionen der Hauptitadt. Die Eleinen und großen Leute diefer 
jubenfeindlichen Stadt waren mit Heinen und großen Ziffern in bie 
Schuldbücher der Judenſchaft eingetragen.! Bei ihren Verbindungen 
mit der gefammten Diafpora des Reichs, war fie in öffentlichen Dingen 
wohl unterrichtet und galt darum ſchon früh für einen beachtenswerthen 
Factor des hauptſtädtiſchen Lebens, wenn fie fih auch nie zu der 
Blüthe aufgefhwungen hatte wie die Judenviertel Aferandriens oder 
Antiohiens. Schon zur Zeit des Pompejus pflegten die Juden jeweils 
lärmende Demonftrationen für ihre Privilegien zu machen. So jah 
Cicero bei dem flaceifchen Proceffe im Jahr 59 fie in ſolcher Anzahl 
inter die anwejende Bürgerverfammlung vertheilt, daß er am liebſten 
nit gedäntpfter Stimme geiprochen hätte, um nur von den Richtern 
verjtanden zu werben und ben Juden baburd die Gelegenheit zu 
jtörenden Unterbrehungen abzujchneiden. Ja er rechnete es ſich zu 
hohem Muthe an, diefer rührigen und unverjöhnlichen Race entgegen: 
getreten zu jein.? Harmloſer war die Demonjtration, die die Juden— 
Ichaft im Jahr 44 beim Tode Cäfars machte, der jo reihe Privilegien 
über ihre Nation ausgefhüttet hatte. Biele Nächte hindurch ver- 
ſammelte ji) das ganze Judenviertel um den niedergebrannten Scheiter: 
haufen des großen Imperator und ftimmte die ſchwermüthigen Klage: 
gefänge feines Ritus an und hielt jo mit bebräifchen Palmen den 





t Jos. Ant. XVII; 6, 1 f. — ? Pro Flacco 28. 
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Eindrud wach, den die Rede des Antonius in den Herzen hinterlaſſen 
batte.! Auch die Alleinherrichaft des Auguftus ſetzte diefem geräufch- 
vollen Treiben der Judenſchaft Feineswegs ein Ziel. Am Todesjahr 
des Herodes erjchienen achttauſend Juden vor dem Alleinherricher, um 
das Geſuch der Bewohner Serufalems um Wiederheritellung einer 
theofratiichen Verfaſſung zu unterftügen,? und der Plat am Apollo: 
tempel auf dem Palatinus ſah das Schaufpiel einer großen jüdiſchen 
Bolfsverfammlung. 

Genau jo lärmend und agitatorifch, wie fie nach diefen Fällen 
ihre Angelegenheit gegen die römijchen Behörden zu verfechten pflegten, 
ging e8 in ihrem eigenen Stadtviertel zwijchen den jüdiſchen Parteien 
jelbit her. Mit innerjtem Ergößen fahen die Bewohner der Haupt: 
ftadt von Zeit zu Zeit die Wirbel einer theologischen Debatte durch 
das Judenviertel braufen, und die wenig beliebte Nation zanfen, lärmen, 
Staub werfen und ſelbſt zu Gewaltthätigkeiten gegen einander jchreiten, 
und gelegentlich wurde ver Lärm jo groß, daß der Prätor mit Maſſen— 
ausweilungen vorging.3 Dieſe turbulente Art der Juden, theologiſche 
Gontroverfen zu erledigen, war fogar ſprüchwörtlich geworden, und 
Horaz Ichließt die Beiprehung einer äſthetiſchen Controverſe mit der 
ſcherzhaften Drohung: 

‚Läßt dur dich nicht überzeugen, fo hol’ ich Poeten in Maffen, 

Ale ftehen mir bei, und find wir die Mehrzahl, 

Preffen wir did wie bie Juden gewaltfam zu unſerem Haufen”.t 

Sp war e8 mit nichten ein bejonders gemeigtes Gehör, auf das 
die Synagoge Roms bei ihrem Bejtreben, Proselyten zu machen, rechnen 
fonnte. Aber gerade, nachdem wir den ganzen Umfang ber antipathijchen 
Gefühle ermeifen haben, Können wir die Ueberlegenheit des religiöfen 
Genius des jüdiſchen Volkes würdigen, dem e8 dennoch gelungen war, 
auch bier zahlreiche - Proselyten zu gewinnen. Die Grabjteine ber 
Judenfriedhöfe bezeugen, daß der Anhang der Judenſchaft bis in bie 
höchſten Kreije reichte. Eine anfehnliche Proselytengemeinde hatte fich 
um die verjchiedenen Synagogen geſchaart. Die Frauenwelt berichte 
vor und es finden fich jehr glänzende Namen unter den Proselytinen 
der Hauptitadt, Töchter ver gens Fulvia, Flavia, Valeria, Veturia 
u. 9. Selbſt Poppäa war jo ganz der Synagoge ergeben, daß fie 





i Sueton, Caes. 84. — ? Bell. II; 6, 1. — ® Sueton, Claud. 25. — 
* Sat. 1; 4, 140 flgde. 
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als Jüdin beftattet zu werben verlangte, in Folge deſſen Nero in ber 
That der Gruft der Julier zum Schreden der Ariftofratie einen jüdifchen 
Sarg jtatt der üblichen Ajchenurnen zuführt.! Gin anderer Grab: 
ftein berichtet von einer Nömerin, die in der Welt Paula Veturia, 
in der Gemeinde Sara bie und mit allen ihren Sklaven zur Synagoge 
übergetreten war. Sechs und fiebzig Jahre alt bei ihrem UWebertritt, 
lebte fie in der Synagoge noch 16 Jahre, ein verlodendes Beifpiel, daß 
die Gerechten, nad) der Verheißung Jsraels, lang leben in dem Lanbe, 
das ihnen der Herr ihr Gott gibt.? Ueber alle Kreife der Geſellſchaft 
hatte jo die jüdiiche Propaganda ihre Nebe gefchlungen, und nicht um 
ſonſt find e8 gerade die Schriftiteller der Hauptitadt, die am bitterften 
über die Proselytenmacherei der Juden Flagen. Zumal jündenbelabene 
Seelen, wie Poppäa, die geängjteten, von jchweren Träumen geſchreckten 
Gewilfen, juchten bei dem Judenthum Troft und Heilung, und nicht 
zum wenigjten hing ſich der Aberglaube an die mofaifchen Riten. Daß 
die Zahl der Proselyten eine große war, zeigt das Witeln über 
jüdiſche Tendenzen, das den jchönen Geiftern Roms ganz geläufig. ift. 
Ovid findet die Yudenfreundin gefällig und die Schule gelegen.t Der 
Umbricius des Juvenal behauptet, er werde auf der Straße mit der 
Frage angerannt: | 
„wo im Bethaus fuch ich dich Juden ?" 

Und lang vor ihm ſagte der Ariftius Fuscus des Horaz, er fei nur 
„Einer von Vielen“, wenn er ſich ftellt, als ob er den langen Tag 
balte.® Die Kaften am Donnerstag, das Schließen der Verkaufs— 
Iocale am Sabbath, die Bedenflichkeiten wegen der Speifen, die Wall: 
fahrten nach Serufalem, nehmen in zahlreichen Kreifen überhand,® und 
jelbjt, wo man die Bräuche nicht angenommen hat, greift doch der 
jüdiſche Glaube einer demnächſtigen Weltkataftrophe mächtig um fich. 





i Tac. Ann. 16, 6. Corpus non igitur abolitum sed regum externorum 
consuetudine differtum odoribus conditur tumuloque Juliorum infertur. Es 
fann das nicht eine ägyptiſche Beftattungsweife geweſen fein, ba es ägyptiſche 
Könige nicht gab. Gemeint find wohl die Herodäer. Ant. XIV; 7, 4. Er. Joh. 
19, 40. — Grätz, 4, 128. — * Jur. 6, 544. — * Ars. amat. 1, 36. — 
. memini bene, sed meliore 

— dicam; hodie tricesima sabbata: vin tu 

Curtis Judaeis oppedere? Nulla mihi, inquam, 

Religio est. At mi: sum paullo infirmior, unus 

Multorum. Ignosces; alias loquar. Sat. 1, 9, 68 fi. — ® Juv. 
14, 95 f. Hor. Sat. 2; 3, 288 f. I, 5, 100; 9, 20. Suet. Aug. 98. 
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Bei denen aber, die fich tiefer mit der Synagoge eingelaffen hatten, 
nahm man bald eine vollftändige Gleichgültigfeit gegen die Intereſſen 
des Reich und jelbft der Familie wahr. „Sie verachten die Götter, 
ziehen das Vaterland aus, achten Eltern, Kinder, Geſchwiſter für 
nichts”, fagt Tacitus von ihnen, und mit tiefem Ingrimm bat Juvenal 
die Lebensart folcher Proselytenfamilien geſchildert. Der Jude ift ihm 
ein Menſch, der fein Schweinefleiih ißt, eher noch Menſchenfleiſch, 
feine Götter, ſondern die blaue Luft anbetet, fih die Vorhaut ab- 
ſchneidet, die römischen Geſetze verachtet und feine Kinder diejelben ver: 
achten beißt, dafür das dicke heilige Buch des Mojes auswendig lernt, 
bält und anbetet, in der Wildniß niemanden den Weg, in der Wüſte 
niemanden die Quelle zeigt al dem Genofjen des Glaubens, am fiebenten 
Tage faulenzt und feine Kinder zu gleicher Trägheit anleitet.! Bei 
einer ſolchen Auffaffung des Judenthums hatte man e8 natürlich nicht 
Lediglich bei der Literärijchen Kritif bewenden laſſen, jondern ber bittere 
Ernft der claubijchen Gefege machte dem Juden die Abneigung fühl- 
bar, die ihm an fich gleichgültig gewejen wäre. 

Sp war es, früherer Eonflicte zu gejchweigen, zu jener bereits 
erzählten Ausweilung der Juden im Jahre 53 gekommen. Aber nur 
all zu bald waren nach Claudius Tod die läjtigen Gäſte wieder zurück 
gekehrt, wenn fie überhaupt gegangen waren, und auch eine chrijtliche 
Gemeinde hatte ſich wieder unter ihnen gebildet. 


3. Die römilden Chriſten. 


Eine Colonie, die lediglich aus dem Intereſſe des Gelderwerbs, 
trotz wibderjtreitender patriotijcher und religiöfer Gründe, im fremden 
Lande feitgehalten wird, muß jtetS einiges Vorurtheil gegen fich er— 
weden. Doc; beherbergt eine Gemeinde von zwanzig bis breißigtaufend 
Köpfen, wie die römische Judenſchaft, immer auch ehrenwerihe und 
ernjte Elemente, wie bier jchon der Eifer zeigt, mit dem biejelbe den 
religiöjen ragen zugewendet erjcheint. Gin Product dieſer Tebhaften 
theologiſchen Controverſe war die judenchrijtliche Gemeinde zu Rom, 


1 Jur. Sat. XV; 96—106. 
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in deren Kreis Paulus nunmehr, foweit feine Gefangenichaft e8 er- 
laubte, eintrat. Mit der Rührigfeit, die das römiſche Judenthum 
fennzeichnet, hatten die nazareniſch Gefinnten Paulus Anweſenheit ſchon 
in Neapel erkundet und waren ihm acht und eine halbe Meile, alfo 
eine volle QTagereife entgegen gegangen. Dennoch bat fi nad Aus— 
weis der zu Rom geichriebenen paulinifchen Briefe das Verhältnifz des 
Apoftels auch zu den chriftgläubigen Juden raſch getrübt. Daß das 
fo fommen mußte, erklärt fich leicht bei näherer Betrachtung des Cha— 
rafter8 diefer Gemeinde. it es erlaubt, diefelbe nach den Voraus: 
jegungen des Römerbriefs zu harakterifiren, jo herrſchte in derjelben 
ein trüber, asfetiicher Geift vor. Begreiflih! Die neue Gemeinde 
recrutirte ſich ja aus den religiös angeregten, nicht aus den indifferenten 
Menichen dieſer jüdiſchen Maklerbevölkerung, und diefe religiös Er— 
regten waren hauptjächlid unter den Eſſäern und Phariſäern zu fuchen. 
Vereinfamt in der raufchenden Wüſte Rom jammelten fich die über 
die Früchte des Fleiſcheslebens entjegten jüdiſchen Frommen zuerſt in 
der Synagoge, dann in der Gemeinde Chriſti. So finden wir auch 
in der römifchen Chriftenverfammlung zahlreiche Büher, die, wenn fie 
nicht Chriſten wären, einfach Eſſäer heißen würden. Der Römerbrief 
redet von Gemeindegliedern, die wie die Söhne Nehabs feinen Wein 
noch irgend einen andern Rauſchtrank berühren, die nichts eſſen, was 
gelebt hat, noch leben wird, aljo weder Ei nah Fiſch, noch Fleiſch, 
fondern ausſchließlich fih vom Gemüfe nähren.! Daß ſolche Frommen 
auch der Ehe ſich enthielten, ift jelbitverjtändlih, und ebenſo ward 
viel Weſens daraus gemacht, an welchen Tagen zu falten fei und in 
welchem Umfang und mit welcher Strenge die zahlreichen ausgezeichneten 
Tage des jüdischen Feſtkalenders gefeiert werden müjjen.? Eine ſolche 
ertreme Richtung wird denn auch immer leicht Unfrieven in bie Ge— 
meinjchaft hereintragen, und Paulus gedenft im Römerbrief namentlich 
der unleidlichen Gewohnheit ſolcher Leute, mit geſchärftem Blicke aus— 
zufchauen, ob nicht irgend ein Aergerniß für fie irgendwo zu entdecken 
jei? Der Friede war darum in der chriftlihen Synagoge nicht größer 
als in den orthodor jüdiſchen, vielmehr fürchtete Paulus ſchon im 
Jahr 58, das Gut der Gemeinde möchte der Lälterung der Heiden 
verfallen, bei der Art, wie eſſäiſch gefinnte und nüchterne Judenchrilten 
ſich gegenfeitig herunterzureißen pflegten. Offenbar übten aud hier 


ı Rom. 14, 2. 16. — ? Rom. 14,5 j. 


394 Paulus in Rom, 


die Parteien abwechjelnd einen Zwang der Gewiljen, jo daß bald ver 
Freie aus Heuchelei faftete, bald der innerlich Gebundene unter Ge— 
wiffensvorwürfen aß. ! Wie in Korinth war auch hier das Leben der 
Gemeinfchaft noch in einer Krije begriffen. Feſte Gemeindeorbnungen 
hatten ſich noch nicht herausgebilvet, eine georbnete Leitung fehlte, und 
in Folge defjen war die Gemeinde nur all zu ſehr der Acht jüdiichen 
Neigung preisgegeben, auch bei gemeinfamen Feſthalten am Gejet über 
das Mehr und Minder fich wieder in verjchiedene Conventikel zu 
jpalten. ? 

Trotz diefer verjchiedenen Abſchattungen aber trägt bie Ge— 
meinde im Ganzen einen jehr ausgeprägten jübijchen Charakter, und 
es war Paulus feiner Zeit nicht leicht geweien, an fie zu jchreiben ?3 
Auch bat er in feinem Brief ihren Vorurteilen jtets Rechnung ges 
tragen in der durchaus altteftamentlihen Auffafjung Jeſu als des 
Davidsſohns,“ und in feiner herben Klage über den drohenden Verluſt 
Israels für das kommende Reich.“ a Paulus war ſich jo wohl 
bewußt, wie viele Borurtheile ihm gerade in der römiſchen Ge— 
meinde entgegenftänden, daß er mit den ftärfjten Ausprücen jchon 
früher brieflich betheuerte, er ſei Fein Feind feines Volks und es fei 
nicht jeine Abficht, das Brod den Kindern zu nehmen und es ben 
Hunden vorzuwerfen. „Ach jage die Wahrheit, jchrieb er im Römer: 
brief, ich lüge nicht, indem mein Gewifjen mir bezeugt im heiligen 
Geiſt, daß ich großen Schmerz trage und unabläfjigen Kummer in 
meinem Herzen. Denn ich wünſchte jelbjt verflucht zu fein, fern von 
Ehriftus, für meine Stammgenoſſen nach dem Fleifch: welche Israeliten 
find, denen die Kindichaft und die Herrlichkeit und die Bündniffe und 
die Gejeßgebung und die Verheißungen, denen die Väter angehören, 
aus welchen Chriftus jtammt nach dem Fleiſch, der über alle ift“.6 
Mild und gütig, wie nur er ed vermochte, hatte er der Gemeinschaft jeine 
Sache dargelegt, ihre Befürchtungen gedämpft, war auf ihre Vorurtheile 
eingegangen und hatte zuletzt jie noch in eine alte feines Herzens 
ſchauen laſſen, in der der geheime Gram über das Schickſal feines 
Volks jich barg. 

Genützt hat es ihm wenig. Nachdem man mit der Ein— 
holung die eigene Neugierde befriedigt und der Form Genüge ge— 
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than, überlieg man ihm jich ſelbſt, und bei feinem erjten Verhör ftand 
ihm niemand bei, als ob die Chriften feine Suche nichts angehe. ! 
Dabei fommt nun freilich auch die politiiche Aufregung in Betracht, 
die, wie im Judenviertel überhaupt, jo auch in der chriftlichen Ge— 
meinde herrſchte. Die Zuftände in Paläftina übten natürlich ihre 
Rückwirkung auf die römiſche Judenſchaft und die rücjichtslofe Art, 
wie eben Feſtus gegen die Patrioten losihlug und ein Kreuz zum andern 
fügte, mußte die Juden tief erbittern. Während ver dem Schiffbruch 
gleichfalls entfommene junge Joſephus im Vorzimmer und Boudoir 
dev Poppäa agitirte, trug ſich die Judenſchaft der Hauptſtadt mit 
himärischen Hoffnungen, die auch die Chriſten theilten,? und die nad) 
jüdischer Weife jo laut wurden, daß möglicher Weife das ſpäter ein 
Grund ward, warum nad dem Ausbruch des großen Feuers in der 
Nähe der jüdifchen Kaufbuden am Circus Maximus, man zuerjt auf 
die DOrientalen als Branditifter griff. Gerade in der Hauptitadt, wo 
Nero feine Orgien feierte, und die Miferabilität des Hofes und Senates 
flar vor Augen lag, mochte man die Widerjtandsfräfte des Neichs 
ftarf unterjhäten. Aus dem Kreije der Judenſchaft ſelbſt haben wir 
allerdings feine directen Urkunden diefer Stimmung, denn die Moſe 
Prophetie und das vierte Esrabuh fallen erit ſpäter. Allein es ift 
ſelbſtverſtändlich, daß am Vorabend des jüdiichen Kriegs die Stimmung 
der Heimath auch die des jüdiſchen Trastevere war, und die genaue 
Kenntniß, die die Römer von den apofalyptiichen Erwartungen der 
Juden haben, kann ihnen kaum anders als durch das Gebahren der 
römischen Judenſchaft felbjt vermittelt gewejen fein. Thatfache ift, 
daß Paulus Schon im Jahr 58 eine aufrühreriiche unbotmäßige Ge: 
finnung aud in der chriftlichen Judenſchaft vorausſetzte. Alle Grund: 
füge des Gaulaniten Judas, daß der Israelite feinen anderen Herrn 
als Jehova über jich anerkennen dürfe, daß er dem Götzenſtaat feine 
Steuer entrichten dürfe, daß er auch im äußeren Gebahren die Heiden 
fühlen laſſen müſſe, daß Blut zwijchen feinem Volk und ihrem Bolt 
fei, find in der Gemeinde vertreten. Der Abjcheu vor den Gräueln 
des römijchen Sodom und die Gewißheit der Nähe des Endes mochte 
die tapferen Gottesftreiter doppelt herausfordernd auftreten laſſen. 
Paulus bat jedenfalls lebhaft von diefem Treiben abgemahnt, das der 
Gemeinde im Jahre 64 jo blutige Früchte trug. Wenn der Fanatiker 
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bei der jährlih an den Ealenden des Januar ftattfindenden Huldigung 
dem Gäjar den Eid weigerte, da es dem Sohne Israels nicht zieme, 
neben Jehova noch einen anderen Herrn zu haben, wenn er mit ftarrem 
Naden an ben Fascen des Prätor8 und der purpurgeftreiften Toga 
vorbeiging, jo ergeht des Apoftels Warnruf: „Jedermann fei unterthan 
der hohen Obrigkeit. Denn es ift feine Obrigkeit außer von Gott, 
die bejtehenden Obrigfeiten aber find von Gott geordnet. Wer ſich 
aljo der Obrigkeit widerjeßet, der wiberjtrebt Gottes Ordnung; die 
aber widerjtreben, werden ſich jelbjt ein Gericht zuziehen”.! Diefe Aus: 
führungen jtehen in einem ganz birecten Gegenſatz gegen die dem 
Apostel recht wohl befannten Theorien der Zeloten. Nicht den Teufeln 
erweift man Ehre, indem man dem Gäjar huldigt, jondern Gott, ohne 
welchen feine Obrigkeit wäre. Eben damit aber Töft fich der Scrupel, 
06 es erlaubt fei, dem Kaifer die Steuer zu zahlen. Nicht zum Dienfte 
ber Dämonen trägt der Steuernde bei, jondern Gottes „Liturgen“ find 
die Staatsbeamten, die ein heiliges Geſchäft handhaben.? Hatte der 
Gaulanit aljo den Zoll verweigert, weil dadurd die Waare unrein 
werde, und die Steuer, weil fie die verbotene Volkszählung vorausjege 
und die Huldigung, weil fie dem Genius des Cäſars gelte, jo gebot 
Paulus im Gegentheil: „Gebet Jedermann, was ihr ihm jchuldig feid, 
Steuer, tem Steuer, Zol, dem Zoll, Furt, dem Furcht, Ehre, dem 
Ehre gebühret — denn die Obrigkeit ift Gottes Dienerin, dir zu 
gut."3 Wollte ihm aber ein patriotifches Herz das viele Blut ent: 
gegenhalten, das auch damals ſchon in Paläftina floß, als Felir fich 
täglih mit den Banden der Sicarier jchlug, jo erwiederte Paulus: 
„die Obrigkeit trägt das Schwert nicht umfonft, denn fie ift Gottes 
Dienerin, eine Rächerin zur Strafe über den, der Böſes thut. Willſt 
du dich aber nicht fürchten vor der Obrigkeit, jo tue Gutes und du 
wirft Lob von derjelben haben“.“ So Hlaffte diefelbe Kluft zwiſchen der 
Empfindungsweife des Apojtel8 und der römiſchen Judenchriſten, wie 
fie einft Jefus von den Führern feines Volkes getrennt hatte, und es 
läßt fich verjtehen, daß feine letzten Erfahrungen in Serufalem, feine 
Wege zwilchen den Dolchen der Sicarier, die Monate im Schloßhof 
von Gäfarea, wo es nur überall um ihm geflüftert hatte: „Faſſe nicht 
an, koſte nicht, berühre nicht”, und mander als Patriot geehrt ward 
und war ein Mörder, daß dieſe legte Zeit den Apojtel nur immer 
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fälter gegen biefen ganzen patriotifhen Aufſchwung hatte ftimmen 
müfjen. Das relative Recht der anderen Seite ijt dabei aber doch 
auch nicht zu verfennen. Wenn Paulus jhlankweg ſchrieb: die Obrig- 
feit ift nicht dem guten Werke, fondern dem böjen furchtbar, jo mochte 
bie verfolgte römiſche Gemeinde darin ſchon andere Erfahrungen ges 
macht haben und zumal jet in dem Rom Nero's und Tigellins Klang 
ein folches Wort wie Ironie auf die bejtehenden Zuftände Nach ben 
ganz verjchiedenen Erfahrungen, die der von den Juden überall geheite 
und von der Obrigkeit meift beſchützte Paulus gemacht hatte, vermochte 
er fi) mit der römifchen Gemeinde, die mit dem Regiment der Heiden 
feit ihrem Urſprung zerfallen war, nicht mehr zu verjtehen. Schon im 
Römerbrief fühlt fich der Gegenſatz überall durch, jet hatte Paulus 
Gelegenheit, alle jene weitherzigen Gedanken, die er damals der Ge— 
meinde theoretifch entwidelt, nun auch perjönlich zur Verhandlung zu 
bringen, allein auch bier jtellte jich bald heraus, daß religiöfe 
Gegenfäge im perjönlichen Verkehr ſich häufiger verichärfen als aus— 
gleichen. Einſam und verlajjen jteht der Gefangene zwijchen einem 
von politifhen Mejfiasträumen aufgeregten Chrijtenthum, dem er vor— 
wirft, daß es von irdischen Erwartungen gejchwellt, das Seine fuche 
und ihn nicht nur preisgebe, jondern jogar durd) Verläugnung Drang: 
fal Hinzufüge feinen Banden. Nach der ganzen erbitterten Verfaſſung 
des römischen Judenthums wundern wir uns auch nicht, da Paulus 
ſich inmitten diejer von fanatifchen Aufruhrgedanken bewegten Gemeinde: 
glieder ijolirt fühlt und bitter über Vereinfamung Elagt,! daß er den 
Sprechern der Gemeinde vorwirft, daß fie nur aus Zankſucht prevdigen 
und nicht aus reiner Abficht,? daß fie auf irdiſche Ummwälzungen hoffen 
und von einem Politeuma träumen, das auf Erden, in Paläjtina aufs 
gerichtet wird? Es ift das nur die Beitätigung deſſen, was milder 
und mehr aus der Ferne ſchon der Römerbrief gerügt hatte. Wenn 
ferner die Speifegefege jo viel Aufhebens machen, wenn es eine jo 
große Angelegenheit ift, ob man von Kraut oder Fleiih, von Waſſer 
oder Wein Iebt, jo konnte der Apoftel, nachdem er vergeblich zur 
Toleranz ermahnt, recht leicht im Zorn von joldhen Leuten jagen, daß im 
Grund der Bauch ihr Gott ſei,“ und wenn alle weitläuftigen Aus: 
führungen über die Bedeutung der Beſchneidung dieje widrige Frage 
noch immer nicht zur Ruhe gebracht hatten, jo ift e8 bei Pauli Reiz- 
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barkeit zu begreifen, daß er ihnen den Vorwurf in's Angeficht jchleudert, 
daß jie ihre Ehre in ihrer Schaam juchten.! Ja all die Dinge, auf 
die fie ftolz find, Abſtammung vom Erzvater Israel, aus den treu 
gebliebenen Stämmen, aus bebräifhem Haufe und aus rechter Schule 
nennt er in aufloderndem Zorne geradezu Unrath? und wirft mit Be: 
zeichnungen wie „Hunde, jchlechte Arbeiter, am Fleiſch Zerichnittene” 
um fih.? Ihre Antwort entiprach natürlich feiner Heftigfeit, und fo 
gewinnt er fchließlich den Eindrud, daß fie feine ſchlimmſten Gegner 
feien und ernjtlic darauf gerichtet, ihm feine Gefangenſchaft noch zu 
erichweren. + Nah dem jchroffen Gegenjat der beiderjeitigen Auf: 
fafjungen und der Hige jüdiſcher Neligionsgefechte begreift fich das 
leicht, und Paulus jelbjt Hat die Differenz, die die römischen Juden— 
hriften von den Auffafjungen feiner Schule trennt, auf den Flaren 
Ausdruck gebracht, daß fie auf Ardifches finnen, während des wahren 
Chriſten Staatswejen im Himmel ift, von wo ber Chriſt des Erretters 
wartet, der alles Irdiſche umgeftalten wird, jo daß nicht Paläjtina, 
noch Serufalem, noch Leib, noch Bejchneidung fein wird, nach der 
himmliſchen Kraft, durch die Chriftus alles ſich kann unterthänig 
machen. 

Ueber den Verlauf dieſer letzten Kämpfe mit den Judenchriſten 
find wir aus drei Furzen Briefen unterrichtet, die aus dem jeßigen 
zweiten Timotheusbrief und aus dem, aus zwei paulinifchen Briefen 
zufammengewachjenen, Philipperbrief zu erheben ſind.“ Zunächſt erhellt 
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5 Dem zweiten Timotheusbrief nämlih, in dem ein Späterer durch ben Mund 
bes Apofteld gefunde Grundſätze der firhlihen Disciplin empfehlen wollte, liegt 
ein ächter Beſtandtheil zu Grunde, ein furzes, an Timotheus gerichtetes Schreiben 
aus der römischen Gefangenjchaft, beftchend aus bem übrigens interpolirten Gruß, 
aus V. 15—18 u. 4, 9—18. Das Vorhandenſein einer ſolchen Reliquie bat ver- 
mutbli den Berfafjer erft auf den Gedanken geleitet, „Baftoralbriefe* im Namen 
bes Apoftels zu verfaflen. Das Briefchen charafterifirt mit ſcharfen Striden bie 
Situation des apoftolifhen Schreibers in Rom und trägt ganz ben Stempel ber 
paufinifchen Ausbrudsweife. Noch ausgiebiger ift ber Philipperbrief, der indeſſen 
gleichfalls nicht fo gefchrieben wurde, wie er vorliegt. Vielmehr befteht berfelbe 
aus zwei Briefen aus ber römischen Gefangenfhaft, von denen ber frühere Kap. 
8 und 4, ber jpätere Kap. 1 und 2 bes jekigen Philipperbriefs bildet. Mitten 
im erften Verfe des dritten Kapiteld nämlich hebt der Apoftel an, als ob er jebt 
erſt zur Feder greife: „Eben basfelbige Euch zu fchreiben, verdrießt mich nicht 
und Eud macht es um fo gewifjer". Es folgt bann aber feineswegs eine Wieber- 
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aus diefen Aftenftücden, daß der Proceß des Apoſtels durch die Ueber- 
führung nah Rom eine ſehr ernite Wendung genommen hat. In 
Gäfaren war Paulus ein zufällig aufgegriffener römiſcher Bürger ge— 
wejen, ber durch römijche Truppen den Händen der Juden entrifjen 
worden war, bier in Rom war er einer der Gefangenen aus bem aufs 
rüberifchen Judäa, gegen das in jeder Beziehung die jchärfiten Maß— 
regeln genommen werden mußten. Der Prätor jchien bereits das übliche 
„ad leonem* auf den Lippen zu baben,! aber für biesmal warb 
Paulus noch errettet von dem Machen des Löwen. Aber das Furze 
Billet an Timotheus, durch den er diefen und Markus zu fich bejcheidet, 
trägt die unverfennbaren Spuren einer niedergedrücten Gemüthsver- 
faflung. Paulus zählt auf, wie ihm, feit dem Abſchied von Timotheus 
in Gäjarea, alle Freunde abhanden gefommen. Ueber Rom äußert er 
fih nur ganz kurz: „Alerander, der Schmied, hat mir viel Böſes er- 
wiejen: ber Herr vergelte ihm nach feinen Werfen! Vor ihm hüte auch 
du di, denn er hat meinen Reden ſehr widerjtanden. Bei meiner 
eriten Verantwortung jtand mir niemand bei, ſondern alle verließen 
mich, (werde es ihmen nicht angerechnet!) der Herr aber jtand mir bei, 
und jtärfte mich, auf daß durch mich die Predigt vollbracht werde, und 
alle Heiden fie hören; und ich warb errettet von dem Machen bes 





holung berjelben Dinge, fondern im Gegentheil ſchlägt ber Ton zu einer Gereizt- 
beit um, die zu der milden erjten Hälfte in feiner Weife paffen will. Nun erft 
werben wir auch gewahrt, daß ber ganze Abjchnitt von 2, 19 an wie eine Berab: 
ſchiedung Hang und perjönliche Beitellungen enthält, wie fie font bei Paulus nur 
am Ende feiner Briefe zu ftehen pflegen, und ſelbſt die übliche Schlußformel : 
„Im uedrigen freuet Euch, lieben Brüder“, fehlt dabei nicht. Da nun aus 
dem Eingang von Kap. 3 ohnehin hervorgeht, daß Paulus mehrfach an die Phi— 
lipper gefchrieben hat und Polykarp im folgenden Jahrhundert noch „Briefe ded 
Paulus an die Philipper kannte (Polye. Phil. 3), fo ift zu unterjtellen, daß bie 
beiden in ihrer Haltung fo verjchiedenen Hälften des Briefs urfprünglich zwei 
Briefe gewefen find, die erſt eine jpätere Redaction in einen einzigen zuſammen— 
nietete. Dabei gehören Kap. 3 und 4 nad Ton und Anhalt mit dem Heinen 
Schreiben an Timotheus zufammen, mit dem fie in Betreff der Schilderung ber 
Situation ganz übereinftimmen, mur daß ber Privatbrief die feindlichen Namen 
nennt und die Webel jelbit bezeichnet, während ber Brief an bie Gemeinde ſich mit 
allgemeinen Andeutungen begnügt. Beide aber find im Frühjahr, einige Wochen 
nach ber Ankunft, der eine nach dem erften Verhör, ber andere nad) Empfang ber 
Geldunterftügung durch die Philipper gefchrieben. Bol. 2 Tim. 4, 16 und Phil. 
4, 10, während Phil. 1 und 2 mit bem nad längerer Krankheit heimkehrenden 
Epaphras abging. — 1 2 Tim. 4, 17. 


400 Paulus in Rom. 


Löwen. Und der Herr wird mich erlöfen von aller böjen That, und 
mich vetten in fein himmliſches Reich, welchem die Ehre ſei in alle 
Ewigfeit !" 

Fragen wir, wie dieſes liebloſe Verhalten der hriftlichen Brüder, 
das in jo grellem Widerjpruch mit dem Empfang fteht, den fie Paulus 
bereitet haben, fich erkläre, jo gibt der erjte Brief an die Philipper 
(Kap. 3 und 4) die Antwort. Der unausgetragene Zwiejpalt ber 
Principien in Betreff des Gejetes war auch hier bald zum Vorſchein 
gefommen und hatte die trüben Wafjer aufgewühlt. Auch hier ſcheinen 
es wieder, nad dem Brief an Timotheus, Judenchriſten aus Epheſus 
gewejen zu fein, die als Heßer gegen Paulus auftraten. Namentlich 
der jchon früher genannte Schmied Alerander machte dem Apoftel, 
wie wir hören, viel zu Ichaffen, und zwei andere Ephefier, zu denen 
fi Paulus eines Beſſeren verjehen hatte, Phygellus und Hermogenes, 
erwiejen fich gleichfall8 feindlih. Um jo mehr rührte ihn die Treue 
eines anderen ephejiichen Mannes, des Dnefiphorus, der, in Rom ans 
gekommen, die weitloje Hauptitabt von einem Ende zum andern durch— 
ſuchte, und als er Paulus endlich gefunden hatte, fich feiner Ketten 
nicht ſchämte, ſondern ihm jede mögliche Erleichterung zukommen ließ.! 
Sehr im Widerſpruch mit diefer wahrhaft brüberlichen Gefinnung fteht 
dagegen die Aufführung vieler anderen Brüder, die nichts Befjeres zu 
thun wijlen, als ihm, dem alten gefangenen Mann, das ewige Lieb 
vom jüdiſchen Gejeg und Samen Abrahams vorzubeten, und die ihm 
auch jett die oft wiederholte Apologie abnöthigen, bie er den Philippern 
gegenüber mit einer gewifjen überbrüfjigen Haft in wenig Worte zu: 
fammenfaßt: „Wenn irgend ein Anderer auf Fleiſch vertrauen zu können 
meint, jo kann ich’8 viel mehr, der ich befchnitten bin am achten 
Tage, vom Gejchlehte Jsraels, vom Stamm Benjamins, ein Hebräer 
von Hebräern, in Hinficht auf das Geſetz ein Pharifäer, in Hinficht 
auf den Eifer ein Verfolger der Gemeinde, in Hinſicht auf die Ge— 
rechtigkeit im Geſetz tadellos erwielen. Aber was mir Gewinn war 
— ich achtete e8 für Unrath, damit ich Chriftus gewönne“. „Nicht 
als ob ich's ſchon ergriffen Hätte oder vollendet jei, aber ich jtrebe 
danach, ob ich es ergreifen möchte, nur Eines, vergefjend was dahinten 
ift, und vorgeftredft nach dem, was vorne, ftrebe ich nad) dem Ziele 
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bin zu dem Siegespreife der himmlischen Berufung Gottes in Chrifto 
Sefu”. 

Es iſt aber nicht ohne Äußeren Anlaß, wenn Paulus gerade 
den Philippern gegenüber fein Herz ausjchüttet. Die Freundichaft der 
Philipper hatte, wie ſchon jo oft in trüben Tagen, auch jet wieder 
einen warmen Lichtftrahl in fein Leben fallen lafjen. Sie hatten die 
Lage des Apoftels in Erfahrung gebracht, und wie fie ihm früher in 
Zeiten der Noth zu Hülfe geeilt, jo legten fie auch jet wieder eine 
nicht unbeträchtliche Summe zujammen, die Epaphroditus überbringen 
ſollte. So genügjam der Apoſtel auch war und jo fehr er fich, wie 
er jagt, auf Beides verjtand, auf Mangel und auf Ueberfluß, jo wohl 
that ihm doch in diefem Augenblid dieſes Zeichen der Erinnerung, 
zumal er ſchon in ein und der andern Stunde mißmuthig jedes Lebens- 
zeichen der Auswärtigen vermißte.! Um jo inbrünftiger dankte er der 
treuen Gemeinde, die jelbjt Noth genug hatte und der es nicht Leicht 
geworden war, eine ſolche Anjtrengung für ihn zu machen.? Getrübt 
wurde diefe Freude freilich durch die Mittheilung über die Umtriebe 
der jubenchriftlichen Partei, die jtetig vorrüdend nun glüdlich auch in 
Philippi Hader und Zwiejpalt gelät hatte. Mit Kummer hört er, daß 
jelbjt jeine erjten Schülerinnen, die er einft an den Ufern des Gangas 
befehrt und die damals jchweiterlich zufammenwirkten, ſich über bie 
Frage, die ihn überall verfolgt, entzweit haben, und empfiehlt fie dem 
Zuſpruch der Alten, die aus jener Zeit noch übrig find. „Die Euodia 
ermahne ich und die Syntyche ermahne ich, daß fie eines Sinnes 
jeien im Herrn. Sa, auch dich bitte ih, du echter Syzygus, ftehe 
ihnen bei, die mit mir am Evangelium gefämpft haben, neben Clemens 
und den übrigen Sehülfen, deren Namen im Buche des Lebens ſind“.* 
Es ijt derjelbe Kummer bier und dort, diejelben ungelöften Probleme 
und nur mit einer Hoffnung vermag der Apojtel jich den Zwieſpalt 
der Gegenwart zu löſen: „Der Herr iſt nahe! Sorget nichts, ſondern 
lafjet in allen Dingen in Gebet und Bitte mit Danfjagung eure Anz 
liegen vor Gott fund werben, und der Friede Gottes, der höher iſt 
als alle Vernunft, wird eure Herzen und Gedanken bewahren in 
Chriſtus Jeſus“. 

Doch nicht mit dieſen trüben und reſignirten Worten nimmt der 
Apoſtel von uns Abſchied. Vielmehr beſitzen wir noch in den beiden 
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eriten Kapiteln des Philipperbriefs ein letztes Schreiben, das einige 
Monate jpäter fallen mag und zeigt, wie ſich mit der Zeit doch Manches 
wieber freundlicher geitaltet hat. Der Anlaß zu diefem Letzten Briefe 
war die Rückſendung des Epaphrobitus, der ſich entjchloffen hatte, 
Paulus zur Seite zu bleiben, aber dem tüdijchen Klima Roms in ver 
ichlimmen Sommerzeit fait zum Opfer gefallen wäre, worauf der Ge- 
fangene ihn um jo mehr nad) Haufe entläßt, weil diefer weiß, daß die 
Seinen nady ihm verlangen. ! Auch den Timotheus, der inzwiichen 
von Ephefus herübergeeilt, will er, zur Ordnung der macebonifchen 
Wirren nachſenden, jobald er feiner, der ihn pflege wie ein Kind feinen 
Vater, zu entbehren im Stande fei und einigermaßen abjehen könne, 
wie e8 mit ihm jelbjt werde. Ja er ſelbſt verjpricht, falls er frei 
komme, nad Philippi nachzufolgen, jo ſehr Liegen ihm die dortigen 
Dinge jetst wieder am Herzen und jo jehr weiß er fich den Philippern 
zu Dank verpflichtet. Sp fieht der Apoftel doch wieder einen Licht 
ſtrahl und macht wieder Pläne für die Zukunft. Aber auch an ber 
Gegenwart hat er ein neues nterefje gewonnen. Ganz im Gegenfat 
zu der Befürchtung, die die Philipper ihm brieflich ausfprachen, daß 
das Evangelium durch jeine Gefangenſchaft möchte till geftellt fein, 
erwies fich die gewaltige Lebenskraft, die in Paulus lag, darin, daß 
er jelbjt auf diefem harten Boden anmwurzelte und neue Sproffen trieb. 
Selbjt die Prätorianer, die ihn abwechjelnd bewachten, und die übrigen 
alle, das heit wohl die Gerichtsdiener, die Gefangnenwärter und 
andere kleine Beamte, wußte er für feine Meinungen zu interejjiren. 
Man erfuhr in der ganzen Gaferne, daß Paulus nicht nur ein Ge 
fangener wie andere fei, jondern daß er um Chrifti willen feine Bande 
trage. Das Intereſſe, das die Hauptjtadt bereits überall dem Chriſten— 
thum zuwendete und das nach wenigen Monaten ſich in der Chrijten- 
verfolgung Nero's blutig bethätigte, vegt ſich hier in der nächiten Nähe 
des Apojtels. Bereits gehört Muth dazu, jih wie Onejiphorus feiner 
Bande nicht zu jchämen, oder wie Epaphras an feiner Seite auszu— 
halten, und von ihm wenden ſich alle, die Feinde des Kreuzes Chrifti, 
d. 5. des Martyriums find. Aber feine unter jo merkwürdigen Um— 
ftänden erzielten Erfolge machen doc auch auf andere wieder Eindrud. 
Etliche Brüder gewinnen Zuverficht durch feine Bande, da fie jehen, 
daß das Evangelium nicht eine Anficht ift, die man, je nachdem es 
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paßt, hat oder nicht hat, jondern eine Kraft Gottes, die auch in Ketten 
und Lebensgefahr ihren Apoftel aufrecht erhält. So wagen fie, er⸗ 
muthigt durch ſein heldenhaftes Beiſpiel, muthiger als bisher das Wort 
zu verkünden, das bald darauf ein ſo furchtbares Echo finden ſollte. 
Sein Urtheil über den Werth der Perſonen ſelbſt wird aber dadurch 
nicht modificirt und er ſagt den Philippern geradezu, den inzwiſchen 
eingetroffenen Timotheus könne ihm für jetzt keiner der römiſchen Brüder 
erſetzen, „denn ich habe keinen ſo Gleichgeſinnten. Denn ſie ſuchen 
alle das Ihre, nicht das was Jeſu Chriſti ift“.! Auch ihre Agi— 
tationen für das Evangelium und die nicht zu läugnende Thatjache, 
da die Aufmerffamkeit der Hauptjtadt ſich der Sache Chriſti zulenkt 
und ſelbſt im Palafte Nero’8 die Botihaft vom kommenden Meſſias 
Anhänger findet,2 Teitet er aus Bejtrebungen von jehr verichiedenem 
Merthe her. Die Einen machen Jeſum bekannt, indem jie Pauli An: 
weenheit zum Anlaß nehmen, für das Geſetz zu eifern, und laſſen es 
fidy angelegen fein, feinen Banden noch weitere Trübjal zuzuwenden, 
indem fie ihn verläugnen, als gehöre er auch ihnen nicht an, bie 
Andern predigen aus Liebe zu ihm, weil fie jein Opfer würdigen und 
ihnen die Sache am Herz liegt. Ihm genügt do, daß überhaupt 
durch diefe Streitgefpräche Jeſu Namen im Volke befannt wird. Die 
davon hören, werden jich dann weiter umjehen, und fo hat die Zank— 
prebigt Ichlichlich eben fo viel Werth wie die ftille Predigt feiner Ketten 
— „wird doch auf jegliche Weile Ehriftus verkündet, fei e8 nun zum 
Vorwand oder in Wahrheit, und darüber freue ich mich und werde 
ich mich freuen“. 

Eine gewiffe Refignation Tiegt freilich in ſolchen Worten, wie 
wir fie an dem Verfaffer des Galaterbriefs und zweiten Korinther- 
briefs nicht gewohnt find. Aber Nefignation ift überhaupt der Cha: 
rakter dieſes letzten Schreibens, in dem fich die Stimmungen bes 
Screibenden wunderbar kreuzen. Zum Märtyrertod bereit hofft er 
doch, daß der Tod ihn vor gejprochenem Urtheil frei mache, und neben 
diefer Erwartung des Schlimmiten fteht wieder die Hoffnung, vielleicht 
jelbjt in Bälde die Freunde wieder zu fehen. Es ijt rührend, wie 
feine Gedanfen bin und wieder ſchweifen. „Ach bin gebrungen, ſagt 
er, von Beidem, indem ich Luft habe abzufcheiden und bei Chriftus zu 
fein, denn das ift viel beſſer; das Bleiben im Fleiſche aber ift nötbiger 
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um Euretwillen. Und die weiß ich zuverjichtlich, daß ich bleiben, und 
mit Euch allen zufammenbleiben werde zu Euver Förderung und Freude 
im Gklauben“. Sofort aber tritt der Gedanke des Todes auch wieder 
vor ihn: „ober wohl zur Auferftehung der Todten gelangen möchte?” 
Mild und müde ift diefe Stimmung in gleicher Weife, und nur bier 
und da entfährt ihm noch ein ungebuldiger Stoßjeufzer über die, die 
auf das jehen, was ihr ift, jtatt auf Chriſtum, und fich fuchen jtatt 
diefen. Was ihm diefe Milde erleichtert ift aber ſchließlich doch vie, 
troß aller Verſuche zu boffen, jich immer mit jteigender Klarheit ihm 
enthüllende Ausficht, daß er dem Martyrium entgegen gebe, und daß 
vielleicht ſchon in nächſter Bälde fein Blut werde ausgegofjen werben 
„als ein Trankopfer zur Ehre Gottes über dem Opfer und Dienfte 
ihres Glaubens". In der That lagen die Dinge in Nom jett jo, daß 
ihen das Bedürfniß des Circus es unwahricheinlih machte, daß ein 
Gefangener wie Paulus würde erlöjt werden „vom Rachen des Löwen”. 


4. Bie neronifche Chriftenverfolgung. 


Den Moment, in dem Paulus in Rom eintraf, das Frühjahr 62, 
bezeichnen die römischen Hiſtoriker einftimmig als den Beginn der 
ſchlimmſten Zeit im Leben Nero’s. Das Jahr hatte mit dem Tode 
des Burrus und dem Nücdtritt Seneca’8 begonnen. Der neue Prä- 
torianerpräfeft Tigellinus war ein Werkzeug der Poppäa und jtrengte 
zunächſt den nichtswürdigen Proceß gegen Nero’s Gattin Octavia an, 
vermittelft deijen das leßte Hindernig der Erhebung der Buhlerin zur 
Augusta bejeitigt ward. Alle ſolche Ummwälzungen waren von jeher 
mit der Hinrichtung der Stüßen der Gegenpartei bezeichnet gewejen 
und jo fand auch jett wieder der Mord eine reiche Beute. Es fehlte 
nicht viel, jo lernte Rom die Leiden Judäa's am eigenen Leibe kennen. 
Zwilchen dem tollen Taumel der Ausjchweifung und der jchredhaften 
Furcht vor der Tyrannei ſchwankte die Bevölkerung hin und ber, und 
bei dem offenen Bund zwiſchen Hof und Pöbel waren die befjeren 
Schichten der Geſellſchaft vogelfrei. Die Pbilofophen verlangten nach 
einfamen Landgütern und priefen die Meisheit der Natur, die den 
Selbftmord ermöglicht habe; die Gläubigen meinten, die Götter ſeien 
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weiter gezogen, oder fie Iehrten, das Ende der Welt ftehe bevor. 
Während Furcht vor den Parthern nach Pätus unerhörter Niederlage 
im Frühjahr 62 durch's ganze Reich ging, wetteiferte Nero mit Sena— 
toren und ſchamloſen Weibern in den Künften des Circus. Als Sänger, 
als Wagenlenker, als Schaufpieler, ſelbſt in Weiberrolfen, ließ jich der 
Kaiſer des Erdfreijes vom Pöbel beflatichen, und e8 gab fein Lafter, das 
er nicht öffentlich zur Schau trug. Tacitus erzählt ung Ann. 15, 37 
von einem Feſte, das ber in allen Yaftern erfahrene Präfectus Prätorio 
Tigellinus Nero zu Ehren auf einer Fünftlichen ſchwimmenden Inſel 
im Sce des Agrippa gab und das eine ſo ſcheußliche Schauftellung 
von Buhlknaben, Freudenmädchen und unfagbarer Schamlofigkeit war, 
dafz ſelbſt das damalige Rom fich entrüftete und es fich begreifen läßt, 
wie der chriftlichen Gemeinde die fichere Meinung kam, der Antihrift 
fei erichienen, der Chriſt könne nicht fern fein. Wie viel von allen 
diefen unerhörten Dingen dem gefangenen Paulus zu Obren Fam, 
wifjen wir nicht, aber was er hörte und ſah, war ihm fo furchtbar, 
daß ihm die hriftlihen Gemeinden, an denen er ſonſt jo Vieles zu 
tadeln hatte, jeßt faſt tadellos und lauter erjchienen unter „dieſem 
verfehrten und verdrehten Gefchlecht, neben welchem ſie wie die Leuchter 
dajtehn, die das Licht des Lebens auf ih haben”.? Das Vorgefühl 
des Todes, das in den Worten des Philipperbriefs bald als Hoffnung, 
bald als Furcht fich geltend macht, hatte den Apoſtel nicht betrogen, 
aber über den furdhtbaren Kataftrophen, die num über die Hauptjtadt 
und die hriftliche Gemeinde hereinbrachen, ift für uns des Einzelnen 
Schickſal verloren gegangen. 

Es war in der Nacht des achtzehnten Juli des Jahres 64, als in 
den Kaufbuden des Circus Marimus, der zwiichen dem Palatiniſchen und 
Eötifchen Hügel lag, Feuer ausbrach. Mit unglaublicher Schnelligfeit 
trug der Wind die Flammen weiter, und an immer neuen Enden 
fchlugen neue Flammen’ empor. Da das euer in der Nacht ausge 
brochen war, in der heißeften Zeit des Jahres, an einem Ort, wo 
zahllofe Bretter und Leinwandbuden in einander geſchoben und feuer: 
gefährliche Stoffe in Maſſe aufgehäuft waren,3 gewann die Flamme 


ı Der feinen Kollegen F. Rufus bald zur Seite geſchoben hatte. Weber 
Tigellinus vgl. Hist. 1, 72. Annal. 14, 51. 57. Cass. Dio 42, 15. Juv. Sat. 
1, 155. Martial 3, 20. — ? Phil 2, 15. — ® Bgl. darüber Sievers, Studien 
zur Gesch. d. röm. Kaiser. 1870 pag. 111. — * Bol. Tac. ann. 14, 51—15, 
44. Cass. Dio 62, 13 ff. 
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bald eine ungeheure Ausdehnung. An dem leichten Material raſch 
weiter Eletternd, hatte das Feuermeer bald ganze Viertel des engen 
winfeligen Stabttheils umringt und viele Hunderte, die jich bei ber 
Rettung ihrer Habe verzögert, fanden den Ausgang der Straße durch 
die Flamme gefperrt, und fi rückwärts wendend wurden fie gleichfalls 
von der verberblichen Flamme empfangen. Anderwärts pflanzte das 
Feuermeer erſt in der Ebene jich fort und ſtieg dann, von allen Seiten 
andringend, die Hügel empor. Nachdem Tag auf Tag das verberbliche 
Element gewüthet, löſten jich die Bande der Zucht und man beobachtete 
alfe jene jhändlichen Scenen, die noch bei feinem großen Brande ges 
fehlt haben. Diebe benugten die allgemeine Verwirrung, um ihr Hands 
werk zu treiben und jelbit an Branpitiftern fehlte e8 nicht, die bes 
baupteten, aus höherem Auftrag zu handeln. Als ſich die Flammen 
dem eigenen Palajte Neros bei den Gärten des Mäcenas näherten, 
kehrte der Kaijer aus Antium eilig zurüd und machte in Perſon vers 
gebliche Anftalten, dem verberblichen Elemente Einhalt zu thun. Die 
Wuth des Volkes bezeichnete ihn als Branpitifter und die umfaſſendſten 
Vorkehrungen, die obdachloſe und hungernde Menge unterzubringen 
und zu unterhalten, konnten die Entrüftung nicht dämpfen. Die Einen 
erzählten mit Abjcheu, wie der Imperator vom Thurm des Mäcenas 
aus das Umfichgreifen des Flammenmeers beobachtet und in fantaſtiſchem 
Aufzug „den Untergang Troja's“ vecitivt babe, Andere hatten mit 
eigenen Obren gehört, wie er bei dem furdhtbaren Ereigniß von ber 
„Schönheit der Flammengluth“ wie von einem ſchönen Schaufpiel 
rebete.! Erſt am jechsten Tage ward am Fuße des Esquilinifchen 
Hügels der Feuersbrunft Einhalt gethan, nachdem man weit umber alle 
Gebäude zufammengerifjen hatte, jo daß ihre gierigen Zungen feine 
Nahrung mehr fanden und am Leeren verlöfchten. Aber auf unbegreif- 
lihe Weiſe brach das Feuer in den Beſitzungen des Tigellinus wieder 
aus und wüthete wiederum brei Tage und drei Nächte. Erjt ale auch 
dieje Brunft geftillt war, vermochte man den unermeßlichen Schaden 
zu überjehen. Bon vierzehn Regionen der Hauptjtadt jtanden noch vier. 
Bon fieben Regionen waren traurige Trümmer beichädigter, halbver- 
brannter Häufer übrig. Die drei übrigen bildeten einen rauchenden 
Haufen Schutt. Die ältejten Tempel und religiöfen Denkmäler ber 
Stadt waren vernichtet und die Zahl der Umgefommenen war nicht zu 
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ihägen. Der Eindruck diejes Ereigniſſes im ganzen Reich war ein 
ungeheurer. Seit der Erftürmung Roms durch die Gallier hatte fein 
ähnliches Unglück die Stadt betroffen. Daß das Geld der Provinzen 
ſchließlich den Wiederaufbau werde bezahlen müjjen, war unjchwer vor: 
berzufagen, aber auch die Rüdwirkung auf die Handelsverhältniffe war 
verhängnißvoll, und in Kleinaſien ſieht der Apokalyptiker die Kaufleute 
am Hafen jammern und weinen bei der Kunde vom Brand ber Stabt, 
der fie jelbit ſchwer trifft.! Daß das Judenthum in feinem Kampf auf 
Leben und Tod mit Rom diefen Stoß in's Herz des Tobfeindes be— 
trauert habe ift nicht vorauszujegen. Im Gegentheil erjehen wir aus 
ber Apofalypie, daß die Judenchriſten, auch nachdem fie das Unglück 
der Stabt mit ihrem Blut hatten ſühnen müjjen, nur um jo mehr den 
Brand Roms als gerechte Strafe der heidniſchen Sünde anjehen. Wenn 
e8 auch Füge war, was die Beamten Nero’s bald ausſprengten, die 
Chriſten hätten die Stadt angezündet, jo freuten fie fich doch der Ge— 
richte Gottes über die große Babel, deren Sünden zum Himmel jchrien 
und noch im Jahr 68 ergößt ſich der Verfafler der Apokalypſe an 
dem Schauspiel, das der Hafen Panormus zu Epheſus darbot, als die 
Nachricht von dem Brande der Hauptitabt eintraf. So wird es wieder 
fein am Tag des MWeltgerichts: „Weinen werben über die große Stabt 
und Klagen die Könige auf Erden, die mit ihr Unzucht und Ueppigfeit 
trieben, wenn jie den Rauch ihres Brandes jehen werden. Und bie 
Kaufleute auf Erden werden weinen und Peid tragen über fie, daß ihre 
Wanre Niemand mehr Fauft. Die Händler in ſolcher Waare, die von 
ihr reich geworben, werden von ferne jtehen vor Furcht ihrer Qual, 
weinend und Elagend, und werden jagen: Wche, wehe du große Stabt, 
befleidet mit Byſſus und Purpur und Scharlad, und übergolvdet mit 
Gold und Eveljteinen und Perlen! Denn in Einer Stunde ift jolcher 
Reichtum verwüſtet. Und alle Steuerleute und alle Kauffahrer und 
Sciffsleute, und alle, die auf dem Meere arbeiten, ftanden von ferne 
und jchrien, da fie den Rauch von ihrem Brande fahen und jpracdhen: 
Wer war gleih der großen Stadt? Und fie warfen Staub auf ihre 
Häupter und jchrien, weineten und Elagten, und fagten: Wehe, wehe 
du große Stadt, in welcher alle, die Schiffe im Meere hatten, fich 
bereicherten von ihrer Pracht, denn in einer Stunde it fie verwüftet !"2 
Während jo der Eindruck, den das ungeheuere Ereigniß machte, bei 
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den Provinzialen ein fehr verjchiedener war, fragte bie betroffene 
ftäptifche Bevölkerung, wie das bei ſolchen Unglüdsfällen nie ausbleibt, 
nad) den Urhebern. Während dieje Frage noch ausjchlieglich die Mafjen 
leidenschaftlich beichäftigte, rücte Nero bereitS mit einem Project bes 
Neubaus heraus, das neu und geiftvoll war, aber durch feine Voreilig- 
feit beleidigte und der Rede Vorſchub that, er ſelbſt habe die Stadt 
feiner unfinnigen Bauwuth geopfert. Ob und wie weit diefer Vorwurf 
begründet jei, wird fich jchwerlich mehr mit irgend welcher Sicherheit 
ausmachen Tafjen.! Meöglicher Weije hatte Nero es wirklich auf Be- 
feitigung der Kaufbuden und Magazine am Circus abgefehen und das 
Unglüd nahm größere Dimmenfionen an, als er beabfichtigt.? Möglicher 
Weiſe haben auch lediglich jeine jonftigen tolfen Erceſſe die Bevölkerung 
auf diefen Verdacht gebracht, der thatjächlich jofort auftaucht. ? Nament- 
lich, daß der zweite Ausbruch des Feuers auf den Beſitzungen des 
Tigellinus ftattfand, bejtärfte das Gerücht, Nero juche den Ruhm eines 
Neubaus der Stadt, die nad feinem Namen benannt werden folle. Als 
die Stimmung von Tag zu Tag bedrohlicher wurde, dachte Tigellinus 
ſelbſt auf Beichwichtigungsmittel. Erjt meinte man durch Hervor— 
ſuchung fübyllinifcher Sprüche, durch Proceffionen und Gultusafte die 
Menge zu befänftigen. Gebete zu Vulcan, Geres und Projerpina, 
PBittgänge zu Juno auf dem Capitol und Wallfahrten nach dem Meer, 
Myſterien der Matronen und Opfermahle jollten die erbitterte Menge 
auf andere Gedanken bringen. Aber „nicht des Fürſten Spendungen, 
noch die Sühnung der Götter vermochte das Gerücht zu erſticken“. 
Da beſchloß der Präfeet, der Menge den Willen zu thun und auf 
Brandftifter zu fahnden. Der Brand war in den Buben am Gircus 
Marimus ausgebrochen, die zum Theil in den Händen der orientalijchen 
Kaufleute waren. + Nach der Stimmung Roms gegen die Juden war 
es nicht Schwer, die Volkswuth dorthin abzuleiten. Auch mußte auf: 
fallen, daß gerade die Quartiere der Juden verichont geblieben waren. 
Unter den vier unbejhädigten Regionen befanden ſich die Niederungen 
ber Porta Capena (Regio I) und Trans Tiberim (Regio XIV), 


1 Bol. bie ausführliche Erörterung bei Schiller Nero p- 172 f. u. 425 ff. 
— 2 Tac. Ann. 15, 38. — 3 Das ift jebenfall® des Tacitus Anficht von ber 
Sache. Daß Joſephus bei Aufzählung der Schandthaten Nero’s bie Erinnerung 
an eine bem Jubenbaf fo förberliche Thatſache unterläßt, ſtimmt nur mit feiner 
jonftigen Praris und beweift nicht, daß er das Gerücht nicht fannte. — * Bal. 
Schiller, Nero p. 434. — * Bgl. Schiller, Nero p. 175. 
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wo die Juden hauſten. Schon das war verdächtig. Bei der patriotifchen 
Aufregung des Ghetto wird e8 auch jchwerlic an Aeußerungen ber 
Schadenfreude gefehlt haben, von den Ausbrüchen des veligiöjen Fana— 
tismus ganz abgejehen, der in diefer furdhtbaren Kataftrophe nur den 
Anfang längit prophezeiter Gerichte jehen konnte. Das alles wies ber 
Unterfuhung die Wege nady dem Judenviertel. Daß man aber nicht 
die gefammte jüdiſche Bevölkerung von 20,000 —30,000 Seelen ver: 
antwortlic machen Tonnte, Liegt auf der Hand. So wird man erhoben 
haben, welcher Fraction jene dunkeln Wünſche eines baldigen Gerichts 
über die Heidenwelt angehörten, und murde in erjter Reihe auf die 
Anhänger des kommenden Chrijtus geführt. Ahre Erwartungen und 
Beitrebungen mußten ohnehin durch die Unruhen unter Claudius eben 
fo befannt als verhaßt fein. Diefer Verlauf ift wenigitens angedeutet 
in den lafonifchen Bericht des Tacitus, nicht der Branditiftung, aber 
desallgemeinen Menſchenhaſſes jeien die Chriften über- 
wiejen worden. Außer ihrer Zugehörigkeit zum Judenthum konnten 
doch nur ihre Vorftellungen über die nächte Zukunft der Menjchheit 
einen foldhen Vorwurf begründen. Ihre Vorberfagungen von herein: 
brechenden Strafgerichten, vom Feuer, das vom Himmel fallen und bie: 
Heiden vertilgen werde, von Hungersnöthen, Seuchen und Erdbeben 
von Ort zu Ort, waren Beweis genug, daß die Secte den Untergang 
des Neiches wünsche, und jo behauptete Tigellin, daß fie ſelbſt auf dem 
Wege der Branpitiftung die Propbetie in Wirklichkeit gewandelt habe. 
Der Nerv diefer Beichuldigung blieb doch der Judenhaß, der Alt und 
ung, Vornehm und Gering erfüllte Allein, wie es an ſich unthun— 
lih war, die Juden insgefammt zu faljen, oder auch nur durch eine 
allgemeine Verfolgung Judäa zum Aufjtand zu treiben, jo ſtand aud) 
Poppäa's Judenfreundichaft jedem Vorgehen nach diefer Seite entgegen. 
Vielleicht iſt es nun gerade diefer jüdiſche Hofitaat geweien, der auf 
bie Chriſten deutete, von deren Laftern der Pöbel ohnehin die abenteuer: 
lichſten Vorstellungen hatte,! und die jelbjt ein Mann wie Tacitus 
als einen „scheußlichen und ſchmählichen Auswurf” orientaliicher Ver— 
junfenbeit anſah. Auf ſolchen oder ähnlichen Arrgängen wird man 
zu Schuldigen gelangt jein, die man trafen konnte. Zunächſt griff 
man auf motorische Anhänger der Secte, die andere in ihr Verderben 
hinein rifjen.” Denn wie die Chriftenverfolgung Paläftinas nicht alle 


i Per flagitia invisi-. Tac ann. 15, 44. 


410 Paulus in Rom. 


muthig erfunden, jo erlagen auch hier nicht wenige den Martern und 
zahllofe Verhaftungen (ingens multitudo) füllten auf Angabe der In— 
quirirten und Gefolterten die Kerker. ALS der Proceß gejchlojien war, 
wußte Tigellinus die Hinrihtung der Verurtheilten zu einem Felt für 
den römischen Pöbel zu geitalten. Nach feiner ſcheußlichen Weife 
erfann der Menſchenſchlächter raffinirte Schaufpiele, um dem Pöbel 
die Monotonie der Hinrihtungen intereffanter zu machen. Da es fi 
um humiliores handelte, jo waren die grimmigjten Strgfen zuläffig. Die 
am mildejten davonfamen, wurden zur Erinnerung an den autor 
nominis, Christus, im circus Vaticanus! an's Kreuz geſchlagen, 
vielleicht rings um den Obelisfen des Galigula, der heute den Platz 
von St. Peter ziert, und der damald am Ende jenes Circus jtand.? 
Andere wurden bei dem für die TIhierfämpfe beftimmten ludus matu- 
tinus in Thierfelle eingenäht und den Hunden vorgeworfen, während 
der Lärm der Paufen und Gimbeln ihr Wehegeichrei dem Ohr der 
Menge entzog. Der Kaijer hatte zu diejen Spielen die durch Agrippina 
ererbten Gärten des Galigula geöffnet, in denen Gajus einft, während 
er in einem der Gänge auf und abging, bei Fackelſchein die Senatoren 
Papirius und Baſſus, jammt ihren Gattinen und Verwandten, hatte 
köpfen lafjen.? Eine jcheußlichere Scene jahen diefe Räume jet, da 
Nero, während die in den Spielen Gebliebenen mit Haden nach dem 
nahen Tiberufer gejchleift wurden, ala Wagenlenter bin und wieder 
fuhr und ſich zum erſten Mal feit dem Brand feinen getreuen Qui— 
riten öffentlich zeigte. Ald die Dunkelheit einbrach, Leuchteten bier 
und dort PBechfadeln auf. Es waren lebendig mit Werg und Pech 
überzogene Chriſten, die in der tunica molesta mit der Gurgel an 
Kienpfähle angeheftet, in Brand gejet worden waren. So jah Juvenal 
die Märtyrer 


.... „leuchten am Kienpfahl, 
Wo mit burdhbohrter Brujt Aufbampfende ftehen und brennen, 
Und breitfurdige Spur dahin ziehn mitten im Sande”. + 


Auch andere Unbill war den Berurtheilten zugefügt worden, von 
der Tacitus epigrammatijch berichtet: „pereuntibus addidit ludibria*. 
Man braucht nur bei Sueton von den Pantomimen zu leſen, die Nero 


! Tac. ann. 14, 14. Plin. hist. nat. 36, 11 — ? Suet. Claud. 21. 
Plin. 1. ce. 16, 40. — ® Seneca, de ira. 3, 18. — *# Jur. Sat. 1,155 f. — 
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aufführen ließ, unter welchen ſelbſt Bafiphad mit dem Stier nicht aus: 
geichloifen war, um von den Gräueln diefer ludibria eine Vorjtellung 
zu erhalten. ! 

Diefe Scheußlichkeiten waren doch jelbjt dem damaligen Rom zu 
furdtbar, und Seneca, den Juden ſonſt wenig hold,? aber entjeßt, ob 
der Refultate der Philojophie, die bei feinem Zögling zu Tage traten, 
bricht in Klagen aus über die Wuth der Tyrannei. „Stahl und 
Flammen bat fie um jih, und Ketten und eine Schaar Beitien, um 
fie auf Menjchenleiber zu begen. Da treten Kerker, Kreuz, Folter, 
eiferne Hafen, dir vor die Seele, und jener Pfahl, der durch des 
Menihen Mitte getrieben, zum Munde heraus tritt, und Glieder, 
zerfegt durch auseinander rennende Wagen, und jenes Hemde, durch: 
woben und bejtrichen mit Nahrung der Flammen und was ſonſt noch 
graufame Wuth erjonnen bat. Es ift ſonach nicht zu verwundern, 
wenn die Furcht vor einer Sache jo groß ilt, deren Mannigfaltigfeit 
groß und deren Zurüſtungen gräßlich ſind. So richtet auch der 
Folterer um jo mehr aus, je mehr Werkzeuge der Qual er zur Schau 
legt — denn von dem Anblick wird überwältigt, auch wer dem Schmerze 
widerjtanden hätte”.3? Auch Tacitus, gleichfalls ein grimmiger Feind 
biefer morgenländijchen Secten, bezeugt den übeln Eindrud, den die 
Form der Beitrafung gemacht habe. „Es vegte jih das Mitleid, als 
ob die auf jo unerhörte Weije Beitraften nicht dem öffentlichen Wohle, 
fondern der Grauſamkeit des Einen geopfert worden ſeien“.“ 

Ein gemeinfames Martyrium hatte fo die Freunde und bie 
Feinde des Paulus, die Starken und die Schwachen an Glauben, die 
mit Wohlmeinen und die aus Streitjucht Chriſtum predigten, im Tode 
geeint. Auch die Lebensipuren Pauli verlieren ſich auf dieſem Leichen» 
feld. Die Quartiere am agger Tarquinii, wo die Gajerne der Prä- 
torianer lag, waren ein Raub der Flammen geworden. Wenn aber 
auch fein gütiges Gefchi den Apoſtel Chrifti unter den Trümmern 
der brennenden Stadt zuvor begrub, jo haben wir ihn um jo jicherer 
unter den Opfern des Circus oder in den Gärten Nero’s zu fuchen, 
denn dab der Gefangene des Tigellinus fich dem allgemeinen Chriſten— 


1 Suet. Nero 12. Clem. ad, Cor. 1, 6 gehört nicht hierher, ba ber erite 
Glemensbrief bereits das Buch Judith Fennt (vgl. cap. 55), mithin zum minbeften 
nad Trajan abgefaßt ift, wie er denn bie Abfaffungsverhältniffe des Hirten bes 
Hermas theilt. — ? Vgl. Seneca, De superst. ed. Haase III, 427. — ? Sen. 
Ep. 14. — * Tac. ann. 15, 44. 
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ſchickſal entzogen babe, ift durchaus unglaublich. Unter den Freunden, 
bie vielleicht gleichzeitig in Rom waren, find es nur Timotheus 
und Marcus, von denen uns noch jpäter, übrigens unfichere, Lebens: 
fpuren begegnen. Das Abreißen der Wirquelle und der damit zus 
fammenhängende Schluß der Apoftelgefchichte legt dagegen die Ver: 
mutbung nab, daß Lukas und Ariſtarch mit Paulus ihr Ende gefunden 
haben, fo daß ſchon die Zeitgenofjen über die legten Stunden des 
Apoftels im Unklaren geblieben find. Auch ließen die angitvollen 
Wochen, in denen Tigellin’s Spürhunde, Folterfnechte und Henker 
gegen die Gemeinde wütheten, Keine Gelegenheit, dem Schickſal des 
Einzelnen, der noch dazu ſchon zuvor unter der Aufficht der Prätorianer 
lebte, nachzufragen. Um jo tiefer war der Eindrud, den der Brand 
der Hauptitadt und die Verfolgung der Heiligen auf die chriftliche 
Gemeinde machte. Die Wehen des jüngiten Tags ſchienen herbei— 
gekommen, zumal auch anderwärts die Verfolgung nachgeahmt warb.! 
Zu Pergamus befiegelte Antipas „der treue Zeuge” den Glauben ber 
Chriſten mit feinem Blute, wöhrend Andere im Kerker ſchmachteten. 
Auch Plinius fegt voraus, daß Chriftenverfolgungen von da ab je 
und je vorgefommen find.? Unter dem Altare Gottes ſieht Johannes 
darum in feiner Apofalypfe? die Seelen derer, die geichlachtet worden 
waren zur Zeit des fünften Siegels (Nero’s), um des Zeugniffes 
willen, das fie feſtgehalten. „Und ſie riefen mit lauter Stimme und 
ſprachen: Wie lange, ob Herricher, du Heiliger und Gerechter, richteſt 
und rächteft du nicht unjer Blut an den Bewohnern der Erde? Und 
ihnen ward ein weißes Kleid gegeben, und ihnen gejagt, daß fie ruhen 
möchten noch eine Fleine Zeit bis vollbracht hätten auch ihre Mitfnechte, 
die getödtet werden follten, jo wie auch fie“. 


1 Apoc. 2, 13; 20, 4. Oros. 7, 7. Sulpie. Sev. 2, 28. Corp. Insc. 
L. 4, 679. Die aus Grutberus Thesaurus Inser. entlebnte Inſchrift von Mar- 
quesia wird von Frande, Trajan, ©. 553 als ächt anerfannt, von Schiller, 
Nero ©. 489, verworfen. — ? Ep. X, 97. — ® Apoc. 6, 9—11. 
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An der Verfolgung des Jahres 64 war ein jo greller Contraſt 
zwifchen dem chrijtlichen Welen und der tiefen Verderbniß der heid— 
niſchen Welt offenbar geworden, daß ſich vollkommen jener Dualismus 
begreift, der die Lebensanſchauung der chrijtlichen Gemeinde beherricht. 
Der Gott diefer Welt ift der Teufel, der die Maſſen leitet, und nur 
eine Fleine Heerde bat der Herr ji ausgejondert, der von oben ge: 
geben wird ein Friede, den die Welt nicht kennt, Worte, die nicht fie 
reden, eine Standhaftigkeit, die der Geilt wirft. Scheint es doch auch 
uns kaum möglich, daß es derjelbe menjchliche Geijt jolle geweſen fein, 
der gleichzeitig die im tiefjten Wohlgefallen am Unfläthigen verjunfenen 
„Satiren* eines Petronius und die heiligen Worte des Römerbriefs 
zeugte, daß es diejelbe Menjchheit ijt, die hier den Qualen, Zuckungen 
Todesängiten Unjchuldiger zujauchzt und dort in rührender Armen: 
und Krankenpflege ihr bischen Armuth ausjpendet. So ertreme Gegen— 
jäe waren zujfammengetvagen in diefe Zeit, daß man wohl begreift, 
wie in den Gejichten der damaligen Chrijtenheit zwei entgegengejeßte 
Mächte ſich gegenüberjtehn. Hier das Heerlager der Heiligen, dort 
die jauchzende Hölle, bier der Chriſt, dort der Antichrift, bier ber 
heilige Geift, dort der Satan, die beide ganz verjchiedenen Reichen, der 
oberen und der unteren Welt zugehören. 

Es charakteriſirt die tiefe Zerrüttung diefer ZJuftände, daß die 
Menſchheit einen Herricher wie Nero, auch nach den Thaten des 
Jahres 64 noch vier Jahre trug und ein nicht geringer Theil jeiner 
Untertbanen ihm nachtrauerte, ja auf feine Wiederkehr hoffte, als er 
im Jahr 68 gefallen war. Die piſoniſche Verſchwörung, die bis in 
die Zeiten des großen Brandes zurüc reicht, Jcheiterte zum Theil an 
der perjönlichen Unwürdigkeit der Verſchwornen. Tigellin's Kollege 
Fanius Rufus, Seneca und fein talentvoller Neffe Lucanus waren 
die bedeutenditen Perjönlichkeiten unter der großen Schaar ber an— 
geblich oder wirklich Betheiligten, die das mißglückte Attentat mit dem 
Leben bezahlten. Dieſer Sorge entledigt feierte der Cäſar zum zweiten 
Mal feine Neronien, bei denen er dem Senat und Volk feine Dichtungen 
vorlas und als Eitharöde in demüthigſter Haltung das Urtheil der 
Preisrichter erwartete. Der einigermaßen verbleichende Glanz bes 
Gäjarismus wurde im Jahr 66 durch Corbulo's große Erfolge gegen 
die Parther neu aufgefrifcht und das in Ausficht ftehende Paradejtüd 
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einer Huldigung des Partherfürjten auf dem forum Romanum und 
die allerdings eitle Hoffnung, der Partherfönig jelbjt werde in Rom 
ericheinen, hatte den Machtſchwindel der Hauptitadt auf's Höchſte ge— 
fteigert. Mit eigenen Augen ſah Rom den Partherprinzen vor Nero 
fnien und das Diadem Armeniens aus des Cäſars Händen entgegen- 
nehmen. Da war alles vergefjen: Muttermord, Gattenmord, Stabdt- 
brand, die gleich Schlachtthieren gemeßelten Freunde Piſo's — Nero 
ward als Imperator begrüßt, maßloſer Jubel füllte die neuerbaute 
Stadt, und vom Volke geleitet, brachte der Cäſar feinen Lorbeerzweig 
auf das Capitol und ſchloß den Janustempel.! Daß es gleichzeitig 
in Paläftina zum Schlagen fam, dämpfte die Freude nicht. Im 
Gegentbeil, noch nie war ein Krieg jo nad) dem Herzen der römischen 
Stadtbevölferung geweſen al& der gegen die Juden. ? Die verhängniß- 
volle Tragweite diefes neuen Kriegs nicht ahnend und dem Jubel der 
Nömer vertrauend, hatte Nero einen lang gehegten Lieblingswunſch 
ausgeführt und war in den legten Monaten des Jahres 66 nah Achaja 
abgereift. Bon dort jchicte er Vespajian nach Judäa, während er 
ſelbſt in der alten Heimath der Kunft-neuen Kränzen nachjagte. Hellas 
bezahlte diefe Ehre mit feinen ſchönſten Statuen und erfuhr die Schmad, 
die jchlimmiten Lajter des Tyrannen am Tageslicht zu fchauen, da 
verjelbe wußte, daß fie bier zu Haufe jeien. Auch Corbulo's Hin: 
richtung, der Tyrannendank für das gerettete Reich, Fällt in dieſe Zeit. 
Als der Held zu Kenchreä Iandete, erhielt er den Befehl zu fterben. 
Die Kanalbauten, die den Iſthmus durchichneiden follten, bei denen 
Nero ſelbſt den erjten Spatenftih that, und die Komödie der Frei— 
erklärung Griechenlands waren die Gaftgejchenfe, die der Cäſar den 
Hellenen hinterließ, deren fie fich aber niemals erfreuen jollten. In— 
zwijchen brängte ber Freigelaffene Helios, den Nero als Reichsverwalter 
zurüdgelafjen, zur Rückkehr. Das Volk, das jeine Spiele entbehrte, 
warb jchwierig. Doc erjt zu Anfang des Jahres 68 gab der Kaifer 
den Mahnungen feiner Räthe Gehör, und jo wenig hatte er ein Ver: 
tändnig für den Ernſt feiner Lage, daß er als olympiſcher Sieger mit 
weißen Rojjen von Neapel nah Rom zu ziehen beſchloß. An dem 
neu vergoldeten Wagen, der einjt ven über Antonius und Gleopatra 
triumphirenden Auguftus getragen, kehrte der fiegreiche Eitherfpieler, 


i Dio 63, 5. Sueton, Nero 13. — ? Tac. hist. 5, 1. 10 Augebat iras, 
quod soli Judaei non cessissent. 
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ber die griechiſchen Sänger ausgeſtochen, nah Rom zurüd, um 1808 
Siegestränze an dem Obelisf des Circus Marimus aufzubängen. 
Der Hauptgrund, warum Nero jo rajch hatte heimfehren müfjen, 
waren Unruhen in Gallien. Die charakterloſe Unbeftändigfeit der Be: 
wohner Südgalliens, der unerlojchene Widerjtand der Kelten Nord: 
galliens im Bund mit dem Fanatismus ber durch die claudijchen Gejete 
in Ausübung ihres blutigen Gottesdienjtes gehinderten und in die Pyre— 
näenthäler zurücdgedrängten Druiden,! liehen dem Proprätor C. Julius 
Binder, einem romanifirten Provinzialen, die Macht, einen Aufitand gegen 
Rom zu verfuchen, der zunächſt nur als Erhebung gegen Nero's Schand- 
regiment angejehen jein wollte. Um fich gegen die Legionen am Rhein 
und deren energijchen Führer Verginius Rufus zu deden, bot Binder 
dem Statthalter von Hispania Tarraconenfis, Galba, den Gäfaren- 
thron. Indeſſen noch ehe Galba ſich entichieden hatte, überfiel Ver: 
ginius Rufus die untergeoroneten Schaaren des Teichtjinnigen Galliers 
bei Veſontio, zeriprengte fie und Binder, der „Rächer”, fiel nah ruhme 
Iojer Schlacht. Das Eopflofe Unternehmen war rajch erbrüdt worden, 
aber e8 hatte den Stein in's Rollen gebradyt. Das große Wort 
„Bürgerkrieg” — furchtbar zu hören in Erinnerung an die jchred- 
lihen Zeiten vor Auguftus und ungehört feit neunzig Jahren — war 
jest über die Lippen. Keiner brauchte ſich mehr zu demjelben zu ent: 
ſchließen, der Leichtiinn des Galliers hatte den Entſchluß vorweg ge- 
nommen. Galba war unbeilbar compromittirt, und den jiegreichen 
Führer Obergermaniens, VBerginius Rufus, riefen gegen feinen Willen 
die Legionen zum Imperator aus. Die Nachricht von dem Abfall des 
Binder traf am 19. März bei Nero ein, als er gerade in Neapel feine 
Spiele feierte. E8 war am Todestag jeiner Mutter und man erzählte, 
der Name Binder habe ihm wie Ton der Tuba im Ohre geflungen. 
Dennod führte er die Spiele zu Ende, ehe er nad Rom aufbrad). 
Hier erreichte ihn die Kunde von den Verhandlungen des „Rächers“ 
mit P. Sulpicius Galba, durch deſſen Beitritt der Aufſtand einen 
ganz anderen Charakter gewann. Die Sulpicier gehörten dem ältejten 
Adel der Stadt an und brauchten ſich vor den Domitiern nicht zu 
beugen. In der That erflärte Galba am 2. April 68 feinen Abfall 
von Nero, und Otho, der frühere Gemahl der durch Nero’s Rohheit 
inzwijchen zu Grunde gegangenen Poppäa, der Statthalter Lufitaniens, 


1 Bol. Schiller, Nero p. 262 f. 
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ſchloß ich dem Unternehinen an. Es war doc wenig Nerv in der 
innerlich zwiejpältigen Erhebung, aber Nero war jo ſehr von ber 
Ueberzeugung durchdrungen, daß ber Tag des Gerichts für ihn ges 
fommen fei, daß er ſich kaum zur Wehr ſetzte. Aus dem Gewirr 
feiner Mafregeln und dem noch größeren feiner angeblichen Pläne 
geht nur hervor, daß jeit Poppäa’s Leitender Geift fehlte, der Hof 
fampfunfähig war. Der Führer der Prätorianer, Tigellin, war zur 
Veranſtaltung ſchmutziger Feſte und Vollſtreckung von Todesurtheilen 
gut, jetzt, da es galt, die Mittel des Widerſtandes zu organiſiren, ver— 
ſchwindet er als Verräther vom Schauplatz. Die dumpfe Pauſe, die 
dem Aufeinandertreffen größerer Heermaſſen voranzugehen pflegt, er— 
nüchterte Nero's Anhang immer mehr. Statt Galba entgegen zu ziehen, 
denkt der Kaiſer ſelbſt an einen Rückzug nach Aegypten. Dann redet 
er wieder davon, die Krone niederzulegen und mit ſeiner Kunſt ſein 
Leben zu friſten.! Bezeichnender als alles Andere ſind aber ſeine 
Hoffnungen, wie er ſie den Vertrauten nach der Tafel mitzutheilen 
pflegte. Er wolle nach Gallien und ſobald er den Fuß auf galliſchen 
Boden geſetzt haben werde, wolle er unbewaffnet den Heeren entgegen— 
treten und nichts weiter thun als weinen, worauf er dann, nachdem 
er die Meuterer ſicher zur Ruhe gebracht, Tags darauf beim Schmauſe 
fröhlichen Herzens Siegeslieder vortragen werde, mit deren Abfaſſung 
er jetzt ſchon beichäftigt jei.? Das alles war nicht ermuthigend für 
den Hof, und als die Kornjendungen ausblieben und Hunger eintrat, 
fing das Volk an zu murren. Die Stimmung wurde vollends ſchlimm, 
als zufällig ein Schiff aus Aegypten, das man für ein Getreideſchiff 
gehalten und mit Jubel begrüßt hatte, fich als mit Nilfand befrachtet 
erwies, für die kaiferlichen Ringer.“ Dem Charakter der Zeit gemäß 
deuteten zumeiſt Kuabenjtreihe den Umjchlag in der Stimmung ber 
Stadt an. Man las an Nero’s Statuen die Aufforderung, der wahre 
Wettlampf ſei da, nunmehr möge er auftreten. An die Säulen ſchrieb 
einer: „Selbjt die Hähne (Gallos) hat er durch jein Singen aufs 
geweckt“. In der Nacht prügelten ſich die Notten und riefen babei 
mit lauter Stimme nah dem „Vinder“,“ dem Wächter. Dabei war 
die Stadt voll Erzählungen, wie die Damen des Hofs ſich mit 
Amazonenkfleidern verjähen und, um den Feldzug mitzumachen, bereits 


1 Dio 63, 27. Suet. Nero 40. Plut. Galba 17. — ? Suet. N. 43. — 
8 Suet. Nero 45. Plin. n. h. 35, 47. — * Suet. Nero 46. 
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ihre Haare gekürzt hätten, daß Todesurtbeile für alle Proconſuln, alle 
Senatoren oder gar die ganze Stadt ausgefertigt jeien, furz die aura 
popularis hatte umgejegt und alle Zeichen deuteten auf Sturm. Das 
Enticheidende war doch, daß der von den Erynnien gepeinigte Mutter: 
mörber jich jelbjt aufgegeben hatte. Die Stadt wußte von feinen 
Träumen zu erzählen, in denen er mit Agrippina auf einem Schiff 
ſaß, oder mit feiner Gattin Octavia in einer finjtern Kluft zufammen: 
traf, oder in denen die Bildfäulen des Pompejustheaters auf ihn 
bereindrängten.! Der Präfeft Tigellinus war hülflos wie fein Kaifer, 
und dejjen College Nymphidius Sabinus gedachte mittelft der römischen 
Beſatzung den Thron felbjt zu befteigen. Von Leuten umgeben, bie 
fih aufgaben und ihn aufgaben, hatte der Kaifer jich ſchließlich von 
Nymphirius beftimmen laſſen, in die Gegend von Dftia nach ben 
fervilianifchen Gärten zu gehen.” Dort arbeitete er eine Rede an 
das Volf aus, in der er auf die Alleinherrichaft verzichten und fich 
Verzeihung erflehen wollte, zugleich mit der Bitte. ihn zum Procurator 
von Aegypten zu machen? Während er jo an fich ſelbſt verzweifelte, 
beeilte ſich Nymphidius, jofort nach feiner Abreife der römischen Gar- 
nifon zu melden, Nero habe fie verlafjen und jei nach Aegypten ge: 
flohen. Unter dem Eindrud diefer Nachricht wurden die Truppen 
beitimmt, fi für Galba zu erklären, der nun auch vom Senat aner- 
kannt ward. Als Nero am Morgen des achten Juni auf feiner Villa 
erwachte, fand er fich allein. Die Prätorianercohorte war in der Nacht 
abgezogen, die Hofleute waren verſchwunden, jelbit die Mehrzahl feiner 
Freigelafjenen und Sklaven hatten das Weite gejucht. iner der 
Treugebliebenen, der Freigelafjene Phaon, ſchlug ihm vor, als alle 
hohen Freunde ſich verfagten, mit ihm nad) feinem Gütchen an ber 
Patinarifhen Straße zu gehen. Auf einem Wagen hatten die Refte 
des julischen Kaijertfums Plat. Der Schreiber Epaphroditus und 
die Luſtknaben Neophytus und Sporus, mit welch legterem einjt Nero 
in Griechenland eine fürmliche Hochzeit gefeiert, waren das ganze 
Gefolge deſſen, der geſtern noch Herr der Welt hieß. Romanhaft haben 
die Schriftiteller dieſe letzte Fahrt des Kaijers geichilvert, der mit ver: 
hülltem Angefiht die Straße entlang führt. Aus dem Lager der Prä- 
torianer Ichallt der Huldigungsruf für Galba herüber, da jcheuen die 
Pferde an einem Leichnam, ein Blitzſtrahl erhellt Nero's Angeficht, er 
1 Suet. Nero 46. — ? Suet. Nero 47 — 3 Suet. Nero 47. 
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wird von einem Prätorianer erfanut und gegrüßt und doppelt eilig 
ſchlägt Phaon auf die Roſſe. Schließlich verlaffen alle den Wagen 
und friehen durd Sumpf und Röhricht nad der Billa Phaons, wo 
Nero, damit die Sklaven ihn nicht erkennen, durch eine hintere Thüre 
eingelafjen wird. Inzwiſchen hatten die Väter der Stadt, jofort nad: 
dem die Prätorianer Nero preißgegeben, ſich plößlich darauf bejonnen, 
daß fie der alte römiſche Senat jeien. Sie erflärten ſich zum Gerichts: 
bof über den flüchtigen Fürjten, brandmarften ihn um die Wette und 
ſprachen das furchtbare Urtheil über ihn aus, daß er „mach der Väter 
Weiſe“ zu Tode gepeiticht werde. Nero erfuhr, was feiner harre, aber 
erit als er das Pferdegetrappel der nahenden Reiter hörte, die ihn 
fangen jollten, verjuchte er e8, den Dolch nach der Kehle zu führen, 
bis Epaphroditus fich feiner erbarmte und der zitternden Hand zu ihrem 
Ziele verhalf, Der eintretende Prätorianer verficherte, er komme, um 
ihm zu helfen, aber mit den Worten „zu jpät, das heißt Treue”, gab 
der auch jet noch Getäufchte feinen Geift auf.! An Rom jubelte die 
Ariftofratie, das Volk trauert. Die von Faiferlicdyer Wohlthätigkeit 
Lebende, längft der Arbeit entwöhnte Maſſe überſchlug ſich, daß Fein 
neuer Cäſar fo für Brot und Spiele jorgen werde, wie der, den man 
im breißigften Jahre feines Lebens ihnen geraubt habe. Aber auch 
die Prätorianer Sprachen jhon vom Geize Galba’s. Scelus, der Frei— 
gelafjene des neuen Jmperators, der von diefem dem Senate zur Seite 
geftellt ift, ſieht fich bereits genöthigt, die ehrenvolle Beftattung der 
Leiche Nero’s in der Gruft der Domitier zuzugeben. Von der treuen 
Akte und zwei Ammen geleitet, wird Nero mit einem Aufwand von 
200,000 Seiterzien beigejeßt und jelbit ein Porphyrſarkophag und 
Marmoraltar wird ihm verjtattet.? Nächtliche Bekränzung des Grabes, 
das Gerücht, Nero ſei gar nicht tobt, ſondern werde demnächſt wieber- 
fehren, zahlreich ausgejtreute oder an die Roftra angeheftete Ediete, 
in denen er jelbjt feine Rückkehr ankündigte, bewieſen den Fortbeſtand 
feines Anhanges im Bolf,? und mit Genugthuung begrüßte daſſelbe 
eine Geſandtſchaft des Partherfönigs Vologäfes, die fam, um das 
Bündnig mit Nom zu erneuern, zugleich aber den Senat erfuchte, 
Nero's Andenken, der beide Weltreiche verföhnt, in Ehren zu halten, 
und ihnen zu geftatten, dem todten Gajtfreund und Verbündeten ein 
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Denfmal zu errichten. So erzeugte ſich das Gerücht, der verrathene 
Cäſar ſei zu den Parthern entkommen und werde an ihrer Spitze 
wieberfehren, um den Gegnern die Wege zu weilen.? Bald benüßten 
auch Betrüger diefen Glauben und wollten Nero’s Herrlichkeit wieder 
bringen. Die Einen bofften, die Anderen fürchteten, das Gerücht ei 
wahr. Wiederfunft Nero's zur Beitrafung Roms warb zumal eine 
fefte Erwartung ber Chriften? die in geheimnißvollen Bildern redeten 
von einem Haupte, das ausſah, „als wäre es tödtlich wund, und jeine 
Wunde, die e8 vom Schwerte hatte, war wieder heil und bewundernd 
folgte ihm die Erde nach“ # 


! Suet. Nero 57. Aurel. Vict. epit. 5. — ? Dio Chrysost. or. 21, 9. 
— 3 Suet. Nero 57. Dio 64, 9. Tac. hist. 1, 2; 2, 8. 9. Zonar. 11, 15. p. 
484, 16 und 1, 18; p. 496, 12. — * Apoc. 13, 8. 12. 
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1. Erſte Erhebung, 


Die kurze Verwaltung des Feltus war der letzte Verfuch geweſen, 
geordnete Zuftände in Judäa herzuſtellen. Seit Corbulo im Jahr 63 
die Parther niedergeworfen hatte und der Streit über Armenien zum 
Austrag gefommen war, hatte dagegen Rom Fein Intereſſe mehr daran, 
die jchwierige Provinz mit gütlihen Mitteln zur Ordnung zurüd: 
zuführen. Joſephus wenigitens fieht es als Million der letzten Statt= 
halter an, die Juden zum offenen Aufjtand zu treiben und Tacitus 
wiberjpricht dem nicht, wenn er die Zuftände in die eifigen Worte zu— 
jammenfaßt: duravit patientia Judaeis usque ad Gessium Florum 
procuratorem.! Man war in Rom der Bermittlungen müde und zog 
den offenen Aufitand jenem Guerillafrieg vor, der nachgerade Legionen 
beichäftigte und den ganzen Oſten in Aufregung hielt. Syſtematiſche 
Mißhandlung der Wohlhabenden und Friedensfreundlichen und Straf: 
lofigfeit für die Banditen, das war der gänzlich neue Verwaltungs: 
grundfaß, der feit Albinus Sendung Platz griff. Nachdem ein kurzer 
Verſuch, durch majfenhafte Hinrichtungen dem Banditenwejen zu fteuern, 
erfolglos geblieben war, wurde mit den im Gebirg hauſenden Näubern 
ein Abkommen getroffen. Selbjt die von den Ortsvorgejeßten ver: 
bafteten Briganten wurden gegen Löſegeld freigelaffen und ein förm— 
licher Handel mit Gefangenen von beiden Seiten in Gang gejeßt. 
Ein Woechjel der Perjonen würde bereits nichts mehr geholfen haben, 
allein der, der im Jahre 65 eintrat, galt noch für eine Verjchlechterung. 
Geſſius Florus von Clagomenä unterfchied fih von Albinus, nad) Jo— 
jephus Ausdrucd, wie der Henker vom Räuber. Was Albinus unter der 
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Hand, das that er mit dienjtlicher Deffentlichkeit. Da feine Gattin 
Gleopatra eine Freundin der Poppäa war, hatte er auch in Rom nichts 
zu fürchten. Des ermübenden Kleinkriegs überdrüſſig, ſchürte er den 
Aufftand. Er wollte den Gegner vor der Klinge haben, um ihn mit 
einem Schlage zu vernichten. Die gleihgültige Ruhe der Garnijon bei 
allen Mordthaten und Branbditiftungen der Räuber, ermutbigte die 
Banden und gab zu der Nachrede Anlaß, daß der Procurator ſich mit 
ihnen in die Beute theile. Die fi mehrende Unficherheit zwang ganze 
Dorfichaften zur Auswanderung,? und bülfefuchend richteten fich die 
Klagen der Priefter bald nad Cäfarea, bald nad) Antiochien. Noch ein= 
mal erjchien der ſyriſche Proconful E. Ceſtius Gallus zum Paſſahfeſt 66 
in Perſon in Serufalem, um ſich von der Lage der Dinge zu über: 
zeugen. Die Juden umlagerten fein Pferd und fchrien gegen Florus, 
der mit kaltem Hobnlächeln ihre Klagerufe anbörte. Der Proconjul 
jelbft aber brachte ftatt des Troftes den Prieftern neuen Schreden. 
Nero’s Neubau des verbrannten Rom verſchlang mährchenhafte Summer, 
die beizufchaffen den Provinzen oblag. Um ſolche Leiftungen gerecht 
umzulegen, jollte eine Volkszählung vorgenommen werden. Mit der 
Volkszählung des Quirinius hatte dereinjt der Jammer Judäas be— 
gonnen. Jene Schätung hatte der Bewegung des Judas zum Urfprung 
verholfen, die noch nicht zur Ruhe gefommen. Da läßt es fich denken, 
wie von den Prieftern die Botichaft des Proconfuls aufgenommen ward, 
diefe aufgeregte Nation folle neuerdings gefchäßt werden. Tas war 
juft der Moment, die Juden zu zählen. Gejtius jah das auch ein und 
überließ dem Hobenpriefter, die Zahlen nach feiner Weiſe feftzuftellen. 
So gaben die Priefter zu Protokoll, wieviel Paſſahlämmer in der 
Stadt geſchlachtet worden jeien. Auf einen Paſſahtiſch wollten jie dann 
10 Köpfe zählen, Gejtius zog vor 20 zu berechnen, endlich einigte man 
ih, die Zahl der Feitgäfte auf drei Millionen anzufegen und danad) 
die jtatiftiichen Rubriken auszufüllen. So gelang es, das Aergerniß 
in den geheimen Situngen der jüdischen Priefter mit den römijchen 
Beamten zu begraben, und feinen neuen Anlaß zur Aufregung zu 
geben.? Nachdem er diefe jchwierige Angelegenheit glüclich geordnet 
hatte, Eehrte der Proconful nah Antiochien zurüd, Florus dagegen 
fuhr mit feinen Provocationen fort, da, wie die Priefter wenigitens 
meinten, nur noch der Ausbruch eines Krieges einen Schleier über jeine 
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Verbrechen werfen konnte. Daß e8 ihm jo ſchwer ward, die Bevölke— 
rung zu diefem Aeußerſten zu treiben, könnte allerdings nach allem, 
was bie Juden jeit Jabren geträumt und geplant, jeltiam erjcheinen. 
Allein gerade die Mordbrennereien der beiden letzten Jahre hatten dem 
Volk einen Vorgeſchmack davon gegeben, was Krieg ſei. Jetzt, da bier 
und dort ein Dorf rauchte und ganze Gemeinden nievergemeßelt wurden, 
andere in's Ausland zogen, war plößlic die Friedenspartei wieder im 
Wachen. Wenigitens, wenn man den Berficherungen des Flavius 
Sofepbus glauben dürfte, jo wollte die große Mafle der Bevölkerung 
vom Kriege nichts mehr willen. Höchitens das fanatifirte Judäa be— 
gehrte ihn, im Jordanthal und Peräa blieb es felbit nach Ausbruch 
der Revolution ganz ruhig, und noch während des Kriegs machte man 
mit der Stimmung des Landvolks in Galiläa die wunderbariten Er: 
fahrungen.! Das Bewuhtfein aber, daß e8 jo nicht bleiben fünne, daß 
man vielmehr in Bälde furchtbaren Kataftrophen entgegen gehe, lag 
wie ein Alp auf der öffentlichen Stimmung. Der Komet, der Nero 
ängſtete, war auch bier der Schreden der Bevölkerung. Unbeimliche 
Gerüchte liefen im Volfe um, und wie unter diefem Himmel ſich alles 
in das Gewand des Wunders kleidet, jo erlebte man die jonderbariten 
Ericheinungen und Zeichen. Schon im Jahre 62, als die öffentliche 
Zerrüttung eben ihren Höhepunkt erreicht hatte, trat ein Bauer mit 
- Namen Joſua beim Laubhüttenfeit in Jeruſalem auf und fing plötßlich 
an im Ton der prophetiihen Efitafe zu rufen: „Stimme von Morgen, 
Stimme von Abend, Stimme von den vier Winden, Stimme über 
Serufalem und den Tempel, Stimme über den Bräutigam und bie 
Braut, Stimme über das ganze Voll, Wehe, wehe über Jeruſalem“. 
So ſchrie er bei Tag und bei Nacht auf allen Gaſſen. Bei jeder 
öffentlichen Gelegenheit, bei jedem Feſt hörte man den Unglüdspro= 
pheten. Die Synagogen ließen ihn peitichen, das Synedrium jperrte 
ihn ein, der Procurator Albinus ließ ihn mit Ruthen zerfleiichen, er 
aber rief bei jedem Hieb: „Wehe, wehe SJerufalem!” So lieg man ihn 
denn endlich als einen Wahnfinnigen laufen. Er fluchte feinem, ber 
ihn ſchlug, er dankte feinem, der ihm zu ejjen gab, und hatte für 
niemanden eine andere Antwort als jein: „Wehe, wehe Serujalem“, 
bis ihm bei der Belagerung der Stadt der Stein einer römischen 
Ballifte den Mund ſchloß. Wie diefen Unglüdlichen die Beklemmung 
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und Angſt umnachtet hatte, jo liefen al® Symptom des geheimen 
Graufens, das man überall empfand, hundert furchtbare Geſchichten im 
Volksmund um. Beim Paſſah des Jahres 66 foll ver Brandopfgraltar 
in der Frühe vor Sonnenaufgang eine halbe Stunde lang in tages— 
bellem Licht geitrahlt Haben, und am gleichen Feſt warf die Kuh, die 
der Hohepriefter zum Altar führte, ein Junges. Das öftlihe Thor 
bed Tempels öffnete jih um Mitternacht von jelbit und vor Untergang 
der Sonne ſah man am Himmel Wagen und bewaffnete Schaaren 
durch die Molfen ziehn und Land und Städte umkreiſen. Noch Furcht: 
bareres geſchah am Pfingſtfeſt, denn als die Priejter in der Nacht den 
Tempel betraten, entitand ein Geräufch, das ſich bis zu einem orkan— 
artigen Tofen verjtärfte, dann aber wiederholten viele Stimmen den 
Ruf: „Lafjet uns von binnen zichn”.! Das waren die Schatten, die 
die Zukunft jeßt ſchon vor ji) her warf und die die Gemüther ver: - 
büfterten. Auch diejenigen, die den Krieg wünjchten, zweifelten nicht, 
daß derjelbe der von den Propheten jeit Moje verheifene furchtbare 
Entſcheidungskampf jei, der dem meſſianiſchen Reiche vorangehe. Allge— 
mein waren die Schriftgelehrten überzeugt, daß die Meisjagung 
Sefaja XI: „In jenen Tagen“, feine anderen Zage meinen könne als 
die dermaligen. Auch Joſephus theilte diefe Meinung und jelbjt Sueton 
und Tacitus erwähnen jie als eine der Haupturjachen des Kriegs, und 
eine dunfle Kunde von diefem prophetiichen Wort Tief durch's ganze , 
Reich. ? 

Unter dieſen Umjtänden ergab ſich die Maſſe in dumpfer Re— 
fignation ihrem Schidjal, und nur eine Partei entwickelte einen 
größeren Eifer, um das Unabänderliche noch in der legten Stunde ab- 
zuwenden. Es waren das die Männer der priefterlichen Ariftokratie, 
die etwas zu verlieren hatten, die Gebildeten, die beffer als die fana— 
tifirte Menge Noms Macht kannten, ja ein Theil der Pharifäer jelbit, 
die doc jo lang auf diefe Enticheidung bingedrängt.? Freilich ſtand 
ihnen ber Krieg jetzt nicht mehr theoretiich, Tondern in feiner ganzen 
praftijchen Rurchtbarkeit vor Augen. Sie hatten Nahrzehnte lang mit 
all den kleinen Meitteln, die dem Rabbinenthum zu Gebote jtanden, am 
Volke gehett, gedrängt und vorwärts gejchoben; jegt hätten fie am 
liebjten den Sturm wieder bejchworen, den jie jelbjt entfejjelt hatten. 


I Bell. VI: 5, 8 ff. — ? Jos. Bell. Prol. 2. VI; 5, 4. Tac. Hist. 5, 
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Wie oft hatten fie in diefen letzten Jahren das ganze Volk allarmirt 
mit dev Lojung: der Tempel iſt in Gefahr; jetzt ſehen wir fie nicht 
felten allen priefterlihen Prunf entfalten, um die erregte Menge ab- 
zumiegeln und dies Volt im Namen der gleichen Heiligthümer zur 
Nube zu verweilen, um beretwillen man es jo lang geängjtet und bes 
unrubigt batte.! An der Spige all diefer vornehmen, gebildeten und 
gelchrten Elemente jtand Agrippa II, der nach einer Seite hin das 
Bolt zu beruhigen, nach der andern Seite den Römern Zugeſtändniſſe 
abzumarften bejtrebt war, und der am liebjten dem Kaifer begreiflich 
gemacht hätte, daß nur die MWiederherjtellung eines herodäiſchen König: 
reiches biejen fatalen Verwidelungen ein Ende machen könne. 
Joſephus hat in feiner Kriegsgefchichte IT; 16, 4—5 das Pro: 
gramm biejer Leute ausführlic, dargelegt, und man kann nicht Läugnen, 
daß die von Agrippa verfolgte Politif eine gewiſſe Berechtigung hatte. 
Als angefehener Bafallenitaat konnte Judäa den theofratifchen Intereſſen, 
die ihm in erjter Neihe am Herzen lagen, ungehindert leben, wie bie 
kurze Regierung Herodes Agrippa I. bewiefen hatte. Seine Regie: 
rung hatte aber auch eine Berföhnung zwiichen den Herodäern und 
dem jüdiſchen Wolfe angebahnt, und die beveitS erlangte Uebertragung 
des Religionsweiens an die Herodäer hätte das alte Band neu bes 
fejtigen Können, Unläugbar war auch der Anhang der Familie im 
Wachſen. Je mehr die phariſäiſche Partei ſich von den Zeloten zurück— 
gedrängt ſah und an Stelle der rabbiniſchen Autoritäten die Männer 
der That traten, um jo mehr neigte fich ihre Sympathie der Dynaſtie 
zu, deren letter Herricher das ganze Staatswejen nad den Wünfchen 
ihrer Partei geordnet hatte, Leider war der Mann, von dem die 
Phariſäer bofften, er werde Israel erlöfen, diefer Stellung keineswegs 
gewachſen. Das confequente Ungeſchick, das er in der Wahl feiner 
Hohenpriefter von Anfang an bewiefen batte, wollte nicht von ihm 
weichen. An Stelle des Jakobusmörders Hannas hatte er Jeſus, 
Eohn des Damnäus, cingefeßt, aber auch er gehörte unter die Römer: 
feinde? und mußte durch Jeſus, Gamaliel’s Sohn, erjettt werben. 
Bereits aber war die Unbotmäßigfeit jo weit gediehen, daß die Priefter 
die Anerkennung des Neuernannten weigerten. Jeſus, Gamaliel’8 Sobn, 
der jpäter mit Hannas eng verbündet erfcheint und deſſen weitere 
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Schickſale theilte, ! mochte die niederen Priefter gegen fich haben. Beide 
Parteien waffneten fi und über die Ausübung der hohenpriefterlichen 
Gewalt entichieden Straßengefechte, in denen die Priefter ſich mit Steinen 
und Stangen angriffen. Aber au Agrippa's eigene Familie trat in 
den Kampf ein, und zwei der jchlimmjten Banden wurden von Vettern 
des Könige, Koftobar und Saul, befehligt. Erjt als die eiferne Hand 
des Geſſius Florus dahinter ftand, gelang es Agrippa, beide Rivalen 
zu bewältigen und an ihrer Stelle einen legten Hohenprieſter zu ins 
ſtalliren, Mathias, des Theopbilos Sohn, der eben noch recht Fam, um 
den Aufftändiichen die heiligen Gefähe entgegenzutragen.! So hatte 
der König nachgerade nicht weniger als ſechs Hoheprieſter ein- und 
abgejett; die unteren Priefterflaffen hatte er nicht geſchützt und die 
oberen ſich dennoch nicht befreundet. Noch unmittelbar vor Ausbruch 
des Kriegs herrichte eine große Aufregung gegen ihn. Um in den 
Annalen des Tempeldienſtes ſich ein Gebächtnig feines Namens zu 
ftiften, verlieh er den Levitiichen Pſalmenſängern das priefterliche Recht, 
leinene Kleider zu tragen, und gejtattete den Tempelknechten, die heiligen 
Lieder zu lernen. Nicht nur die Priefter, auch die Pharifäer waren 
über dieje Neuerung geradezu außer fih, und Joſephus mweisjagte dem 
Staat den Untergang, wegen dieſer Verhöhnung des Geſetzes.? 

Das Alles aber war im Grunde doch nur noch ein Mückentanz, 
der dem Sturm vorausgeht. Im Grund war man bereit$ mitten im 
Kriege, ald König Agrippa und feine Freunde nocd immer nichts als 
Tumulte und ZJujammerrottungen ſehen wollten und fich mit der 
Hoffnung fchmeichelten, daß durd eindringliche Reden, durch Briefe an 
die römischen Beamten und einige Thränen der jchönen Bernice ber 
ganze Sturm noch zu bejchwören jei. Leider war die Zeit über dieſe 
kleinen Mittel hinaus. Während Agrippa in glänzenden Staatsreden 
dem Volke zu beweifen verfuchte, was fich die Leidenſchaft niemals be: 
weifen läßt, fingen die erbitterten Parteien bereitS an, in den Städten 
Paläftina’s und der Umgegend handgemein zu werden. Zum Ausbruch 
famen die Unruhen in Gäjarea. Der Streit über die Nationalität 
der Stadt war von Nero im Frühjahr 66 zu Gunften der Griechen 
entjchieden worden. Die Juden fchrieben dieſe Entſcheidung der Bes 
jtehung des faiferlichen Präceptors Burrus (des Griechen) zu, allein 


! Dgl. Schürer, Die apyıgeiz im Neuen Teft. Stud. u. Krit. 1872. p. 
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Seneca und der Präfeet Burrus fonnten unmöglich in eine Jubaijirung 
der Küjte willigen, während Hellenifirung des Orients das durch Cäſar 
aufgeitellte Ziel der römiſchen Politit war.! So erhielten die Syrer, 
auf die ohnehin die Verwaltung ſich jeit Hevodes Agrippa ftüßte, die 
Stadt zugejprochen. Allgemeine Berhöhnung der Juden war die Folge. 
Auf einem jtrittigen Bauplatz, über den die Juden einen Nothweg zu 
ihrer Synagage hatten, pflegten des Abends die Gegner ihre Kräfte zu 
meſſen. Eines Sabbaths, als die jüdische Gemeinde zur Synagoge 
ging, brachte dort ein griechiicher Buriche auf umgejtülptem Topf ein 
Vögelopfer zur Heilung der Ausjägigen dar. Empört über diefe Ans 
ipielung auf die heidniſche Nachrede, daß die Juden von ausjägigen 
Aegypten ftammten, begannen die VBerhöhnten eine Rauferei, die bald 
förmliche Straßenfämpfe und Plünderung jüdiſcher Häufer nach ſich 
zog. Nun verließ die jüdiſche Bevölkerung mit ihren Gejegesrollen 
die Stabt und z0g nad) Narbata, dem nächiten jüdiſchen Flecken. Die 
Gejfandten aber, die man an Florus nad) Sebajte jendete, wurden von 
diefem in einen Samariterferfer gejperrt, weil die Juden ſammt ihren 
heiligen Büchern weggezogen und die Synagoge geräumt hätten, worin 
der PBrocuratar eine jträflihe Agitation und Entweihung eines 
Tempels jab. 

Während diefe Vorgänge bereits ganz Judäa in Aufregung er: 
hielten, war man in Antiochien mit dem Ausjchlagen der Tributfjummen 
zu Ende gefommen und Florus hatte den Auftrag, für die Bedürfnifje 
des Kaifers jofort eine Abichlagszahlung von 17 Talenten aus dem 
Tempelichag zu erheben, als Vorempfang auf die Jchuldigen 40 Talente. 
Der Korban felbit mochte fih dann durd Umlage auf die Tempels 
befucher jchadlos halten. Da Nero eben jegt für feine Riefenbauten 
überall Geld einfordern ließ und Griechenland jammt feinen Muſeen 
jogar in Perſon brandſchatzte, geſchah den Juden nur, was alle andern 
Provinzen aud erfuhren. Allein das fanatiiche Gejchrei „Korban, 
Korban“ ertönte bier jofort aus taufend wüthenden Kehlen. Man 
gab ſich den Anjchein, als ob man an eine perjönliche Erprefjung des 
Procurators glaube, und rief die Menge zum Schuß von Jehova's 
Eigenthum auf. Einige lärmenden Gejellen gaben dem Verdacht der 
Menge einen möglichit frechen Ausdrud, jie zogen mit dem Bettelforb 
durch die Stadt, um Almofen für den armen Florus zu jammeln, 
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Sofort befete der Procurator Jerufalem, und da das Synebrium ihm 
die Schuldigen nicht jogleih zu nennen wußte, gab er den oberen 
Markt der Plünderung preis und ließ die aufgegriffenen Rebellen, 
darunter vornehme, ritterbürtige Juden in römischen Dienften, an's 
Kreuz fchlagen. König Agrippa war gerade zur Begrüßung des neu= 
ernannten ägyptiſchen Procurators Tiberius Alerander in Alerandrien, 
aber Bernice war in der Stadt. In einer ihrer frommen Anwand— 
lungen hatte fie ein Nafiriergelübde übernommen und hatte im Tempel 
die Pracht ihrer Haare zum Opfer gebracht. Als ihre Boten von 
Florus ſchnöde abgewiefen wurden, wollte jie jeldjt barfuß und in ber 
Tracht einer Schußbittenden Florus um Schonung angeben, aber die 
Inſulte der Soldatesfa nöthigten fie zu Ichleuniger Flucht in’® Innere 
des Hasmonderjchloffes, wo fie die Nacht in ſteter Todesfurdt, ums 
geben von bewaffneten Dienern, zubracte Bon diefem Tage, dem 
16. Mai 66, datirt Joſephus den Anfang des Aufjtandes. Als am 
folgenden Tag der Procurator in tückiſcher Weile einen neuen Zu: 
fammenftoß zwijchen feinen Soldaten und der unbewaffneten Menge 
berbeiführte, war endlich die Geduld auch der Friedfertigſten erſchöpft. 
Das Volk fette ih zur Wehr, man drängte nach dem Tempel, die 
Hallen wurden abgebrochen und jo das Heiligthum zur Feſtung ums 
gewandelt. Nun räumte Florus die Stadt, indem er eine Cohorte in 
der Antonia zurückließ, mit welcher die Hohenpriejter fich anbeifchig 
machten, die Ordnung aufrecht zu erhalten. Inzwiſchen war Agrippa 
nad PBaläftina zurücgefehrt und verjuchte noch ein Mal jeine Künſte. 
+ Bernice jchrieb eigenhändig an Proconjul Ceſtius von Antiochien, und 
Agrippa kam dann in Begleitung eines Tribunen, den der Proconful 
abgeordnet hatte, nah Jeruſalem. Aber um jeine römiſche Gejinnung 
bei Hof nicht zu compromittiven, trat der König fehr unwirich gegen 
die Führer des Aufftandes auf. Nicht ein Mal die Abfendung einer 
Gefandtihaft an Nero wollte er zugeben, „da es ihm auch jekt noch 
gehäffig Ichien, als Ankläger des Florus aufzutreten”.! Statt deſſen 
berief er eine Volfsverfammlung vor den Palaft, bei der er jeine 
Schweſter Bernice auf der Gallerie (am Xyſtus) neben fich ſtellte, 
„ſo daß fie von allen Seiten gefehen werden konnte“, und hielt eine 
Rede an das Volk, in der er alle Gründe gegen eine Umwälzung aus: 
einanderjegte. In feinen Diftinftionen unterfchied er zwifchen ber 
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Regierung des Florus und dem römischen Bolt und juchte Jeder— 
mann begreiflich zu machen, wie thöricht es jei, mit einem ganzen 
Volke Krieg zu beginnen, weil dieſes Voll zufällig ſehr jchlechte Be: 
amte babe. Sein bejtes Argument war freilich die Uebermacht Roms, 
die er an hundert Beilpielen nachwies, um dagegen die Wehrhaftigfeit 
der eigenen Nation tief herunterzufeßen und die Hoffnung auf Beijtand 
von den parthiſchen Juden als kindiſche Chimäre zu verhöhnen. Um 
fo dringender erinnerten er und feine Schweiter unter Thränen an 
alles tommende Elend, indem fie das Volk verantwortlich machten für 
all die Gräuel, die ein Krieg über das heilige Land bringen müffe: 
Bruch des Sabbaths, Uebertretung der Speijegebote, Störung des 
Tempeldienjtes, vielleicht Untergang des Heiligthums. Und dieſe letzte 
Appellation an die heiligiten Empfindungen des Judenthums verfehlte 
ſelbſt jest nicht ihre Wirkung. Noch ein Mal gab die Menge nad). 
Während die Begüterten fi auf den Weg machten, die rückſtändigen 
Steuern zufammen zu bringen, jiellten ſich Agrippa und Bernice ſelbſt 
an die Spite des fügjamen Volks, um die Wiederherjtellung der abs 
gebrochenen Hallen jofort zu beginnen. Nun aber wollte der König 
jeinem Werk die Krone aufjegen und verlangte Unterwerfung unter 
Florus. Da riß denn doc dem Volk der lang gezogene Faden feiner 
Geduld. Schimpfreden, Zorngejchrei, Steinwürfe gegen den Verräther 
nöthigten Agrippa zum Rüdzug, der erboft über dieſen, aller politischen 
Einficht entblöften Pöbel, Jeruſalem ſofort verließ, indem er den 
Seinigen empfahl, ih nah Cäſarea zu Florus zu verfügen. Sekt 
forderte der Tempelhauptmann Eleazar, ein Hannasfohn, die Priejter 
auf, das Opfer Cäfars für das römische Volk zurüd zu weifen. Zwar 
erflärten die Hohenpriejter und die berühmteften Rabbinen der Phari— 
fäer e8 für unfromm, irgend einen Opfernden zu hindern, und die 
älteften Priefter verjicherten, nie jei etwas derartiges vorgekommen. 
Aber die Weisheit predigte tauben Ohren. Es fanden jich nicht ein 
Mal Leviten, um das Opfer vorzunehmen. Die Hobenprieiter mußten 
fih begnügen, durch vornehme Gejandte, jo durch Simon, den Sohn 
des Hannas, bei Florus, durch die Boethujen Saul, Antipas und 
Koftobar bei Agrippa die Unſchuld der Hierarchie an diefen Vorgängen 
verjichern zu laffen. Nachdem damit der Abfall vom Kaifer erklärt 
war, zögerte Agrippa nicht länger. In Abrede mit feinen Freunden 
bejeten feine Truppen die obere Stadt und eröffneten den Kampf 
gegen die Aufjtändifchen. Aber bereits war aud im Süden ber Auf: 
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ftand ausgebrochen. Menahem, ein Sohn des Gaulaniten, hatte bie 
römische Feite Mafada am todten Meer erjtürmt, wo der erjte Herodes 
ungeheure Waffenvorräthe aufgejpeichert hatte. Mit dem alten, aber 
guten Kriegsmaterial wurde das Volk bewaffnet. Auf das Holzfeit, 
zu dem die Landbevälferung Holzipenden in den Tempel zu tragen 
pflegte, kamen eine Menge Zuzügler nad) Serufalem. Die Truppen 
Agrippa’s Fonnten die Stadt nicht halten und gaben ihre Freunde 
Preis, Die Oberjtadt ward geplündert, die Paläfte des Agrippa, der 
Bernice und des Hohepriejters Ananias niedergebrannt. Zumal gegen 
diefen, ven brutalen Richter Pauli, der jetzt in der That einer ge= 
tündhten Wand gleichen mochte, richtete jih die Wuth der Maſſen. 
Zwar gelang es ihm, ſich in die unterivdiiche Kloake zu retten, aber 
die Leute Menahems jpürten ihn auf, jtießen ihn auf die Straße und 
mit feinem Bruder Ezechias ward er elend ermordet. ! 

Der Sohn Judas des Gaulaniten trat nun das Erbe des Vaters 
an. In königlihem Gewande leitete er vom Tempel ber den Kampf 
gegen Nom und hetzte feine Schaaren gegen die Burg Antonia? Da 
die Truppen Agrippa’s bald capitulirten, konnte die Cohorte, die Florus 
zurüdgelajien, das Fort nicht halten, fie zog ſich in die drei ſtärkſten 
Gajtelle des Zionbergs, Hippifos, Phafael und Mariamne zurüf, Die 
Burg Antonia ward von den Aufjtändijchen in Brand gejegt und 
nad) der Seite, die den Tempel bedrobte, gejchleift. Später ſah man 
entjegt, daß die Tempelfläche durch Hereinziehung dieſes norbweitlichen 
Winkels zu einem Viereck geworden war, während doc die Rabbinen 
nah Dan. 8, 22 lehrten, der Tempel müjje untergehen, jobald er ein 
Viereck (Signatur der Welt und damit des Unbeiligen) geworben jei. 
Inzwiſchen hatte die Ariftofratie jich wieder von ihrem erjten Schreden 
erholt und juchte ſich des galilätfchen Meſſias zu entledigen. Hannas 
der Jüngere und Eleazar beſchloſſen, an Stelle der Herrichaft des 
Galiläers die eigene aufzurichten. Sie überfielen Menahem, als er im 
Purpur zum Tempel fam, und mit Hülfe des Volks, das der Schreden 
müde war, warf man jeinen Anhang auseinander. Die Notte ward 
zeriprengt, Menahem ſelbſt gefangen und langjam zu Tode gemartert. 
Allein aud) Eleazar, Simons Sohn, der ſich damit der Gewalt be- 
mächtigt hatte, fette den Kampf gegen die Römer fort, die jchlieklich 
genöthigt waren, zu kapituliren. Mit ſemitiſcher Ireulofigkeit ſchwur 
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ihnen Eleazar freien Abzug, aber als fie ihre Kaftelle verlaffen Hatten, 
ließ er jie troß des Vertrags über die Klinge Ipringen. Nur der 
Tribun Metilius rettete durch das Verfprechen, bie Beihneidung an: 
zunehmen, fein Leben. Inzwiſchen waren die Nachrichten von Florus 
Rückzug nah Antiochien gedrungen. Der Proconful Geftius beſchloß, 
der Bewegung jofort ein Ende zu machen. Mit der 12, Legion und 
den verfügbaren Hülfstruppen Agrippa’s überfchritt er bie Grenze. 
Ohne ernftlihen Widerftand zu finden bejette fein Legat Galiläa. 
Gegen Ende September rüdte ev ſelbſt, geleitet von König Agrippa, 
mordbrennend gegen Jerujalem. Joppe und Lydda wurden verbrannt 
und von den Mauern Zions ſah man rings den Rauch ber ange: 
zündeten Judenſtädte aufjteigen. Nach ein Mal verfuchte der König 
zu unterhandeln, aber die Juden wiefen den Mann mit Hohn zurüc, 
ber fi zum Wegweiſer der Legionen brauchen ließ, und aus Furcht 
vor den Römern nicht ein Mal die Niedermegelung der Juden in 
feinen ſyriſchen Gebieten bejtraft Hatte. Zwar feine Partei in ber 
Stabt ſetzte ihr verrätherifches Einverſtändniß mit den Belagerern fort, 
und am 30. Dftober gelang es Gejtius mit ihrer Hülfe bie Neuſtadt 
zu ſtürmen. Als der Proconſul aber die Oberſtadt und den Tempel 
beim erſten Anlauf nicht zu nehmen vermochte, ward es den Römern 
mit ihrem kleinen Heere unheimlich in Mitten der aufgeregten Be— 
völferung und man trat den Rückzug an. So lang man über das 
Plateau des Gebirges Judäa gegen Norden marſchirte, ging diefer leid— 
lich von ftatten. Doch ſchwärmten die Juden von allen Seiten, und 
am achten November vermochte das Heer die Thaleinfchnitte gegen 
Bethoron zu nur noch durch Zurüdlaffung des Gepäds zu gewinnen, 
Aber auch dadurch Liegen die Banden ſich nicht aufhalten, und während 
die Cohorten den Weg dur die Ichmalen Schluchten am Weftabhang 
des Gebirges Ephraim zu pafjiren begannen, hatten die Aufitändifchen 
bereit8 die Höhen bejegt. Auseinandergezogen in ſchmale Defileen, 
eingeengt in den Thaljchluchten, die weder eine Maſſenentwicklung nod) 
den Gebrauch der Reiterei gejtatteten, kamen die Römer in eine immer 
beillojere Verwirrung, und nun drängten die Juden in dichteren Maffen 
nad, immer eiliger wichen die Römer, bis ſich endlich der militärifche 
Rüdzug in eine wilde Flucht verwandelte, aus der ſich der Proconful 
nur mit zerfprengten Trümmern feiner Legion nach Antipatris rettete, 

Dieje Niederlage ward ein allgemeines Signal des Kampfes. Vom 
todten Meer bis zum Libanon vollte der Aufruhr durch's Land, und 
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in Serufalem ſelbſt organifirte jih ein Kriegsſynedrium, das bie oberjte 
Leitung an fi riß. Seit der Nieberlage des Pätus in Armenien 
hatte die römiſche Herrichaft im Drient Feine ähnliche Schlappe er- 
halten, wie biefer Untergang der zwölften Legion und die Flucht des 
ſyriſchen Proconfuld. Zum Glück für Rom waren bie Juden in ber 
ganzen Provinz all zu verhaßt, als daß die Syrer daran gedacht hätten, 
mit ihnen gemeinfame Sache zu machen. Im Gegentheil hatte bie 
erſte Nachricht vom Ausbruch des Kriegs genügt, um durch ganz Syrien, 
Phönizien, Peräa und Aegypten bie ungeheuerite Jubenverfolgung ber: 
vorzurufen, die jemals dagewejen war. Zuerſt warfen ſich die Heiden 
in Cäfarea auf ihre alten Gegner und ließen nicht Einen der verhaßten 
Race am Leben. Um Reprefjalien zu nehmen, zogen die Juben num 
auf Philadelphia, Gerafa, Pella, Skythopolis und andere Heidenftäbte. 
Auch Gadaritis, Hippos, Gaulanitis, Kedafa, Ptolemais, Gaba, das 
Gebiet von Cäſarea warb von ihnen bejtürmt, das verhaßte Sebafte 
und Askalon in Ajche gelegt — aber weiter reichte ihr Arm nicht. 
Sie bereiteten nur ihren Stammgenojjen in den bebrohten Pläßen, jo- 
wie zu Tyrus und Damaskus ein um jo furchtbareres Ende, benn 
überall warf fich hier der Pöbel auf die Yubenviertel und füllte die 
Straßen mit Leichen. Selbjt in den Gebieten des Agrippa jchlug die 
heidniſche Beſatzung auf die Unterthanen ihres Königs Los, kurz ganz 
Syrien war in furdhtbarer Aufregung. In Alerandrien ergriff ber 
bellenifche Pöbel die Gelegenheit, die Zeiten Caligula's wieder wach zu 
rufen. Mehr als 60,000 Juden erlagen dort dem Fanatismus ber 
Aegypter und dem Haß der Hellenen, ohne daß der Procurator Tiberius 
Alerander, ein Neffe Philo’s, fein Volk zu retten verſuchte. Als der 
Bürgerkrieg im Gang war, gab er jelbjt den Truppen Befehl, bie 
Judenviertel nieberzubrennen, für bie einjt jein Vater und Oheim Gali- 
gula Troß geboten. Statt des erwarteten Zuzugs aus der Diaſpora 
erhielten jo die Leiter des Aufitandes Hiobspoſt auf Hiobspoft, wie 
Sehova Israel gejchlagen. Zugleich zeigte auch jet die Regierung 
Nero's wieder jenen raſchen Entſchluß, ber bisher immer ihre Friege- 
rischen Unternehmungen mit Erfolg gekrönt hatte. Der Kaifer gab 
Ceſtius Gallus die Erlaubniß, fich feine Strafe felbjt zu wählen,t und 
Ihidte Flavius Vespafianus, der in Britannien feine Schule gemacht 
hatte, als Feldherrn, und Licinius Mucianus als Proconful der Pro- 
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vinz Syrien. Der Eine galt als einer der kaltblütigſten Führer, der 
Andere als umſichtige, ſtaatsmänniſche Perſönlichkeit. Daß der Aufſtand 
ſich auf die benachbarten Provinzen nicht ausdehnen werde, war jetzt 
ſchon entſchieden, und bald erfuhren die Juden, daß ſogar ihre nächſten 
Stammgenoſſen, die Araber, mit ihren Feinden gemeinſame Sache 
machten. Von allen Seiten gefaßt, vereinzelt, uͤberfallen, hielten ſie 
dennoch feſt in dem Glauben an jene höhere Hülfe, auf die ſie ſchon 
ſo lang vergeblich gewartet hatten. 


2. Hannas und Joſephus. 


Ein Aufſtand in Paläſtina ſchien immerhin keine ausſichtsloſe 
Sache in einem Augenblick, in dem der Friede mit den Parthern nur 
eben zu Stande gekommen war, während ein anderer Krieg in Gallien 
ſich vorbereitete, ein dritter in Britannien noch währte, die Germanen 
ſich unruhig zeigten und eine baldige allgemeine Erhebung gegen das 
Regiment Nero's keineswegs außerhalb des Bereichs der Wahrſchein— 
lichkeit lag. Der Widerwille des Orients gegen die Herrſchaft der 
Lateiner war ſo tief gewurzelt, daß auch diejenigen, die den Judenhaß 
der Syrer und Araber kannten, doch hoffen durften, nach einer großen 
Niederlage der Römer würden dieſe Stämme die Rollen tauſchen. Das 
waren die Ausſichten, die nach dem Vorwort des Joſephus zu ſeiner 
Kriegsgeſchichte den Führern des Aufſtandes vorſchwebten. Beſtimmter 
war auf maſſenhaften Zuzug der babyloniſchen Judenſchaft gerechnet, 
und von der Diaſpora erwartete man wenigſtens, da es ſich um die 
Exiſtenz des Tempels handelte, gewaltige Geldſendungen. Man kann 
nicht ſagen, daß alle dieſe Rechnungen fehlſchlugen. Das Beiſpiel von 
Tarſus in Cilicien zeigt, daß die Judenſchaft Vorderaſiens zum Theil 
mit Gut und Blut den Siammgenoſſen zu Hülfe fam,! und auch aus 
dem Oſten ftellte fich einiger Zuzug ein. Der Babylonier Silas, Niger 
aus Peräa, die Prinzen Monobaz und Kenebaios aus ber jübijchen 
Königsfamilie von Adiabene waren jchon bei der Verfolgung des Geftius 
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thätig gewejen, namentlich aber das Raubgejindel von Trachonitis und 
Auranitis betheiligte jich eifrig an dem Aufftand, wenn auch mehr aus 
Freude am Krieg als aus Liebe zu den Juden.! Das eigentliche Ver— 
hängniß des Aufitandes bejtand aber nicht in dem Ausbleiben der aus— 
wärtigen Hülfe, jondern in der Halbheit jeiner Führer. Die ariſto— 
kratiichen Leiter des jüdischen Krieges faßten jchon beim Ausbruch des— 
jelben das Ende in's Auge. Sie wünjchten ſich nicht mit den Nömern 
zu jchlagen, jondern auf Grund einer herodäifchen oder phariſäiſchen 
Selbjiverwaltung Judäa's zu vertragen, die Zeloten dagegen jcheuten 
vor dem Bund mit Heiden gegen Heiden zurüdf und meinten, Jehova 
werde e8 allein thun. So war es von Anfang mit der Leitung des 
Krieges übel bejtellt. Nur aus der traditionellen Gebundenheit und 
Unfreiheit des Orientalen läßt es ſich erflären, daß auch jet, nachdem: 
die hohe Priefterfchaft ſattſame Proben ihres böſen Willens gegeben 
hatte, man dennoch die Führer aus ihrem Kreife wählte, der kraft des 
Geſetzes zur Leitung Jsraels berufen war. Die Kunde der Verhältniſſe, 
der Schrift, die Gewohnheit des Gebietens war freilicy allein bei ihnen 
zu finden, aber um einen Revolutionskrieg zu führen, fehlte ihnen wie 
der Wille, jo auch die Fähigkeit. Ihre Männer nahmen die Stellen 
im Kriegsrath und an der Spite der Armee an, um einen Ausgleich 
mit den Römern anzubahnen und durd geheime Gefälligkeiten gegen 
König Agrippa und die römiſch Gefinnten fich jet ſchon perjönlich 
ficher zu jtellen.? In diefer Abficht hatten der jüngere Hannas und 
fein Freund Jeſus, Gamaliel’8 Sohn, nebit Joſeph, Gorion’s Sohn, 
die Oberleitung in Serufalem übernommen. Ihre erite Sorge war, 
den angebeteten Führer der Zeloten, Eleazar, Simon's Sohn, den 
Geftiusfieger, der dazu beim Volke im Geruch der Wunderfraft und 
anderer geheimnißvoller Gaben jtand, zur Seite zu jchieben. Vollkommen 
gelang das doch nicht. Der thatkräftige Krieger hatte das Volk auf 
jeiner Seite, die dem Geftius abgenommene Beute in jeinen Händen, 
und bei der abergläubilchen Verehrung, die die Menge ihm zollte, war 
immer zu fürchten, ev werde demnächſt jeine meſſianiſche Rolle antreten.? 
So blieben die Mafregeln zwiejpältig. Mit Jeſus, dem Sohn 
Sapphias, fendete man den einen Sohn des Ananias Nebeväi, Eleazar, 
nad Idumäa. Ebenſo mochten fih Manaſſe in Peräa, der Eſſäer 
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Sohannes in Thamna nüglih machen, in der Hauptftabt ſelbſt aber 
wollte die Ariftofratie das Heft nicht aus der Hand geben. Des: 
gleihen entjendete man dahin, wo ber Zuſammenſtoß zuerit erfolgen 
mußte, zwei Glieder der oberjten Priefterflafle; nad) Samarien Johannes, 
den Sohn des Ananias, nad Galiläa Joſephus, den Sohn des Matthia, 
einen Freund des Hohenpriejters Sejus ben Gamaliel.! Ahr Haupt: 
anliegen, Beitreibung des priefterlichen Zehntens, hatte die eigenfüchtige 
Ariftofratie doch jelbjt in diefem Augenblid nicht vergefien. Vielmehr 
wellte man den günjtigen Moment benugen, um den Tempplzehnten 
streng einzutreiben, der in der Provinz unter den Römern und Herodäern 
immer jchlechter eingegangen war. ? 

Die beiden Perjönlichkeiten, von denen nad dieſer Vertheilung 
der Rollen zunächſt das Loos des Landes abhing, waren der Vorſteher 
des Kriegsraths, der Hohepriejter Hannas,? und der Commandant 
von Galiläa, der junge Joſephus. Wir haben Hannas bereits als 
einen ächten Sproß des hochmüthigen und gewalttätigen Sadducäer— 
thums fattfam kennen gelernt. Sein dreimonatliches Hohenprieſter— 
thum hatte er benützt, um ſich mit dem Blute Jakobus des Gerechten 
und anderer Nazarener zu beladen, damit ſeinem Hauſe der Ruf ver— 
bleibe, Meiſter und Jünger der neuen Sekte vernichtet zu haben. Der 
zweite Aft jeines öffentlichen Lebens jpielte dann in den Gaſſen Jeru— 
jalems. Jene hartherzige Arijtofratenpolitif, die die niederen Priefter: 
tlaſſen dem Hungertod preisgab, indem fie den geſammten Zehnten für 
die oberen in Anſprnch nahm, hatte in ihm und dem hartherzigen 
Nichter des Paulus, Ananias Nebedäi, ihren KHauptvertreter. Aber 
während fein Freund Ananias wie ein Hund auf den Straßen Jeru— 
ſalems erichlagen ward, trat er in das Kriegsiynebrium ein. Ihm 
am nächſten ftand in biefer ſeltſam zufammengejetten Behörde der ehe: 
malige Hobepriejter Jeſus ben Gamaliel, der feiner Zeit mit Jeſus ben 
Damnai auf den Straßen Jerufalems um die Hobenpriejterwürde ges 


1 Vita 41. — ? Vgl. zu dem Folgenden meinen Auffag Flavius Joſephus 
in Sybels hiſtor. Zeitfchrift vom Jahr 1865. — ? Daß ber Ant. XX; 9, 1 von 
Sofephus verurtbeilte, vita 38. 89. 44. 60 als zweideutige Perfönlichkeit geſchil— 
derie und Bell. II; 20, 3: 22%, 1; IV; 3, 7 f. dagegen über alle Mafen ge: 
priefene Hannas ein und berjelbe Mann ift, wirft zwar ein dharakteriftifches Licht 
auf bie Glaubwürbigfeit des Jofephus, kann aber um jo weniger bezweifelt werben, 
als der berühmte Führer des Kriegsfynebriums Bell. IV; 3, 9 ausbrüdlic 
Hannas, Sohn des Hannas, genannt wird. 
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fochten Hatte. ! Mit gewohnter Thatkraft nahm Hannas jofort dem 
Ausbau der Mauer in Angriff und ſchien anfangs feinen Auftrag 
ernfthafter zu nehmen, al8 „die Bejonnenen” ihn gemeint hatten.? 
Eine große Rolle jpielte dabei freilih das Geld, das der Ceſtius— 
fieger Eleazar in Händen hatte, und für das ber durch feine Habſucht 
bei allen unteren Prieftern berüchtigte Hannas auch die eigene Partei 
verrieth. So ſchwankte er eine Weile hin und ber, als dann aber 
im Verlauf des Kriegs die Partei der Zeloten eritarkte, vegte fich das 
hochmüthige Sadducherblut in den Adern des Hannasſohns. Er er: 
Härte e8 für gottlos, in ber Bejegung der Aemter von der Ordnung 
der Priefterflaffen abzuweichen, und fing an, gemeinfam mit ‘efus, 
Gamaliel’8 Sohn, das Volk an Erhaltung des Tempels, d. 5. an den 
Frieden zu mahnen. Er findet jet wieder, wie vordem, daß es im 
Grunde die Römer jeien, die das Geſetz achten, die Zeloten, die es 
mit Füßen treten, und begrüßt die römifchen Adler als die Symbole 
ber wahren Freiheit und der ächten Gottesfurdt.d Die Schäße der 
Geftinsbeute waren offenbar auf der Neige und das Geld der Römer 
ſchien gleichfalls annehmbar. Doch war er der Mann nicht, es bei 
leeren Betrachtungen bewenden zu laſſen. Vielmehr waffnete er in der 
Stille feine Anhänger und gab jo zuerft zu jenem furdtbar blutigen 
Bürgerkrieg die Lojung, 6 der Jeruſalem zerrüttete und in dem er ges 
meinfam mit Jeſus, dem Sohne Gamaliels, ein von Joſephus wort- 
reich beflagtes und zehnfach verbientes Ende fand. 

Nicht anders aber als in der Hauptjtabt war e8 mit ber Leitung 
des Krieges draußen im Lande beitellt. Bei Feiner Provinz war die 
tendenzidje Vertheilung der Führerjtelen und das eitle Bejtreben, vie 
Revolution theokratiſch vornehm zu machen, jo verhängnißvoll wie bei 
Galiläa. Hier lag die Entſcheidung des ganzen Krieges. Unmittelbar 
an ber Grenze Syriens gelegen, hatte e8 den erften Anprall des Feindes 
auszuhalten und war zugleich als die fruchtbarfte, bewölfertite und 
friegstüchtigite Provinz hochwichtig für die Vertheidigung. Denn ab» 
gejehen davon, daß es hier zu den erjten Schlachten fommen mußte 
und der Anfang in folchen Dingen gar viel bedeutet, war Galiläa 
auch die Hauptreffource des Aufftandes. Das Land war reich, ficherte 
die Verbindung mit dem Zuzug vom oberen Euphrat und gerade hier 


! Ant. XX; 9,4 — ® Bell. II; 22, 1. — ® Vita 30. 40. Bell. II; 
20, 8. — * Bell. IV; 8, 7—5, 2. — > Bell. IV; 8, 10. — ® IV; 8, 12. 
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wuchjen die wilden, rauflujtigen Gejellen, auf die man beim Feſte in 
Serufalem ſtets zu warten pflegte, wenn man etwas Ernftliches unter: 
nehmen wollte. Dennoch war auch hier der Schwache Punkt des Landes 
Die Herodäer hatten gegen Syrien Hin Feine Feſtungen bauen bürfen, 
und darum jtand die Landjchaft dem Anmarſch der Regionen offen. 
Aus vielen Gründen aljo lag bier die Entſcheidung des ganzen Kriegs. 
Diefe wichtigſte aller Pofitionen berüdfichtigte da8 Synedrium auf feine 
Meife. Unter den Gelebritäten der Partei gab es Feine glänzendere 
als den jungen Joſephus, den Sohn des Matthias, den Freund Jeſu 
ben Gamaliel. Seine Ahnen hatten in den Regiſtern des Hohen» 
prieſterthums eine große Rolle gejpielt, feine Mutter war den Maffa- 
bäern verwandt, er galt für einen eifrigen Pharifier und war in Kom 
gewefen, für die Ariftofratie Gründe genug, von ihm das Höchſte zu 
erwarten. Sehen wir uns den Mann etwas näher an, der noch nicht 
breißig Jahre alt und unfundig tes Krieges, dennoch aus den Schul: 
jälen des Rabbinismus plößlid auf den Kriegsjchauplag verjegt ward. 

In dem gleichen Jahre dreiundfünfzig, in dem der Apoftel Paulus 
zu Antiochien fi mit dem Phariſäismus innerhalb der chriftlichen Ge: 
meinde definitiv auseinanderfegte, betrat in Serufalem ein jechszehn- 
jähriger Süngling die Schulen der Pharifäer, um fich, wie einſt Saul 
von Tarjus, des Gejeges zu befleißigen.! Es war Joſeph, der Sohn 
des Matthias, aus dem Stamme Levi. Die Rabbinen vom Haufe 
Hillel, deren berühmtefter Lehrer damals der greife Gamaliel war, ge: 
wannen an ihm einen Schüler, jo vornehm geboren und jo glänzend 
bereits gejchult als nur je einer zur Tempelfynagoge zugelaffen worden 
war.? Es erinnert an das Lucasevangelium, wenn Joſephus in feinen 
Memoiren von fich berichtet: „Schon als Knabe von vierzehn Jahren 
wurde ich wegen meiner Wißbegierde von Jedermann gerühmt, indem 
ſelbſt Hohepriefter und die Erſten der Stadt zu mir famen, um mid) 
über gründliche Gejegesauslegung zu befragen“.s Ebenſo befriedigt 
lautet feine Selbftkritif zu Ende ber Alterthümer: „Wie meine Lands- 
leute mir das Zeugniß geben, daß ich mich in den Kenntniffen unferes 
Landes ausgezeichnet habe, jo Habe ich mich auch mit der griechifchen 


— — — — 


1 Jos. vita 1. 2. — 2 Daß Joſephus zur Schule Hillel's hielt, geht außer 
aus feiner Oppofition gegen bie Strenge ber Sabbucher unb bie Härte ber Zeloten 
(Schammaiten) am Marften aus feiner Darftellung bes Eheredhts Ant. IV; 8,23 
hervor. — 3 Vita 2. Vielleicht in Luc. 2 benügt. 
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Sprache vertraut gemacht, obwohl mir ein geläufiges Sprechen der— 
jelben durch die Sitte meines Landes unmöglid wird. Bei uns find 
nämlich nicht diejenigen geachtet, die vielerlei Sprachen verjtehen. Nur 
die gelten uns als Weife, die fih auf das Geſetz verftehn, und bie 
heilige Schrift nach Wort und Anhalt erklären können”. Die Freude 
der Schule an einem ſolchen Schüler dauerte indeſſen nicht lang, denn 
biefer war ihrer Disputationen über jchwierige Schriftjtellen und der 
Uebung in den fieben Deutungsregeln bald überbrüfjig und jchloß fich 
den Sadducäern an, mit deren vornehmſten Familien er durch jeine 
Abkunft Beziehungen hatte. Seine Abjicht war dabei wohl, ein höheres 
Tempelamt zu erlangen, worauf fein Gejchleht ihm Anſpruch gab. 
Nah feinen Anlagen und dieſen Anfängen ſchien jo der Sohn des 
Matthias in den geordneten Lebensgang eines vornehmen Priejterjohns 
einzulenfen, allein e8 lag in der Zeit jene wunderbare religiöje Be: 
wegung, die oft wie eine Windsbraut die Maffen aufregte, bald mit 
der Angſt, dem Geſetze ſei nicht genügt, bald mit dem Wahn, Jehova's 
Zorn ſei wieder beutlicher zu erfennen, und die bann gelegentlich auch 
wieder ein einzelnes Gemüth überfiel mit jener Reinigkeitsangjt und 
dem Grauen vor der Welt, die das moſaiſche Geſetz und alerandrinijche 
Weltweisheit übereinftimmend prebigten. Daß jelbit jo trodene Naturen 
wie Joſephus in dieſe Strömung bineingezogen wurden, ift ein be- 
merfenswerther Grabmefjer, wie jehr diejelbe noch immer im Steigen 
begriffen war. Der junge Mann fehrte den glänzenden Ausfichten, die 
ihm in Jeruſalem winften, den Rücken und begab fih, um jeinen 
Wiſſensdrang, wie er fagt,! zu ftillen in eine jener effäifchen Kolonien, 
die in den Dörfern am Oſtabhang der Wüſte Juda dem Gefeß, der 
Askeſe und unausgeſetzter Selbftprüfung Iebten.? Damals war e8 wohl, 
daß er aus feiner Siebelei bei Engedi auch nad; dem tobten Meer 
bis zum Jebel Usdum vordrang und den phantaftiich geformten Ealz- 
berg an dem ſüdweſtlichen Seeufer als Loth's Weib anftaunte,? um 
jpäter die Welt zu erfüllen mit abenteuerlichen Vorſtellungen von ben 
Schreden dieſer großartigen, aber reizenden Landſchaft, die er body 
jelbjt nur ganz oberflächlich berührte.* Wollte man von feiner Schilde: 
rung ber Ejjäer eben jo viel abziehen, als des Romanbhaften abgezogen 


— — — 


ı Vita 2. — 2 Bell. IV; 8, 4. — ® Ant. I; 11, 4. — * In das Thal 
Siddim ſcheint er z. B. nah dem Schlußſatz feiner Befchreibung Bell. IV; 8, 4 
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werben muß von feiner Naturjhilberung, jo würden dieſe Einfiebler- 
vereine in eine beträchtlich nüchternere Beleuchtung treten. Doch waren 
jedenfall die Eindrüde, die Joſephus bier erhielt, die tiefjten, die er 
überhaupt empfangen hat, und feine Schilderung der eſſäiſchen Gemein 
ſchaft ift immerhin von wärmerer Farbe als wir fie jonft bei ihm ge— 
wohnt find. Mit fichtlihem Reſpekt jpricht er von ihren Grundfägen 
der Erziehung, Diät und Lebensordnung, und noch in reiferen Jahren 
galt ihm der Gedanke des Ordens, durch Falten, Wafchungen, Arbeit 
und Gebet den Geiſt von der Uebermacht der Sinnlichkeit zu befreien, 
für etwas Großes, ja er hielt noch in einer Zeit, in der er viele anderen 
Illuſionen feiner Jugend weggeworfen hatte, an dem Grunddogma ber 
Eſſäer feit, daß die Seele durch einen freatürlichen Reiz aus befjeren 
Regionen in dieſe Körperwelt heruntergezogen worden jei und nur 
durch Abtödtung der Sinnlichkeit aus den Banden dieſes Kerfers wieder 
erlöſt werden könne.! Auf der gleichen Grundanichauung berubte bes 
kanntlich auch die ejjäiiche Theorie der Vifion, die eine erjte Stufe der 
Befreiung der Seele von den Banden der Sinnlichkeit iſt. Joſephus 
ſelbſt jchrieb ſich dieſe Gabe wenigitens jo weit zu, daß er glaubte, den 
geheimen Sinn der göttlihen Stimme in den Träumen erkennen und 
deuten zu Fönnen.? In Zeiten großer Gefahren legte er auf feine 
Traumgefichte vielen Werth, und fie redeten zu ibm, wie wirkliche Er- 
Icheinungen.? Auch die Geheimnifje des Buches Daniel Tagen offen 
vor ihm, und in wichtigen Fällen pflegte er ſich auf die Stellen der 
Schrift, die ſich ihm erichloffen hatten, oder auch auf die Schauer: 
gejtalten feiner Träume und einfamen Entzüdungen zu berufen. Es 
it wohl feine Frage, daß Joſephus diefe Gabe der Intuition, mit der 
er freilich in den Zeiten feines fittlichen Verfalls ein ſchnödes Gaufel- 
fpiel trieb, fih bier in der Einjamkeit feiner eſſäiſchen Bußübungen 
angeeignet bat. Der Lehrer, bei dem er jeine Probezeit zu beitehen 
gedachte, war Banus, ein Wüftenbewohner, der weit und breit den Ruf 
der ſtrengſten Askeſe hatte. Er lebte in der Wüſte, wo er noch ein- 
facher als der mit dem Kameelfell befleivete Täufer, ſich Kleider von 
Baumbaſt fertigte, aus Wurzeln und Kräutern Speije bereitete und 
durch Kalte Bäder bei Tag und bei Nacht jene gleihmäßige Temperatur 
ver Stimmung und die Abdämpfung des finnlichen Lebens fand, die 

1 Bell. II; 8, 11. VII; 8, 7. Ap. 2,4. — 2 Bell. III; 8, 8. — 
3 Vita 42. — * Bell. II; 8, 12; III; 8, 3. 9; IV; 6, 3; VI; 5, 4. 


442 Der jübijche Krieg. 


dem Effäer das Höchfte war. Diefer neue Johannes der Wüſte galt 
unter den Weiſen des Ordens, denen das innere Auge aufgethan war, 
für einen ber geförberiten,! und Joſephus fcheint in ber ganzen Zeit 
jeiner ejjätfchen Laufbahn fein Jünger gewejen zu jein.? Was er dort 
trieb und was er dort erfuhr, darüber jchloffen die furdhtbaren Schwüre 
des Ordens ihm für immer den Mund. Er rebet nur von „harten 
und jtrengen Uebungen, und vielen Anftrengungen, die ihm auferlegt 
wurten” und vergleicht das mönchiſche Welen der Brüder ſelbſt dem 
von Schulfnaben, die ihr Leben lang unter der jcharfen Zucht ihres 
Lehrers ftehen.? Unvergefjen ift e8 ihm, wie bie älteren Brüder vor 
feiner, des Novizen, Berührung zurüdicheuten,? und nach drei Jahren 
gab er Hade und Schürze den Efjäern zurüd, um im Jahr 56 auf’s 
Neue zu Jeruſalem in die Reihen der Patrioten einzutreten. Es liegt 
nabe, bei einem folchen Lebensgang an die parallele Entwidlung des 
Apoftel Paulus zu denken. Beide, Joſephus und Paulus, Hatten in 
den Schulen ver Rabbinen als Pharifäer begonnen, beide hatten eine 
Stunde höherer Erleuchtung erfahren, die fie herausriß aus ihren 
Lebensgleifen und in die Wüfte trieb. Wie Joſephus am tobten Meer, 
jo bat Paulus drei Jahre in Arabien zugebradht. Beide haben im 
Umgang mit den Geiftern der Wüfte die Entzüdungen der Viſion und 
der inneren Geijtesanjpradhe genofjen. Aber für Paulus war feine 
höhere Erleuchtung eine Befreiung vom Gejeß, für Joſephus eine Ver: 
ftodung in demjelben. In ven Tagen jeines höchiten patriotifchen 
Auffhwungs, wie in ben fpäteren feines vollftändigen Verfalls blieb 
er Phariſäer. Gejegestreue in Betreff der Speifegebote, mag eine 
allgemeine Hungersnoth oder die ſparſame Koft des Gefängnifjes dem 
Frommen zur Verſuchung werben,d Gejegestreue, jelbjt wenn der 
bobenpriefterliche Kopfbund der Preis des Verſuchers fein jollte,® ift 
ihm das höchſte Ideal der Tugend. Die Hohenpriefterwürde jelbit 
aber ijt das letzte Ziel feines Ehrgeizes, und fünf Mal glüdlich preift 
er Hannas den Mörder Jeſu, daß feine fünf Söhne die heiligen Ge- 
wänder getragen.” So erinnern feine Urtheile nicht jelten an bie 
Thorheiten einer Schule, die das Gold am Tempel am böchiten achtet 
und allezeit jpricht: Korban, geopfert jei, womit ich Euch helfen könnte. 
Schlimm iſt e8, wenn Verräther die Thore des belagerten Jeruſalem 


1 Vita 2, — 2 Vita 2, — ® Vita 2, Bell. II; 8, 4. — * Bell. II; 8, 
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den Feinden öffnen, aber doch noch weit jchlimmer, wenn fie fich dazu 
der heiligen Sägen des Tempels bedienen. So läßt es ihn kalt, wenn 
die Zeloten ihre Brüder verhungern laſſen, aber wenn fie felbjt ſich 
an ben Schaubroten des Tempels vergreifen ‚t kennt feine Entrüftung 
feine Grenzen. So hatte feine Wüftenjchule ihm nicht zur myſtiſchen 
Bertiefung feiner Anſchauungen gereicht, ſondern nur ihn beftärkt in 
jeiner Aeußerlichkeit. Eben darum aber Hat er auch die leiten binden- 
den Gelübde des Efjeners niemals abgelegt. Er war eine zu that— 
räftige und ehrgeizige Natur, als daß er in dem Quietismus dieſes 
Mönchthums Hätte untergehen und in einer diefer Colonien fein Leben 
hätte verträumen mögen. Er wollte etwas gelten in der Welt, und- 
fein Ehrgeiz war, daß jein Land jollte mit feinem Willen zu vechnen 
haben. Doc Hatte ich jetzt feine theologische Richtung jo weit feſt— 
gejtellt, daß er fich nicht den Sadducäern anjchloß, wie feine Familien— 
verbindungen und feine Lebensausfichten erwarten ließen, jondern ſich 
wieder den Phariſäern zugejellte, um an ihrem Kampf für die Reinheit 
des Landes, die Geltung des Geſetzes und die Erziehung des Volks 
zum meſſianiſchen Reich, thätigen Antheil zu nehmen. Er jelbit fand 
ſpäter für gut, über diefen Theil feines Lebens ſtillſchweigend hinweg: 
zugeben, aber jein Gegner Juſtus von Tiberias friichte zu jehr un— 
geeigneter Zeit die Erinnerung auf, daß Joſephus damals zu den 
bitigften Pharifäern und gewaltthätigiten Römerfeinden gezählt habe. 
Sehr lang währte diefer patriotiiche Aufihwung doch nit. Er war 
im erjten Jahre des Felix aus der Wüſte heimgekehrt, und nad) Feſtus 
Tod finden wir ihn bereits auf der Seite der Friedensfreunde. Der 
Grund diefes neuen Umfchlags war, daß er inzwijchen Gelegenheit ge- 
habt hatte, Roms Macht kennen zu lernen und an die Möglichkeit 
eines theokratiſchen Lebens unter römischer Oberhoheit nunmehr glaubte. 
Sm Jahr 61 war Kofephus nämlich, 24 Jahre alt, in Rom gewejen.? 
Wir haben ihn bereit? im Gefängniß des Paulus zu Cäſarea gefunden,. 
wo er jenen von Nüffen und Feigen lebenden Priejtern, die die un— 
reinen Speifen der Heiden nicht koſten und nicht einmal berühren 
wollten, Gejellichaft Leiftete. Als ihr Anwalt Hatte er ſich auch nad} 
Rom eingeſchifft. Die Stürme des Jahres 61 jind uns von ber 


1 Bell. IV; 4, 6. V; 9,4. — ? Nidt 68 wie vita 8 allerbings angibt. 
Ein von Felir abgefertigter Gefangnentransport muß fpäteftens im Herbft 61 in 
Rom angelangt fein. 
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Meerfahrt des Apofteld befannt genug. Pauli Fahrzeug jcheiterte vor 
Malta, das Schiff des Joſephus ſank mitten auf dem adriatifchen 
Meer. Bon jehshundert Pafjagieren vermochten nur achtzig ſich fo 
Yang über Wafjer zu Halten, bis gegen Tagesanbruch ein vorüber: 
fahrendes Cyrenäiſches Schiff fie aufnahm. Mit dem nadten Leben 
famen die Gefangenen und ihre Begleiter im Herbjt nody in Puteoli 
an, während Paulus auf Malta überwinterte. Hier lernte Joſephus 
den jüdiſchen Schaufpieler Aliturus Eennen, der als Mime am Hofe 
Nero's in hoher Gunft ftand. Der jüdiſche Künftler nahm fich feiner 
Landsleute an und führte Joſephus bei Poppäa ein, die als Pros- 
elytin des Thors gern mit gelehrten Juden verkehrte Die mächtige 
Frau fand an dem jungen Drientalen Gefallen. Sie erwirfte nicht 
nur bie Freilaffung der gefangenen Priejter, jondern zeichnete ihn auch 
ſonſt durd ihre Gnade aus. Mit prachtvollen Gefchenfen ver er: 
lauchten Gaftfreundin jchiffte ſich Joſehhus nach Beendigung feiner Ge- 
fchäfte wieder nach Haufe ein.! Er hatte jeßt Roms Macht von Ans 
gelicht geihaut und am Hof das Geſetz der Juden geehrt gefunden, er 
mochte finden, daß er in den legten fünf Jahren in jeinem Widerjtand 
gegen bie Procuratoren zu weit gegangen ſei. Sp war er in jene 
unklare Stellung gerathen, zu der eine Politif der Vermittlung nicht 
jelten führt. Zu jehr Pharifäer, um zu den Römern zu halten, war 
er doch auch zu gut unterrichtet, um an die Träume ber Zeloten zu 
glauben, jtatt aber die Schwäche diefer Situation zu empfinden, fpiegelte 
feine Eitelkeit ihm vor, die Juden, die er zu überjehen meinte, könnten 
jeiner gar nicht entbehren, und die Römer, die er nun Fannte, müßten 
ihm für feine Mäßigung danken und mit ihm und ähnlich Denkenden 
eine Verjtändigung ſuchen. Da empörte es ihn denn natürlich doppelt, 
daß Albinus und Florus gerade ihre fchreienditen Ungerechtigkeiten an 
den Gemäßigten begingen und im Bunde mit Sicariern und Zeloten bie 
befigenden Klafjen des Volks der Plünderung preisgaben.? Dieſes 
Auftreten der Statthalter machte natürlich jeine Bermittlungspläne zu 
Scanden und er erlebte es, daß alle Elemente, die auf Ehre und 
Glauben hielten, ſich auf die Seite des Kampfes ftellten. In diejer 





1 Seine Abwefenheit dauerte, wie es fcheint, bie ganze Zeit ber Verwaltung 
bes Feſtus, bie ſowohl Bell. II; 14, 1 als Ant. XX; 8 und 9 ſehr unvoll« 
ftändig erzählt wird. — ? Bell. II; 14. 9. Die uerooı nennt bier Jojepbus bes 
zeichnend feine Freunde. 
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unklaren Stellung fanden ihn die großen Ereigniffe des Jahres 66. 
Eingefhüchtert von dem Lärm des Aufftandes Hatte er fich mit feinen 
Freunden in den Tempel zurüdgezogen und ganz ftill feines Amtes 
gewartet, denn er begriff, daß die aufgeregte Menge alle weiteren Com: 
promifje als Verrath auffafjen würde Erjt als Eleazar, Simon’s 
Sohn, den Zeloten Menahem aus dem Wege geichafft hatte, meinten 
er und feine Freunde, jet jei e8 Zeit, die Zügel der Gewalt an fich 
zu reißen, um fie auf gute Weije den Römern wieder in die Hände: 
zu ſpielen. Allein einmal eingetreten in den Kreis der Regierung fahen 
fie mit Schreden, dag Eleazar, den fie für einen der Ihren gehalten 
hatten, um nichts bejjer war als der Sohn Judas des Galiläers, den 
er ermordet. ! Wider ihren Willen wurden fie weiter und weiter ges 
trieben, jo daß es ihr einziger Wunſch war, der Proconful Ceſtius 
möge fie baldmöglichjt von ihren revolutionären Würden befreien und 
den Aufftand niederjchlagen. Als die ſyriſchen Truppen nahten, öffnete 
ihr Troß den Römern die Thore; fie jubelten innerlich auf, als bie 
Cohorten die untere Stadt bejetten, aber um jo größer war auch ihr 
Schreden, als Ceſtius plößlic das Lager abbrad und den Rückzug 
nad) Antipatris antrat. Bei dem Siegesjubel über die römiſche Nieder- 
lage war um jo weniger an Friedensvorſchläge zu denfen, als vie 
Nachrichten von der Nievermegelung der Juden in Aegypten, Syrien, 
Phönicien und der Defapolis die Wuth der Maſſen grimmig gefteigert 
hatte. So blieb der Arijtofratie nichts übrig als die Nolle durchzu— 
führen, die jie jo unvorfichtig übernommen. Man mußte jich darauf 
beſchränken, alle einflußreichen Stellen den eigenen Leuten zuzufpielen 
und die Zeloten möglichjt auf abgelegene Posten zu ſchicken. Unferem 
Helden war Feine geringere Aufgabe als die Vertheidigung von Galiläa 
zugefallen. Dem Anerbieten, ein jolches Commando zu übernehmen, 
tonnte fein Ehrgeiz nicht widerjtehen. Ging er zu Agrippa über, jo 
war er nichts, blieb er, jo war er Feldherr, Statthalter, vielleicht bald 
mehr. Zu jung, um eine ſolche Verfuhung zurüdzumeiien, war er 
bo Flug genug, ihre Gefahr zu kennen. So war vom eriten Tag 
feine Sorge, fih den Rüdzug zu deden und die Verbindung mit den 
Parteigenofjen des anderen Lagers nicht einjchlafen zu Lajjen.? Seine 
Zuverläffigfeit war unter diefen Umftänden jehr zweifelhaft, allein ganz 
abgejehen davon war es ein unbegreiflicher Fehler geweien, die Ver: 
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theidigung ber wichtigiten Provinz in folche Hände zu legen. Joſephus 
hatte den Krieg nie gefehen, war im Schulftreit und Parteigezänfe 
aufgewachjen und hatte eben fein neunundzwanzigites Jahr vollendet.! 
Das Synebrium Fonnte ihm zwar ein Commando übertragen, es 
konnte ihn aber nicht zum Soldaten machen. Auch als Statthalter 
von Galilia war er nichts weiter als ein Schriftgelehrter, und bei 
jever Bewegung jah man den Rod des Pharijäers mit feinen breiten 
Säumen und langen Denkzetteln unter dem Feldherrnmantel hervor— 
glänzen. Statt ihm nun aber einige Soldaten vom Handwerk zur 
Seite zu ftellen, gab man ihm zur Unterftügung zwei Priefter mit. 
‚Ein Pharifäer und zwei Priejter, das waren die Führer, die man am 
wichtigften Punkte des Kriegsſchauplatzes den römiſchen Legionen ent= 
gegenſtellte!? 


3. Ber Krieg in Galiläa. 


Mer von Joſephus, dem Sohne Matthias, erwarten wollte, daß 
er feine ganze Kraft nunmehr auf die Vorbereitung des Krieges ver- 
"wenden würbe, hätte nur ungenügende Kenntniß bavon, wie tief ber 
Sauerteig des Pharifäismus den Verſtand auch der Klügften verberbte. 
Joſephus hatte in Galiläa ganz andere Dinge zu thun, als die Wehr- 
fraft der gefammten Bevölkerung zu organijiren und ſich nad) Bünd- 
nifjen umzujehen. Ueber Nacht war der Mann vom Schriftgelehrten 
zum Statthalter gemacht worden, und was er als Rabbi noch geftern 
geträumt, das wollte er ald Staatsmann heute verwirklichen. Während 
fih im Norden und Süden die römijchen Legionen zufammenzogen, 
ging er daran, in Galiläa den pharifäiichen Muſterſtaat zu etabliren 
und alle Verhältnifje, Klein und groß, nad) jeinen Idealen umzumodeln. 
Gemäß dem Vorbilde der moſaiſchen Aeltejtenverfammlung wurde eine 
DOberlandesbehörbe von 70 Aeltejten in Galiläa errichtet, deren Com— 
petenzen ber junge Gejeßgeber genau erwog und abgrenzte. Für jebe 
Stadt errichtete er ein Collegium von 7 Männern, das bie leichteren 
Streitfragen zu entjcheiden Hatte. Peinliche Fälle und wichtigere Rechts— 
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ſachen durften nicht ohne feine Zuftimmung erledigt werden. Kurz, als 
ob alles im tiefjten Frieden läge, jo war im Größten, wie im Kleinften 
die Verwirklichung des moſaiſchen Idealſtaates feine Sorge. Er mujterte 
die Practbauten zu Tiberias, nicht ob fie bei der Vertheidigung Dienfte 
thun konnten, jondern ob jie nicht Abbildungen enthielten, die dem 
. Dekaloge zuwider liefen; er unterjuchte die Magazine in Stadt und 
Land, nicht darum beforgt, ob fie hinlänglich mit Proviant verfehen, 
fondern ob das Del levitiih rein und nad Mafgabe des jüdifchen 
Geſetzes zubereitet jei. 

Während er dieſen phariſäiſchen Sorgen nachging, regierten dafür 
feine beiden Gollegen von ihrem Ievitifchen Standpunkte. Lag ihm ber 
pharifäifche Muſterſtaat am Herzen, jo ſchien ihnen dafür die Ein- 
treibung ber priefterlichen Zehnten um jo wichtiger. Das Land war 
lange nicht gezehntet worden, jo füllten fie benn wacker ihre Tafchen, 
und als fie dadurch in Eurzer Friſt reiche Leute geworben, erklärten 
fie Joſephus, fie wollten nunmehr die Regierung von Galiläa nieder: 
legen und nad ihrer Heimat zurüdkehren. Nur mit Mühe Liegen 
fie fi beftimmen, nod weiterhin dem Lande ihre jo erjprießlichen 
Dienfte zu widmen, Während fo jeder Theil feinen jtaatsmännifchen 
Neigungen nachging, geſchah für die Vorbereitung bes Krieges Auferft 
wenig. Zum Theile vergeudete man auch Hier die Zeit mit müßiger 
Geſchäftigkeit und bilettantijchen Spielereien, zum Theil ergriff man 
Parteimaßregeln, die nur zu jehr verriethen, daß dem Führer Galiläas 
feine politifhen Gegner verhaßter waren, als der beranziehende Landes⸗ 
feind. Da er dem Treiben ber Zeloten abhold war, organifirte er 
fein Heer aus den folideren Elementen der Gejellihaft und ſchaute 
mit vieler Verachtung auf feine Gegner,? die fich Freicorps aus jungen 
Wagehälfen und landfundigen Wegelagerern gebildet Hatten.? Aber dieſe 
„Räuber“, wie er fie nennt, blieben auf dem Plate, während feine 
biederen Galiläer bei der eriten Nachricht vom Anmarjch der Römer 
truppweis davon Tiefen. Die Einübung diefer Truppen, erzählt er 
uns jelbft, mußte unterbleiben, weil die Zeit drängte Dafür ahmte 
er alle Chargen der römijchen Armee nah — er war ja in Rom ge- 
wejen — ernannte Rottmeijter, Genturionen und Tribunen, unterrichtete 
fie in Feldloofung und Trompetenzeichen, und vor allem hielt er eine 
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Menge jchöner Anſprachen, deren Inhalt er nicht verfehlt Hat ums 
mitzutheilen. Auf den Sabbath pflegte dann das ganze Heer ausein- 
ander zu laufen und den Sonntag über zu Haufe zu fein.! Der 
Feldherr ſelbſt theilte joldhe Erholungen. Er jchwelgte im Genuß der 
ihönen Gegend, die gegen Serujalem eine angenehme Abwechslung 
bildete, und man jagte ihm nad, daß die wohlgewachjenen Frauen 
Galiläas nicht ficher vor ihm feien.? Das waren nun jo die Spielereien 
eines Dilettanten, der den Krieg aus den Büchern und von ben 
Paraden kennt, nicht eben nützlich, aber auch nicht ſchädlich — man 
fonnte fie hingehen lafjen, wenn er nur auf anderer Seite nicht die 
beiten Kräfte des Landes, jtatt fie zur Vertheidigung zufammenzufaflen, 
im Bürgerfriege vergeudet hätte. 

Joſephus war nicht als Herold einer neuen Freiheit nach Galiläa 
gekommen, jondern er fand die Parteien dort bereit8 organifirt und 
an ihrer Spitze Führer, die eines großen Anjehens genoſſen. Es 
waren das feine großen Staatsmänner, feine namhaften Schriftge- 
lehrten, Feine glänzende Styliften wie Joſephus, im Gegentheile meift 
Leute von dunfelem Urjprunge, halb Räuber, halb Hirten, Freibeuter 
im Kriege, im Frieden einfache Hammeldiebe und Wegelagerer und 
ähnliches Gelichter — aber fie verjtanden den Krieg und hatten jchon 
mehr als einen Strauß mit den römiſchen Cohorten beitanden. 

An ihrer Spite ftanden die Fleinen Localführer, wie fie in auf: 
geregten Zeiten jedes Städtchen hervorzubringen pflegt. Ein Johannes 
von Giſchala, ein Jeſus von Tiberias, Auftus von Tiberias u. a. 
Diefe Männer waren anfangs dem neuen Statthalter freundlich ent— 
gegen gekommen, allein bald durchſchauten fie die ganze Hohlheit und 
Unfähigkeit des Menjchen, den man ihnen von Serufalem aus gefchidt 
hatte. ALS derjelbe nun vollends die römiſch gefinnte Kreisjtadt Sep— 
phoris nicht nur nicht unschädlich machte, jondern ihren Bürgern jogar 
den Verkehr mit der Küſte geftattete, als er verfuchte, eine von einem 
Streifcorps aufgehobene Karavane feinem Parteifreund Agrippa und 
deſſen Schwejter wieder zuzufpielen, als er die Kriegsmittel, die auf 
Inſtandſetzung der Grenzfeltungen verwendet werben mußten, zu uns 
durchlichtigen Zwecken zurücbehielt, da ericholl bald durch ganz Galiläa 
der Ruf, dag Sofephus ein Verräther fei und das Land den Römern 
überliefern wolle. Zu Tarichäa wäre der Statthalter eines Morgens 





i Bell. II; 21, 8. Vita 32. — ? Bell. III; 10. 7. 8. 


Der Krieg in Galiläa. 449 


beinahe von einer wüthenden Rotte, die fein Haus umftellte, lebendig 
verbrannt worden, und nur die Erniebrigung, mit der er in Geftalt 
eines Maleficanten um Gnade bat, und die Geiltesgegenwart, mit ber 
er die Parteien zu trennen wußte, vetteten ihm jein Leben. Daß er 
dann hinterher an einigen Unterhändlern fein Müthchen fühlte und 
diefe graufam verftümmeln ließ, war für die unwürdige Erniedrigung 
doch nur eine ohnmächtige Rache. Nicht lange darauf mußte er ebenjo 
in Tiberias vor den gezüdten Schwertern der Zeloten auf die offene 
See flühten, und nur die Zuneigung der gemäßigten Bürger: und 
Bauernfchaft, die jtetS den Frieden dem Kriege vorzieht, machte ihm 
jein ferneres Verbleiben möglich. 

Inzwiſchen hatte zu Jerufalem, wo die Freunde des Joſephus 
das gleiche Spiel mit ungleich jchlechterem Erfolge jpielten, doch die 
Anficht gefiegt, daß der unfähige Befehlshaber von Galiläa abberufen 
werden müfje. Lange hatten jich der Hohepriefter Hannas und feine 
Freunde für ihn gewehrt, endlich befiegte Beſtechung ihren Widerjtand. 
Man ſchickte eine Commiſſion mit militäriicher Begleitung nach Galiläa, 
an der Spite Simon, den Sohn Gamalield und Hannas, die bie 
Anklagen des Johannes von Giſchala unterfuchen ſollte. Die Nachricht 
biervon, die ihm fein Vater mittheilte, machte dem Zaubern des Joſephus 
plöglich ein Ende. Er zog jeine Truppen an fi und marjchirte gegen 
Ptolemais, wo der römijche General Placidus ſeit Wochen galilätfche 
Dörfer brandichagte. ALS die Gejandten ankamen, war e8 unthunlich, 
den Feldheren angejichts der Römer aus jeinem Lager wegzuführen. 
Berfuche, ihm mit Liſt herüberzuloden, ſcheiterten an feiner Schlaubeit 
und jo zog die Commiſſion rathlos im Lande umber und machte obenein 
die Erfahrung, daß die Bürgerjchaft der Kriegspartei Feineswegs jo 
hold war, als die Führer ſich träumen Tiegen. Nur bie größeren 
Städte, wie Gamala, Giſchala, Tiberias nahmen fie freundlich auf, 
wiewohl auch aus verjchiedenen Gründen. Das Landvolf dagegen wider: 
ſtrebte ganz ernftlih. Diefe Bauernfchaft handelte mit Del nach An 
tiochien, fie lieferte Korn nach Damaskus, fie verfaufte Schlachtvieh 
nach Jeruſalem, jie war es nicht, die den Kricg wollte um jeden Preis, ! 
Unter diefen Umftänden war e8 Joſephus nicht jchwer, hundert Galiläer 
aufzutreiben, die ihm vor dem Kriegsſynedrium bezeugten, daß er feine 
Pflichten mit aufreibender Thatkraft wahrnehme und durch fie in Jeru— 
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ſalem ſelbſt eine Gegenrevolution hervorzurufen, zufolge deren bie 
Commiſſion einfach zurüdgerufen ward. Joſephus ſetzte fich nun wieder 
in Befi der abgefallenen Städte, allein in Folge dieſer verfchiedenen 
Rückſchläge war man in Tiberias des ganzen Schaufelfpieles jo mühe, 
daß man unmittelbar nach des Statthalter Abzug eine Botſchaft an 
König Herodes Agrippa fandte, um ihn zur Rückkehr in jein Land 
aufzufordern. So mußte Joſephus auf's Neue militäriih gegen Ti— 
berias einfchreiten, und nachdem er hier die Friedenspartei gezüchtigt 
hatte, wandte er fich gegen Sijchala, um dort bie Kriegspartei nieder 
zuwerfen und die Stadt der Plünderung jeiner Anhänger Preis zu 
geben. 

Was eigentlich das Ziel diefer widerfpruchsvollen Politik ge: 
wejen, darüber beobachtete Joſephus ſpäter ein tiefes Schweigen. Sicht: 
lich wollte er jeßt Krieg führen, aber er wollte ihn führen, und darum 
mußten feine Gegner vor allen entwaffnet fein. Indem er immer 
neue Aufftände niederfchlug, hier Gewalt, dort Beſtechung, anderwärts 
treulofe Künfte anwandte, gelang ihm das auch, allein damit war denn 
auch der ganze Winter verloren worden, Zeit, Kraft und Stimmung 
unmieberbringlich vergeubet. 

Auch muß man bei Jojephus ſelbſt nachlefen, um es zu glauben, 
welcher Heuchelei, Verlogenheit und Blutgier diefe Männer Gottes 
fähig waren, die für ihre Religion zu fechten vorgaben, wie fie einen 
gemeinfamen Bußtag in der Synagoge zu Tiberias verabreden, um vor 
Gott zu bekennen, daß Waffen nichts vermögen, weil jeder Theil darauf 
rechnet, bei diefer Gelegenheit den Andern unbewaffnet hinſchlachten zu 
fönnen, wie fie jcheinfromm die heiligen Gebräuche verrichten und die 
Gebete jprechen, und dann auf den Nachbarn jchielend gegenjeitig ent- 
decken, daß Jeder unter dem Bußkleid Harniſch und Dolch trägt,! wie 
fie die Nachbarſtädte mit Gott wohlgefälligem reinem Del verjehen, um 
für 10 Drachmen zu verkaufen, was fie für eine requirirt haben ‚2 
wie fie die furchtbariten Namen Gottes zu Meineiden migbrauden, fich 
ehrlos und feig betrügen,? wie Joſephus jalbungsvoll die Agrippa 
abgejagte Beute für den Bau der Mauern Zions in Beichlag nimmt, 
um jie hinterrücks dem König wieder zuzuſchicken,“ wie ihm der „Herr“ 
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immer dann im Gejichte erfcheint, wenn er ein ganz bejonderes Buben 


ı Vita 56. 57. — 2 Vita 13, — 3 Vita %. 38. 34. — * Vita 236. — 


Der Krieg in Galiläa. 451 


ſtück im Einn führt, ! wie er feine Feinde mit heiligen Eiden in fein 
Haus lot, um fie mit verftümmelten Gliedern wieder hinanszumerfen,? 
oder jie in zärtlihem Geſpräch in einen Hinterhalt führt,3 erſt wenn 
man ji das von dem Priefter und Propheten ſelbſt hat erzählen 
lafjen, vermag man die volle fittliche Verfommenheit des Pharifäismus 
zu ahnen. Indeſſen nicht anders als in Galiläa hatten es Joſephus 
Parteifreunde, der Ejjäer Johannes in der Gegend von Lydda und 
Joppe, und der Hohepriejter Zeus ben Sapphia und der Sohn des 
Ananias, Eleazar, in Idumäa getrieben. Nachdem fie die beſte Zeit 
vergeudet, wagten fie im Frühjahr 67 einen Sturm auf Askalon, allein 
die Römer überflügelten ihre jchlecht geführten Haufen und fchlugen 
fie jo gründlich, daß 10,000 Juden auf dem Plate blieben. Auch 
anderwärts war nicht mehr geichehen, wie fi beim Anmarfch ber 
Römer deutlich herausjitellte. 

Vermuthlich in den erjten Monaten des Jahres 67 waren Ves— 
paſian und Mucian in Syrien eingetroffen. Außer den beiden römijchen 
Legionen fand Bespafian dort bereitS den König Agrippa mit feinem 
Gontingent und brach jofort gegen Ptolemais auf, um ſich mit dem von 
Süden heraufmarfchirenden Heere feines Sohnes Titus zu verbinden. 
Während Joſephus am See mit der Vorhut der Königlichen ſchar— 
mügelte und eine Schlacht lediglich durch Ungeſchick im Reiten verlor, 
worauf er mit verftauchtem Handgelenf in die Stadt Jeſu, nad 
Kapernaum getragen ward, fand die Vereinigung beider Armeen jtatt, 
ohne daß der Feldherr Galiläa’s aud nur einen Verſuch gemacht hätte, 
diefelbe zu hindern. Da Titus feinem Vater die fünfte und zehnte 
Legion und dreiundzwanzig Cohorten nebit ſechs Schwabronen Reiterei 
zuführte, außerdem aber die Gontingente der Vaſallen Antiohus von 
Gommagene, Sohem von Emefa und Mali von Arabien eingetroffen 
waren, hatte Vespafian ein Heer von 60,000 Mann zur Verfügung, 
das unter feiner Führung ganz anderen Gegnern gewachſen war. 

Das Gros der Armee rückte auf der großen Straße von Acco 
nach Damaskus vor und Kofephus fiel die Aufgabe zu, mit feinem 
Landfturm fich diefen Truppen entgegenzuwerfen. Er jtellte noch jpäter 
Betrachtungen an über den furdhtbaren Eindrud, den der Aufmarich 
der Legionen, der Anblick eines wirflichen geordneten Heeres auf bie 
Gemüther der Juden machte. Es war ja das eritemal nicht, daß bie 
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furzen Schwerter der Römer mit den gefrümmten der Juden zuſammen— 
trafen, aber ſtets wiederholt ſich das gleihe Schaufpiel, im erjten wie 
im legten Kriege. Auf römischer Seite ift alles Ordnung, Klarheit, 
Zucht. Eine vorrüdende Feſtung fteht das Lager bald hier, bald dort. 
Hinter den Wällen eine Fleine Etadt — regelmäßige Gafjen, das 
Prätorium in der Mitte. In geordnetem Turnus bejorgt jeder heute 
biefes, morgen jenes Gejchäft; da weil jeder, ohne zu fragen, was er 
Stunde für Stunde zu thun bat. Mit der Tuba erheben fi alle, 
mit der Tuba arbeiten und ruben fie alle, mit der Tuba legen fie fich 
nieder. Beim erjten Signal werden die Zelte abgebrochen, beim zweiten: 
wird aufgepadt, beim dritten wird der alte Bau den Flammen über: 
geben, damit er dem Feinde nicht nüßlich ſei; und nun bewegt jich das 
gewaltige Heer in ſymmetriſcher Ordnung. einer großen Spinne vers 
gleihbar, Tangjam vorwärts. Mit der Ordnung, mit der der Einzelne 
fi) der Manipel einfügt, fügt fich die Manipel in die Coborte, die 
Cohorte in die Legion. Das ganze Heer ift nur eine große Majchine, 
die der einzige Gedanfe des Feldherrn bewegt. 

Wie jehr ſtach das alles ab von dem, was Sojephus in feinem 
eigenen Lager gewohnt war, und von der Art, die wir aus den Kriegen 
des Pompejus an den Juden jchon kennen. Statt der gefchulten 
Krieger ungeübtes Volk. ! Statt der ftrieten Unterordnung unter einem 
Willen hundert Schriftgelehrte, die im Geſetz nad) Regeln der Krieg: 
führung juchen, überall nad) verunreinigenden Dingen forjchen, die 
Jehova's Zorn erregen Fönnten, die günftige und ungünftige Tage bes 
ftimmen und am Sabbath alles Kämpfen verbieten.? Drüben der ein: 
förmige Schritt der Ronden, bier der monotone Pfalmengefang, drüben 
die MWachtfeuer der Bivouacs, in Jerufalem die Rauchſäulen der Brand: 
opfer; drüben alles Weberlegung, Klarheit, taftiiche Berechnung, bier 
eine nur allzu theologiſche Fechtart, die am Sabbath ihre beiten Po: 
fitionen Preis gibt und micht jelten mit gottesdieuftlihen Bräuchen, 
Waſchungen und Opfern fich bejchäftigt, während römische Katapulten 
und Balliiten den Platz mit Steinen und Pechkränzen überjchütten,. 
und am Altare jtehen bleibt, während ber Feind die Mauern durchbricht. 

Alle diefe Erinnerungen jtanden Joſephus Tebendig vor Augen, 
als plöglich wie ein Donnerſchlag ihn die Nachricht überrajchte, daR 
Sepphoris, defjen Deccupation die Zeloten vom erjten Tage an ver: 
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Tangt batten, zu den Römern übergegangen fei, die nun unter ben 
Mauern der von Joſephus wohlbefejtigten Stadt ein fejtes Lager auf: 
ſchlugen und damit mitten in Galiläa jtanden. - Sofephus rührte ſich 
nicht. Noch immer wartete er offenbar auf die Verhandlungen, die 
ihm die Römer anbieten jollten, um fofort fein Programm mit aller 
Klarheit zu entwickeln.! Etatt deſſen machte die NReiterei des Placidus 
auf den im räthjelhafter Unthätigfeit verharrenden Feldherren einen 
Angriff, der ihn nun freilich nöthigte, einen Sturm auf Sepphoris zu 
versuchen, allein diejes erite Zuſammentreffen endigte mit einer voll: 
Ätändigen Niederlage. Bereits dachte Placidus daran, die Bergfefte 
Jotapata, uördlic) vom See Genezareth, durch einen Handftreic weg: 
zunehmen, aber dort commanbdirte Joſephus glücklicher Weile nicht. 
Der Angriff mißlang und Placidus mußte fich zurüdziehen. Allein 
jetzt erjt brach Vespafian mit dem Hauptheere von Ptolemais auf und 
bezog an der Grenze von Galiläa ein feites Lager. Als die Nach— 
richt hiervon im jüdijchen Heere befannt ward, griff ein panijcher 
Schreden um fih. Schaarenweije Tiefen die biederen Galiläer davon, 
und der Feldherr, der dieſe Armada ben Banden ber Zeloten vorgezogen 
hatte, ſtand ſchließlich allein mit wenigen Getreuen Sepphoris gegen- 
über. Eilig floh er jelbjt nach Tiberias. Bon bier berichtete ev nad) 
Serufalem und bat um weitere Inftructionen. Noch immer war er 
der feſten Zuverficht, die Römer würden mit ihm unterhandeln; als 
nun aber das Synedrium fein Heer und Vespafian Feine Parlamentäre 
jendete, war auch zu Tiberias feines DBleibens nicht länger. Am 
21. Mai des Jahres 67 traf der Statthalter von Galiläa als Flücht— 
ling zu Sotapata ein.? Wenige Tage jpäter jtand Vespafian mit dem 
römiſchen Heere vor der Stadt. 

Sofephus leitet feine Erzählung von der Belagerung von Jota— 
pata mit der allgemeinen Bemerkung ein, daß nichts im Kriege jo 
tüchtig mache zum Kampfe als die Noth. Seine Vertheidigung diejer 
Bergfeſte bejtätigt allerdings diefe Lehre. Auf einem jteilen Felsfamme 
gelegen, rings von ftark ausgewafchenen Schluchten umgeben, war bie 
Stadt eigentlih nur von der Bergfeite angreifbar. Der erjte Angriff 
der Römer währte vom Morgen bis zum Abend und begründete die 
Ueberzeugung, daß bier eine regelmäßige Belagerung unerläßlich jei. 
Das richtete die Zuverficht der Juden nicht wenig auf. Wie es im 
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Kriege zu gehen pflegt, über ven erjten Schreden war man jet hin— 
weg und kümmerte ſich bald nicht mehr um die fliegenden Pfeile und 
Geſchoſſe. Die Römer begannen nad ihrer vorjichtigen Art mit 
Schanzen. Rings von den Höhen verihwanden die Wälder, und jtatt 
derfelben erhoben fih um die Mauern der Stadt einzelne Bollwerfe, 
deren jedes mit einer römischen Wurfmafchine gekrönt war. Unter 
lauten Zifchen flogen die Geſchoſſe der Katapulten, mit unheimlichem 
Pfeifen und dumpfem Anprall die Felsblöcke der Balliften in die 
Stadt. Die Mauer konnte feinen Schu mehr gewähren. Da fahten 
fich die Juden ein Herz, unterliefen die Mafchinen, hieben die Arbeiter 
nieder und feßten die mühjam gebauten Schanzen in Brand. Unver— 
droffen bauten die Römer jie wieder, allein fie füllten nun die Zwiſchen— 
räume mit einem fortlaufenden Walle, jo daß weitere Ueberfälle un— 
möglich waren. 

Es blieb Joſephus nichts übrig, als die Stadtmauer nunmehr 
im Wetteifer mit den römischen Werken zu erhöhen. Er fpannte naſſe 
Häute, die den Anprall der Geſchoſſe unſchädlich machten, und dahinter 
bauten die Juden, bis die Mauer um 20 Ellen höher geworden war. 
Vespajian Jah, daß man jo zu feinem Ziele komme und beichloß die 
Stadt auszuhungern. Man fonnte nämlich vom Lager aus fehen, wie 
die Beſatzung zu bejtimmten Stunden auf dem Markte Waſſer fahte 
und jchloß daraus mit Grund, daß die Stadt Feine lebendigen Quellen 
babe. In der That mußte Joſephus nun die Nationen verkleinern, 
und wie e8 jo geht, weil das Volk nicht mehr trinfen konnte, wann 
e8 wollte, meinte e8 bereits, man jei am Berburften. Warteten bie 
Römer wirklich, bis die Eifternen ausgefhöpft waren, jo war ber Fall 
der Stadt unabwendbar; Joſephus befahl daher feinen Leuten, um bie 
Feinde zu täufchen, ihre Kleider in Waller zu tauchen und jie an ben 
Mauern aufzubhängen, jo daß das Waſſer jtrommweis an bdenjelben 
berablief. Eine ſchmerzliche Kriegslift für die durjtenden Juden, aber 
fie wirkte. Die Römer Tießen fi täufchen und fchritten zu neuem 
Angriff. 

Indeſſen auch jo fühlte Joſephus, daß die Tage Jotapatas ge— 
zählt fein. Er machte fich bereit, mit einigen der Vornehmen zu 
fliehen und die Stadt ihrem Schickſale zu überlaffen. Zum Unglück 
erriethen die Juden feine Abjicht, und obgleich er den ganzen Ernſt 
feiner Feldherrnwürde vornahm und erflärte, er müſſe zur Entjeßung 
der Stadt in Galiläa ein Heer organifiren, forderte die Bejakung 
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doch in einer Weife fein Bleiben, daß er nicht nein jagen konnte. So 
blieb er und unternahm einige bitige Ausfälle, die aber das Fort— 
jchreiten der römischen Arbeiten nicht hinderten. Immer näher rüdte 
der römische Wall den jüdischen Mauern, und endlich kam der furdht- 
bare Augenblid, in dem er nahe genug war, um den Widder aufjtellen 
zu können. An jejten Tauen hängt der Wagebaum, der vorn mit 
einem ehernen Widderfopf verjehen ift. Arbeiter ziehen ihn rückwärts 
und ſauſend fährt der furchtbare Balken gegen die Mauer, um unab— 
läſſig wieder an derjelben Stelle anzupochen. In grauenhafter Mono 
tonie wiederholten ji die dumpfen Schläge, durch die ganze Stadt 
bin hörbar. Laut jammernd und vor Angſt beulend liefen die Frauen 
und Kinder aus den Häufern, denn das wußte auch das Fleinite, was 
diejes Klopfen bedeute. 

Da lieg Joſephus Spreufäcde anfertigen, und jedesmal, wenn 
dag Ungeheuer anrennen wollte, hielten die Juden die Säcke dazwiſchen, 
an deren elaftiichem Inhalte der eherne Kopf machtlos abprallte. Allein 
die Römer jchnitten mit langen Sicheln die Säde ab; jofort fuhr der 
Widder auf, und brödelnd rollte, Stüd für Stüd, die Mauer in’s 
Thal hinab. Da machten die Juden einen verzweifelten Ausfall und 
jeßten die Majchine in Brand. Mit Schadenfreude jah man von ber 
Stadt, wie über dem furchtbaren Feinde die Flammen zufammenjchlugen. 
Einer der nervigten Galiläer faßte mit beiden Armen einen Felsblock 
und warf ihn mit folcher Wucht gegen den chernen Kopf der Machine, 
daß derjelbe abbrad und in den Graben rollt. Damit nicht zufrieden, 
iprang er hinab, mitten unter die Feinde, faßte die Trophäe und trug 
jie, ohne der Schüffe zu achten, laufend den Berg hinan. Fünf Pfeile 
durchbohrten ihn, er aber jtellte jich triumphirend auf der Zinne auf, 
und hier erit brach er unter dem Schmerz zufammen und fiel mit jeiner 
Trophäe wieder in den Abgrund hinab. Was wäre nicht mit jolchen 
Burſchen unter anderer Leitung zu leilten gewejen ? 

Leider war mit Helventhaten das Verhängniß nicht mehr abzu= 
wehren. In higigem Kampfe — Vespafian jelbjt warb verwundet — 
wurde der Damm wieder hergejtellt. Ein neuer Widder wurde er: 
richtet, und wenn auch bei Tag die Juden feiner furdtbaren Arbeit 
ſteuern fonnten, bei Nacht ſahen fie nicht, wo er auffuhr, und indem 
fie mit der Tadel hin und ber Teuchteten, janf einer nach dem andern 
von ben feindlihen Schügen getroffen in die Tiefe. Man empfand es 
als eine Erlöfung, als die Römer endlich am fiebenundvierzigjten Tage 
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ber Belagerung zum Sturme jchritten. Joſephus ließ die Straßen 
von allen müßigen Leuten jäubern, er felbjt gab den unmüßigen Be- 
fehl, den er in feiner Odyſſee gelefen haben mochte, die Soldaten 
jollten fich die Ohren verfleben, um nicht vom Schlachtruf der Legionen 
erjchrecft zu werden. So erwartete man den Angriff. Als die erften 
Eohorten durch die Breſche vorrücten, goſſen die Juden fievendes Del 
auf fie herab, und Halb verbrüht Löften fich ihre Glieder; qualvoll ſich 
am Boden windenb rollten die Feinde in ben Abgrund hinab. Als 
das Del verbraudht war, jehüttete man gefochtes griechiiches Heu auf 
bie Sturmbretter, jo daß die Stürmenden ausgleitend ihren verbrannten 
Vorgängern nachfolgten. Es war ein Tag der Rache für die Juden. 
Am Abende mußte Vespafian fein übel zugerichtetes Heer unverrichteter 
Sache zurüdrufen. So ging man aufs Neue an den Bau von 
Maſchinen. Allein bereits war die Kraft der Beſatzung verbraucht und 
nad dem Uebermaße der Anftrengung eine allgemeine Erſchlaffung 
eingetreten. in Ueberläufer verrieth dem feindlichen Feldherrn, daß 
in den frühen Morgenjtunden felbit die Wachen fich des Schlafes nicht 
mehr erwehrten. Es war am fiebenunbvierzigitun Tage der Belage: 
rung, da beihloß Vespafian, die Burg ſelbſt, die ſich am wenigiten des 
Angriffes verjah, zu überrumpeln. Nach Mitternacht rückte man aus. 
Titus und der Tribun Domitius Sabinus waren die Erſten, die die 
Mauer überjtiegen. Sie jtießen die Wachen nieder und betraten till 
die Stadt. Lautlos ward jodann die Burg bejett. 

Ein bleierner Schlaf lag über der Stadt, und dazu verzögerte 
ein Nebel, den Anbruch des Tages. Als es endlich hell ward, fahen 
die Eimwohner, wie fich dichte Kolonnen von Römern von der Burg 
herabwälzten. Ein furctbares Handgemenge wüthet in den Gaflen, 
aber bald jind die Juden entweder in ihre Häufer zerjprengt oder über 
ihre eigenen Mauern binabgedrängt. Am zweiten Tage begann das 
Morden und Plündern in den Häufern. Die Männer wurben nieder: 
geſtoßen, die Frauen und Kinder zu Gefangenen gemacht und in’s 
Lager getrieben. Der Statthalter von Galiläa war verfchwunden, 
weder unter den Getöbteten, noch unter den Gefangenen war eine Spur 
von ihm zu entdeden. 

Joſephus hatte das Getümmel benußt und war in eine Gifterne 
binabgejprungen, von der ein Gang jeitwärts in eine geräumige Höhle 
führte, die von oben nicht gejehen werden konnte. Hier fand er bereits 
vierzig Flüchtlinge, die große Vorräthe aufgefpeichert hatten. Des 
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Tages ſaß man in ängftlicher Erwartung zufammen, des Nachts ftiegen 
einzelne zur Stadt empor und juchten ſich durchzufchleihen. Auch 
Joſephus war mehrmals oben, aber e8 gelang ihm nicht, die Machen 
zu umgeben. Da wurde am dritten Tage ein Weib ergriffen, das bei 
den Verſteckten gewejen war. Um fich zu retten, verrieth fie die Zu: 
flucht des Statthalters. Vespaſian ſchickte zwei Tribunen an bie 
Gifterne und ließ Sojephus, unter Verbürgung feines Lebens, auf: 
fordern, heraufzufteigen. Aber feiner rührte fih. Ein zweiter Abge— 
jandter, ein Freund des Joſephus, wußte ihm indeß vom Ernſte des 
Verſprechens zu überzeugen. Die Soldaten, bereit8 ungeduldig, wollten 
eben Feuer in die Höhle werfen, als Joſephus zufagte Aber nun 
erhob ſich in der Höhle jelbjt ein gewaltiger Lärm. Mit gezücdten 
Dolchen drohte man Joſephus niederzuftoßgen, wenn er fid von ber 
Stelle rühre. Vergeblich nahm er jeine Feldherrnwürde vor, vergeblich 
kehrte er den efläiichen Propheten heraus und berief fich auf himmlische 
Dffenbarungen, vergeblich redete er philojophiiche Worte über die Ver: 
werflichkeit des Selbſtmordes, der nirgends in der thieriſchen Welt vor: 
fomme, von dem geheimnißvollen Bande, das Leib und Seele verbinde, 
und dem Naturgefeße, das den Lebenstrieb gepflanzt habe; die Juden 
riefen wüthend: „Wahrlich laut aufjeufzen werden über dich die Gejeße 
unferer Väter, wenn fie hören, daß du freiwillig zum Tageslichte als 
Sklave emporfteigit!" Es blieb ihm nichts übrig, als fich in fein 
Schickſal zu finden. 

Er jah den Tod vor Augen. Unten gingen die Lebensmittel aus, 
oben jchritt die römiſche Wache hin und wieder. Da griff er zu einem 
verzweifelten Mittel. Er erhob ſich und erklärte, wenn geftorben jein 
müſſe, jo wolle man wenigſtens jchön fterben. Man wolle loojen, wer 
den andern tödten müſſe, und der Ueberbleibende möge fich ſelbſt 
tödten. Die fand Beifall. Der Erftbezeichnete ſtreckte jeinen Nachbarn 
nieder, um fofort dem andern die eigene Bruft willig darzubieten. So 
fiel im furchtbarem Wechſel einer nach dem andern, bis auf dem 
Leihenhügel Joſephus mit einem einzigen Gefährten noch übrig war. 
Er will uns glauben machen, daß nicht er, jondern die Vorjehung 
die Looſe jo gemifcht Habe. Die an ſich wenig glaubliche Geſchichte 
wird dadurch nicht glaublicher. Doch jei dem, wie ihm wolle, nad) 
feinem Bericht gelang es ihm, den letzten Genofjen dem Leben zu ge: 
winnen, und beide jtiegen aus dem furdhtbaren Raume zum Tageslicht 
empor. Der Tribun Nitanor nahm Joſephus oben in Empfang, um 
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ihn durch die neugierigen Soldaten hindurch zu Vespaſian zu geleiten. 
Das Lager gerieth in großen Aufruhr, als der Mann, dem man vor 
allem die verzweifelte Vertheidigung Jotapatas zujchrieb, gefangen ein- 
gebracht wurde. Während ihn die Einen neugierig anjtarrten, vers 
langten die Anderen wüthend feinen Tod. Die Fürſprache des gut= 
müthigen Titus und wohl auch der Wunſch, den Statthalter von 
Galiläa als Kriegstrophäie nah Rom ſchicken zu können, bejtimmte 
Bespajian zur Milde. Allein Joſephus wollte nicht nah Rom. So 
wendete er denn auch Bier das Mittel an, das er immer im ver— 
zweifelten Lagen zu brauchen pflegte. Er kehrte den eſſäiſchen Pro— 
pbeten heraus, umb indem er von feinem orientaliſchen Coſtüme, das 
auf die leichtgläubigen Ataliener ſtets einen geheimnigvollen Eindruck 
machte, VBortheil 309, verlangte er den Legaten allein zu jprecdhen, da 
er eine Botjchaft der Gottheit an ihn zu beitellen babe. Als fich 
hierauf mit Ausnahme von Titus alle entfernt hatten, verfündigte 
Joſephus dem Feldherrn mit allem Ernte altteftamentlicher Propbetie, 
dat Nero den Ausgang diejes Krieges nicht erleben werde, und daß 
ihm Vespaſian und Titus als Cäjaren folgen würden. Bespafian nahm 
die Prophezeiung als das, was fie war, und fragte jpöttifh, warum 
er denn den Fall von Jotapata nicht vorausgejehen babe, wenn er ein 
Prophet jei? Joſephus durfte auf dieje Frage an die Gefangenen ver— 
weijen, die bejtätigen würden, daß er auch diefen vorbergefagt.! Ves— 
pajian, abergläubig wie er war, wußte nicht, was er aus der Ge: 
Ihichte machen follte. Inzwiſchen ſchickte er den Gefangenen zum Train, 
wo er übrigens nicht ſchlecht behandelt ward.? 

An größere Unternehmungen war bei der Erſchöpfung des Heeres 
und der eingetretenen beißen Jahreszeit nicht mehr zu denken. Das 
Heer marſchirte nach Ptolemais und von da nad) Cäſarea. Beim Ein= 
zuge verlangte das Wolf wüthend den Tod des Joſephus. Bespafian 
aber überhörte dieß, und jo blieb Joſephus als Gefangener im Lager 
und machte jich bald feinem neuen Herren damit nüglih, daß er die 
Geheimniſſe des Landes dem Feinde verrieth, gegen den er dieſes Land 

hatte vertheidigen follen. Vespaſian belohnte ihm dafür durch befjere 


i Nah Pirke Abotlı de R. Nathan c. 4 Midrasch Kohelet, Elit. 
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Behandlung, und da fein Weib in Jerufalem geblieben war, aab er 
ihm eine von den gefangenen Weibern zur Frau. Die jüdifche Dirne 
fand indeflen feinen Geihmad an dem Staatsmanne. Sie entlich ihm, 
als er mit den Römern nad Alerandrien ging. Bald darauf nahm 
Vespafian mit einem Theile der Truppen eine Einladung Agrippa’s 
nah Cäſarea Philippi an den PVorbergen des Hermon an, wo eine 
Raft von zwanzig Tagen gemacht ward. Bei diefer Gelegenheit follte, 
nady dem Plan Agrippa’s und Bernice’8 der wanfende Thron der 
Herodäer neu befejtigt werden, und die Familie fette einen Theil ihres 
Befited daran, um die Gewalthaber zu gemwinnen.! Den in voller 
Mannesihönheit jtrahlenden Titus, deſſen ſoldatiſches Weſen, gepaart 
mit freundlicher Lebhaftigkeit, den Zeitgenoffen unwiderſtehlich fchien,? 
gewann Bernice, indem fie als Weib jih ihm ergab und ihn tiefer 
und tiefer im ihre Feſſeln verftricte, aber auch dem Bater, dem jirengen 
und geldjüchtigen Vespaſian machte fie jih angenehm durch die Pracht 
ihrer Gejchenke.? Vom frühen Morgen währten die Fejtlichkeiten und 
bis tief in die Nacht die Schmaufereien und Trinfgelage. Ihr Ber: 
mögen, ihre Ehre, ihre jüdischen Sitten, alles opferte Bernice, wenn 
nur der Glanz des Haufes und die Herrichaft aufrecht blieb, und mit 
ihr war ihr Bruder Agrippa überzeugt, daß nad Beendigung des 
Krieges die Römer jedenfalls das Königreich wieder beritellen und das 
Programm zur Ausführung bringen würden. freilih war auch die 
berodäiiche Kaffe endlich erfchöpft. Der König deckte aber die neuen 
Ausgaben durch Verkauf feiner Untertdanen, die Veapafian ihm aus 
der Zahl der Gefangenen zur jelbjtjtändigen Aburtbeilung zugewiefen 
hatte, # 

Mährend jo die natürlichen Vertreter des Volks um die Gunſt 
der römijchen Feldherrn bublten, wüthete der Krieg in Galiläa; das 
freundliche Hügelland ward mit Brandjtätten und Ruinen überjät, und 
der Tiebliche See, der zu Jeſu Zeit ein Bild des Friedens und der 
Freude gewejen, röthete fih vom Blute der Zeloten. Nod während 
ber Belagerung Sotapata’8 war die Nachbarſtadt Japha unter Leitung 
des Legaten der 10. Legion, Trajanus, und unter Theilnahme des Titus 
am 25. Juni mit Sturm genommen worden, während bie 5. Legion 
den Garizim jtürmte und die Juden aus Samarien warf Ein Streif: 
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korps zerftörte Joppe und Ende Auguſt beendete Vespaſian feine 
Sommerfriſche zu Cäſarea Philippi, um in dem heißen Thalkeſſel von 
Genezaretb den Krieg zu Ende zu führen. Zunächſt ward Tiberias 
genommen, Tarichäa ward am 8. September von Trajan, dem Vater 
des fpäteren Kaifers, erjtürmt, während die römische und nationale 
Partei fich in der Feſtung jelbjt befämpften. Die Zeloten flüchteten 
auf den zahllofen Fiicherboten auf die offene See, durften aber aus 
Furcht vor den Römern nirgends landen. Am folgenden Tag hatten 
die Werfleute VBespafians bereits Flöße fertig, und nun begann, 
während an allen Ufern die Zufchauer ftanden, eine regelrechte Nau— 
madie, ganz wie im Circus. Die Steinwürfe der Juden prallten 
lirrend, aber madytlos, an den fchweren Rüftungen der Römer ab, 
und ba jie fich nicht gegen das Land durften treiben laſſen, wurden 
fie um fo jchneller umzingelt und verſenkt. Es war ein entjeßlicher 
Anblick, ald an den nächſten Tagen die Hunderte von gedunfenen 
Leihen der Reihe nach wieder emportauchten und weithin bas Ufer 
verpejteten, an dem einſt Jeſus geiprochen Hatte: „Selig find die 
Sanftmüthigen, denn fie werden das Erdreich beiten. Selig find 
bie Friedfertigen, denn fic werden Gottes Kinder heißen.” Zu ven 
modernden Leichen kamen am folgenden Tage noch taufend andere, indem 
Bespafian den Gefangenen befahl, in der Richtung von Tarichäa nad 
Tiberias abzuziehen. Sie wähnten ſich frei und ftellten ſich im Hip— 
podrom zum Abzug auf. Da bieben plößlich die Soldaten ein, machten 
die Greife und Krüppel nieder, die Andern wurden theils verkauft, 
theil8 nad) dem Iſthmus geschickt, um Nero's Kanal zu bauen. Von 
den übrigen Pläten machte nur Gamala den Römern jet noch ernit- 
liche Schwierigkeiten. Alle Verfuche, die Stadt zu frieblicher Ueber: 
aabe zu bejtimmen, waren vergeblih, und König Agrippa, der zum 
Zweck der Unterhandlung an die Mauer beranritt, erhielt einen Stein: 
wurf, der ihm faſt den Arm zerfchmetterte.! Ein Sturm mißlang und 
wie bei Jotapata führte auch hier nur regelmäßige Belagerung endlich 
zum Ziele. Auch der Tabor war jtarf verjchangt worden. Aber die 
Stadt, die auf dem Berge liegt, Fonnte nicht verborgen bleiben. Der 
Reiteroberit Placidus, der mit feinen Echwadronen den Berg nicht an= 
greifen konnte, lockte durch Verjprehungen die Befagung in die Ebene, 
worauf die Einwohner ſich ergaben, nachdem ihnen das Waſſer aus: 
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gegangen war.! Den längiten Widerjtand Teijtete Gijchala, wo ber 
Prophet und Bandenführer Johannes die Menge fanatifirt hatte? Da 
der umfichtige Führer ſich überzeugte, daß die weitere Vertheidigung 
des nun ijolirten Fleckens feine Bedeutung mehr habe, täufchte er Titus 
durd die Vorjpiegelung, nad dem Sabbath Fapituliven zu wollen und 
benußte die Friſt zum nächtlichen Abzug nach Jeruſalem, dem feine 
Ankunft bald genug verhängnigvoll ward. Mit dem Fall von Giſchala 
war der letzte Pla Galiläa’8 gebrochen. und das Heer jtieg in die 
Ebene hinab, um von Cäſarea, Jamnia und Azotos ber feinen Auf: 
marjch gegen Jeruſalem zu bewerfitelligen. 


4. Ber Tall Ierufalems. 


In Serufalem war die Nahriht vom Fall Xotapata’s mit 
Schreden vernommen worden, und man hatte große Todtenklage um 
Joſephus angeitellt; als e8 nun aber befannt ward, daß der ehemalige 
Statthalter von Galiläa gefund und wohlbehalten in Cäſarea ſei, und 
zwar nicht als jüdiſcher Gefangener, Jondern als römischer Spion, da 
bedurfte es kaum der Ankunft des Johannes von Giſchala, um die 
Stimmung der Menge gegen die Führer des Kriegsiunedriums von 
Grund aus zu verbittern. Hatten nicht Johannes von Giſchala und 
alle Führer der Entichiedenen hundert mal die Abberufung des Ber: 
väthers aus Galiläa verlangt, als e8 noch Zeit war,3 hatte nicht 
Eleazar, Fimon’s Sohn, fogar das Geld der Geftiusbeute darangeſetzt, 
dem habgierigen Hannas und Jeſu ben Gamaliel ihren Liebling abzu« 
kaufen, hatte man nicht eine Geſandtſchaft mit 40,000 Silberftüden 
nad) Galiläa geſchickt, um des Buben habhaft zu werden, und jchliek- 
lich Hatten die Bornehmen dennody die Pläne der Zeloten gefreut, 
indent Jeſus ben Gamaliel immer vechizeitig Joſephus durch feinen 
Bater von allem benachrichtigte, jo daß diefer die entiprechenden Vor: 
fehrungen traf.t Daß nad jolhen Erfahrungen das Vertrauen zu 
dem Kriegsrath tief erjchüttert war, daß es auch zu gewaltjamen Auf: 
läufen und willfürlichen Verhaftungen kam, ijt begreiflih. Aber noch 


t Bell. IV; 1, 8. — ? Bell. IV; 2, 1.— ? Vita 83—30. — + Vita 41. 
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immer meinte Hannas, der Jakobusmörder, feine verrätheriiche Rolle 
weiter jpielen zu können. Während die Menge mit geräujchvollen mili: 
täriichen Spielereien, über die Joſephus jelbit ſich luſtig madt,! Hin- 
gehalten werben follte, traf man in ber Stille Vorbereitungen zur 
Uebergabe der Stadt an Vespaſian. Da fam es über die Frage nad) 
der Neubefeßung der höchſten Aemter zum Krieg der Parteien. Noch 
immer war Hobepriejter Matthias, der Sohn des Theophilus, der aus 
den Händen des Feindes, Agrippa IL, den heiligen Kopfbund empfangen 
hatte. Es war nur eine Forderung des gefunden Menjchenverjtandes, 
wenn die Kriegspartei Einjegung eines anderen Mannes in die böchite 
MWürde verlangte. Aber die Ariftofratie wollte harthörig ſich dem 
Willen des Volkes verſchließen. Da beriefen der Gejtiusfieger Eleazar 
und die anderen Männer der That die Familie der Eliafim, die allein 
unter den Prieftergejchlechtern zu ihnen hielt, und ließ ihre Glieder 
um das Hohenprieftertfum Iojen.? Das Loos traf einen ländlichen 
Leviten, Phanias, Sohn des Samuel, auf dem Dorfe Aphta. Die 
Sadducäer vergoffen Thränen der Wuth bei Einweihung des Bauern 
zum Hobenpriefter, und die Pharifäer glaubten, Wahnſinn habe ſich 
der Führer bemächtigt, daß fie das Gejeb mit Fühen träten.? Da es 
ji) aber bei dieſer Neubejegung um ihren ganzen Einfluß handelte, 
zögerten Hannas und Jeſus nicht, zum offnen Bürgerkrieg zu jchreiten, 
mit dev ausgeiprochenen Abſicht, nach Niederwerfung der Zeloten, bie 
Römer einzulaſſen.“ Hannas jelbjt rief zu den Waffen, drängte bie 
Zeloten in den Tempel zurüd und bejeßte den äußeren Vorhof.“ Aber 
die heiligen Thore des Zwingers einzuftoßen, kann der Sadducäer ſich 
nicht entichliegen. Auch wollte er das Volk erſt feierlih vom Blute 
entfühnen, ehe e8 den geheiligten inneren Vorhof betrete. Ueber diejen 
priejterlihen Schrullen ging die günftig jtehende Schlacht verloren. 


i Bell. II; 22, 1. — ? Eleazar IV; 4, 1. Die Wahl IV: 8, 6-8. — 
3 Bell. IV; 3, 6.8. — * Bell. IV; 3, 10. 14. Joſephus nimmt allerdings 
Hannas und Jefus gegen den Vorwurf einzelner verrätheriſcher Handlungen in 
Schuß, aber er ſelbſt ift der Anficht, daß Hannas den Frieden gewollt habe. „Er 
ſah ein, meint der tapfere Bertheibiger von Galiläa, daß die römische Macht 
unbezwingbar fei, und daß die Juden, wenn fie nicht Frieden machten, noth— 
wendig zu Grunde gehen müßten. Kurz wenn Ananus am Leben geblieben, jo 
wäre gewiß bie Ausſöhnung zu Stande gefommen, denn feine Berebtfamfeit 
übte einen gewaltigen Einfluß auf das Bolf, und bereits hatte er die meiften 
MWiderfpenftigen und Kampfluftigen auf feine Seite gebracht“. Bell. IV; 5, 2. 
— 5 IV; 3, 12. 
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Während die Hohenpriefter ihre Weihkefjel rüjteten, riefen die Zeloten 
die Horden der Idumäer zu Hülfe. Bei einem jener furchtbaren Ge: 
witter, wie nur der Süden fie kennt, bei denen Himmel und Erde zu 
wanfen jcheinen, ließ Johannes von Gifchala die wilden Zuzügler in 
die Stadt. Mit den heiligen Sägen des Tempels wurden, zum Ent: 
jegen des Joſephus, die Riegel der Thore durchfeilt, um die Ver— 
bündeten einzulafien. Nun aber begann ein Gemetel, wie es von 
Halbwilden zu erwarten war. Hannas und Jeſus wurden ergriffen 
und bingefchlachtet. Triumphirend traten die Häuptlinge der Barbaren 
auf ihre Leichen, die nadt auf der Straße liegen blieben zum Fraß 
für die Hunde und das Wild. So endete der Mörder des Jakobus, 
indem er Hunderte in's Verderben mit ſich zog. Hügel von Unbe— 
erdigten lagen auf den öffentlichen Plägen umber und Jammer erfüllte 
die ganze Landſchaft.! Cine andere hervorragende Perjönlichkeit der 
Tempelarijtofratie, den reihen Zacharias, Sohn des Baruch, ſtellten die 
Juden vor ein Synebrium, das fie in die Tempeliynagoge zufammen 
trieben. Der Beweis der Verrätherei ward nicht geliefert und die 
Richter Sprachen Zacharias frei. Sofort ftürzten fich zwei Sicarier 
auf den Freigefprochenen und ftießen ihn mit dem Mufe nieder: „Hier 
baft du auch unjere Stimme”, während die Anderen mit flachen Säbel- 
bieben die Richter aus dem Tempel jagten.? Endlich waren die Idu— 
mäer, der Schlächtereien müde, wieder abgezogen, aber nun geriethen 
die Führer der Zeloten unter jih in Streit. Es währte nicht lang, 
jo fielen die Schaaren des Eleazar ſich ſelbſt an und beſchoſſen fich 
mit den gegen die Römer erbauten Kriegsmaſchinen. 

Mit Entjeßen ſah Joſephus von Cäſarea aus zu, wie das Straf: 
gericht, das er verdient hatte, an jeiner Partei vollzogen ward. Er 
fann nicht Worte genug finden, diefe Zerſplitterung der Kräfte zu ver: 
dammen, aber hatte nicht er jelbft dieſes Spiel begonnen, war nicht 
fein Verrath es gewejen, der dieje furchtbare Katajtrophe der Volks— 
leidenschaft hervorgerufen? Er malt alle Gräuel der Zeloten in grelliten 
Farben aus, aber damit ift jeine Schande nicht bejchönigt, und das, 


1 Man vergleiche das fünfte Kapitel bes vierten Buches bes jüdiſchen 
Krieges mit Kap. 11 der Apokalypſe, bas offenbar unter dem Eindrud biejer Er: 
eigniffe gejchrieben ift. — ? Bon Manden wird auf diefe Szene Mth. 28, 35 — 
Luc. 11, 51 bezogen, doch ift dort der Zacharias 2 Chron. 42, 20 gemeint, höchſtens 
fönnte die Frage fein, ob die Bezeichnung des Baters des Zacharias als Baradhias, 
ftatt als Jojada, der Erinnerung an unjern Baruchſohn den Urfprung verdankt? 
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um dejjenwillen er jeine Gegner am ſchwerſten anklagt, daß fie bie 
älteften Gefchlechter von ihren Stühlen geftoßen, um Leute ohne Namen 
und Herkunft zu erhöhen,! daß fie in den Tagen der Arbeit von ver- 
Öotener Speile gegeſſen und die gejeglichen Reinigungen unterlaffen,? 
daß Johannes das Altarholz zu Kriegsmafchinen verbraucht, ? und daß 
feine Leute ungefühnt duch den Tempelhof gelaufen;* daß, als die 
Hungersnoth hereinbrady und die Soldaten in der Verzweiflung das 
Lederwerk verfchlangen und jene Mutter ihr eigen Kind verzehrte, daß 
da auch das heilige Del und der Opferwein im Tempel vertheilt warb,> 
das ift e8 in der That nicht, was wir feinen Gegnern zum jchwerften 
Vorwurfe machen, jondern das ift für uns das Furchtbare an der Ge: 
ichichte jener Tage, daß nachdem einmal die Saat des Argwohnes gejät 
war und es in allen Eden flüjterte, es ſei Verrath im Spiele, daß 
da das Miftrauen nicht bei denen jtehen blieb, die es verdienten, 
jondern daß die Gewohnheit des Bürgerfrieges auch weiter fraß und 
bald Zeloten gegen Zeloten wütheten. Tas war die Saat, bie 
Joſephus gejät hatte, aber er war ein unverbefjerlicher Pharifäer 
und ftatt daß er ſich an die Bruſt gejchlagen Hätte: Herr ſei mir 
Sünder gnädig, ſtatt deſſen deutet er mit Fingern auf die Leute, bie 
unreine Speije effen und zur gejetsten Stunde die Hände nicht wachen. 

Inzwiſchen gejtalteten jich die Zuftände in der Stadt immer 
furchtbarer. Der Gejtiusfieger Eleazar und Johannes von Gijchala 
befriegten jih im Tempel und bejudelten das Heiligthum durch tägliche 
Kämpfe, die Bürgerfchaft rief zu ihrem Schuß einen Bandenführer 
Simon bar Giora aus der Gegend von Afrabbi herkei, der Zion be: 
jetste und eine regelrechte Belagerung der Zeloten im Tempel unter- 
nahm. Damit ward das Elend des Volkes von Jeruſalem vol. Nicht 
nur ſchwärmeriſche Seftirer, wie die Trümmer der chrijtlichen Gemeinde 
waren ber Meinung, e8 jeien die Tage der leiten Noth gekommen, von 
denen geichrieben jtehe im Buche Daniel, in denen der Gräuel der 
Verwüſtung aufgerichtet werde an heiliger Statt,® ſondern auch Die 
Priefter wiejen, den Finger auf dem neunten Kapitel des Danielbuche, 
nad, daß der letzte Feind gefommen ſei, da das Heiligthum bejudelt 
fei, wie in den Tagen bes Epiphanes.? Die Zeloten aber lachten der 
Narren, die an eine andere Verheißung glaubten als an vie bes 


1 Bell. IV; 8, 7. — ? Bell. VII; 8, 1. — 3 Bell. V; 1,5. — # VI; 
3, 21. — ® Bell. V; 13, 6. — $ Mth. 24, 15. — ' Bell. IV; 6, 3. 
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Schwertes. Da beichloffen die Frommen, die Stabt zu räumen, in 
der man der Propheten jpotte, und die Hütte Gottes bei den Menfchen 
mit Blut bejudle.! Die Frage, ob eine fo entweihte Stadt denn nod) 
auf den Schuß Jehova's zu rechnen habe, lag aber auch den Zurüd: 
bleibenden ſchwer auf dem Herzen.” Natürlich ſah Vespafian mit 
großer Freude, wie bie Feinde ſich ſelbſt auf dieſe Weife ſchwächten. 
Er benützte den Winter ſiebenundſechszig auf achtundſechszig, um die 
eroberten Städte zu befeſtigen und vollendete im Frühjahr die Um— 
gehung Jerufalems. Während diefes feine Vorräthe verbrauchte und 
im eigenen Fleiſch wühlte, eroberte er im Frühjahr 68 Gadara, die 
Hauptfejte Peräa's, und hatte damit den Rüden frei. Darauf ward 
Joumäa bejegt und durch Bollwerke gefichert. Mit der Eroberung 
Jericho's endlich, Ende Mai des Jahres 68, war Judäa cernirt und 
die Hauptſtadt lediglich auf ihre Mittel angewiefen. Eben war Ves— 
pafian nach Cäſarea zurückgekehrt, um von da den Tetten Stoß zu 
führen, als Nachrichten aus Jtalien eintrafen, die die Juden fchmerz: 
lih daran erinnern mußten, wie leiht Nom unter anderer Führung 
hätte überwunden werden können. Schlag auf Schlag folgten die 
Hiobspojten. Erſt hatte Julius Vinder jih erhoben, dann war am 
9. Juni 68 Nero durch Selbjtmord gefallen und Galba hatte das 
Regiment ergriffen. Das Alles brachte in den Feldzug vollſtändiges 
Stoden. Ohne Verdacht zu erweden durfte Vespafian den Krieg 
nicht weiter führen, ehe der neue Cäſar ihm denjelben übertrug. Go 
ſchwer es war, gerade in diefem Moment das Schwert in die Scheide 
zu ſtecken, der Legat vermochte es über ſich. Titus machte fich veifefertig, 
um dem neuen Gäjar die Huldigung des Vaters zu beitelfen, und ihm 
ſchloß ſich König Agrippa an, dem Galba bejtätigen follte, was Nero 
verjprochen hatte, 

So trat denn eine bange Pauſe ein, die den Römern Ruhe, dem 
Zelotenthum Friſt zu neuen Saturnalien gönnte. Ahnungsvoll und 
unheimlich Tag es über Aſien und erzeugte die feltfamjten Gerüchte, 
deren jüdiſch-chriſtliche Ausgeſtaltung wir in ver Apokalypſe des 
„Johannes kennen lernen. Das war der Moment des Verzugs, un- 
mittelbar vor dem Losbrechen der großen Gerichte, von dem Johannes 
redet. Die Engel ftanden an den vier Enden der Erde und hielten 


1 Mth. 24, 16. Apoc. 12, 14 f. Bell. IV; 6, 3. Euseb. K. G. 3,5 — 
2 Bell. VI; 2, 1. — ® Apoe. 7,1 ff. 
Hausratb, Zeitgeichichte, II. 2. Aufl. 30 
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die vier Winde, daß fein Blatt rauſche und Feine Welle, und ein anderer 
Engel kam von Often und verfiegelte die Heiligen an ihrer Stivne, 
damit fie gezeichnet feien, wenn das große Gericht Tosbrict.! Was 
dagegen die römische Welt am meilten beichäftigte, war die unbe: 
greifliche Botmäpigkeit Vespaſians, von dev viele glaubten, fie ſei durch 
Adoption des Titus von dem kinderloſen Galba erfauft worden. 
Andere trauerten Nero nach, „nad aufgezehrter Habe niedergefchlagen 
und begierig nach Gerüchten”. Nymphidius, der Präfect der Prätorianer, 
ber die Truppen bei feiner Fahne halten wollte, hatte zuerjt die Nach: 
richt ausgegeben, Nero jei nach Aegypten entflohen. Auch ale er die 
Wahrheit dann enthülfte, glaubten viele dem früheren Wort. Andere 
fuchten ihn bei den Parthern. Von Betrügern frech ausgebeutet, Lief 
der Echrefen feiner Wicderfunft mehrmals durch das Reich. Mit 
Sorgen wandten ſich aud) die Blicke nad dem Euphrat, den Bespafian, 
im Vertrauen auf Nero’s parthiſches Bündniß, von Truppen entblößt 
hatte. In der That galt mit des Cäſars Tod der Vertrag für gelöft, 
die Vorhut beider Völker begann jofort wieder den Kampf und bereits 
icharmüßelte man am Euphrat mit wechjelndem Glüd.? An Galba’s 
Dauer glaubte niemand und am wenigjten die von Soldaten Nero’s 
überfültte Stadt. Während man zwijchen Virginius Rufus, Mucian 
und PVespafian bin und ber vieth, viefen die Legionen Obergermaniens 
in den erften Tagen des neuen Jahres Vitellius zum Imperator aus, 
Nunmehr erhob jih in Rom Otho, unterjtügt durch die Prätorianer. 
Der dreiundjiebzigjährige Galba ward auf der Straße erichlagen und 
jo ſtanden ſich Vitellius und Otho mit gleichen Anjprüchen gegenüber. 

Titus erfuhr in Korinth die große Wendung der Dinge, Er 
hatte Galba huldigen jollen; zwiſchen Otho und Vitellius jich zu ent= 
fcheiden, hatte er eine Vollmacht. So kehrte er um. Die römischen 
Großen jpöttelten, die Sehnſucht nad Bernice’s ſchönen Armen treibe 
ihn beimwärts.3_ Agrippa dagegen jeßte feine Reife fort. Ob von 
Galba, ob von Dtho, ob von Vitellius, wenn er fie nur erhielt, die 
Krone von Judäa, das Uebrige war dem Juden gleichgültig. 

Titus fteuerte an Kleinalien und Rhodus vorüber direkten Kurjes 
gegen Cäſarea. Als man Eyperns anjihtig ward, gelüftete e8 ben 
Sohn Bespafians, im Tempel der papbiichen Venus die Jufunft zu 
befragen. Nur unter vier Augen, behauptete der Priefter Aphrodites, 


1 Apoc. 7, 1 ff. — ? Bgl Tac. hist. 2, 6 fig. — ® Hist. 2, 1. 
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fönne er Titus den Sprud der Göttin verfünden. Mit leuchtenden 
Blicken verließ der junge Römer den Tempel. Um wie viel leichter 
war es jet als vor zwei Jahren die Weisfagung des Joſephus zu 
wiederholen. ? 

Vespafian hatte noch vor dem Eintreffen feines Sohnes die Nach: 
richt von Otho's Erhebung und der Empörung des Vitelius empfangen, 
Er nahın fie auf mit der Ruhe cines in den Geſchäften ergrauten 
Staatsmannes, Ohne Zögern hieß er die Legionen antreten und Tieß 
fie Otho buldigen. Auch Mucianus folgte feinem Beifpiel. Da erhob 
die Schlaht von Bedriacum Vitellius auf den von Dtbo kaum be— 
ftiegenen Thron. Auch diefe neue Poft vermochte Bespafian nicht aus 
feiner zuwartenden Haltung zu reipen. Wiederum ſprach er den Sol« 
daten den Huldigungseid vor und erflehte alles Heil für Vitellius, aber 
die Truppen hörten jchweigend zu und jchworen nicht. Der ariſto— 
fratiiche Mucian, an der Spike der fyrifchen Legionen, der phantaſie— 
volle Titus, der Abgott der römiſchen Soldaten, bejtirmten ihn im 
Stillen, doch ſelbſt die Herrichaft an fich zu nehmen, er aber rechnete 
wie ein Kaufmann, „erwog feine jehszig Jahre und die hoffnungsvolle 
Jugend feiner Söhne Bei Privatunternehmungen könne man den 
Einſatz beftimmen, wer die Herrſchaft erftrebe, babe nur den Gipfel 
vor fih — oder den Abgrund”.? 

Seltſamer Weife gaben bei dem font jo kühl berechnenden Greife 
Altrologie, Kabbala und Mantif den Ausschlag. In Galiläa hatte ihm 
Joſephus das Neid, verheißen, am Karmel verkündete ihm der Harufper 
„eine Menge Menjchen und weites Gelände”, wunderbare Zeichen feiner 
Jugend wurden wieder in ihm Iebendig, und wie er als Kaifer ſich 
einen Chaldäer als Rathgeber hielt, jo befragte er auch jet die ges 
heimen Künſte.* 

Noch verhandelte er durch Titus mit Mucian, als den Truppen 
zu Cäſarea die Sache zu lang ward. Schon längſt hatten fie zornig 
gefragt, ob denn nur die Heere des Weſtens das Recht haben jollten, 
dem Neiche einen Herricher zu geben, Der Gedanfe ward jeßt Tauter 
und lauter. Truppweiſe jtanden die Soldaten zuſammen, die Kedijten 
fingen an, Vespafian zum Cäſar auszurufen, die Andern jtimmten bei 
und fo ließ fich der alte Feldherr am dritten Juli neunundjechszig als 


I Suet. Tit. 5. Tac. hist. 2, 2 — ? Hist. 2, 74. — ® Cass Dio 66, 1. 
Suet. Vesp. 25. Hist. 2, 78 
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Imperator huldigen. Bereits war in Alerandrien und Antiochien 
dasjelbe gejchehen.! Mit Mucian und Tiberius Alerander ward dann 
die Sache zu Berythus vollends in’s Reine gejebt. 

Dort war es, wo der neue Cäſar nun auch des jüdischen Mannes 
gedachte, der ihm zuerjt die Kaiſerwürde verheißen hatte, und ber noch 
immer dem Scheine zu Tieb hatte Ketten tragen müſſen. Joſephus 
ward in das Zelt des Imperators gerufen und auf Titus Vorſchlag 
ward feine Kette feierlich mit dem Beil entzwei gehauen, zum Zeichen, 
daß ihm der Schimpf der Gefangenfhaft abgenommen jei. 

König Aarippa hatten diefe Ereigniffe in der Haupfftadt über— 
rafcht, und zwar erhielt er durch Bernice's raſche Fürjorge die Nach: 
richt früher als Bitellius,? jo daß er heimlich aus Nom entwiſchen 
fonnte, um ſich jo raſch als möglih in Vespafians Lager zu retten, 
wo die umfichtige Diplomatin der Familie bereits das Gewicht hero— 
däiſcher Freundichaft hatte empfinden laſſen, indem fie all ihre Bes 
ziehungen zu den Kleinen ſyriſchen Dynaften zu Gunjten der Flavier 
in Bewegung ſetzte. Wie Joſephus, jo begleiteten die füniglichen Ge— 
Ichwilter den neuen Imperator nad Antiochien und Alerandrien, um 
die Feier der Thronbefteigung in vollen Zügen mitzugenießen. Hier 
war es, wo Joſephus fein Weib entlief, ev tröftete jich mit einer 
Andern, die ihm aber jpäter gleichfalls untreu ward. 

An NMlerandrien erhielt Vespafian die Nachricht von dem Sieg 
des Primus Antonius bei Cremona, der die Auflöfung der Vitelliani— 
ſchen Partei vollendete, Vergeblich arbeiteten Ehrenmänner, wie der 
ehemalige Genturio Julius Priscus an ihrer Reorganifation. Zwar 
fiel in der Hauptitadt Vespaſians Bruder und das Capitol ging in 
Flammen auf, aber Antonius nahm in ſcheußlichem Straßenfampf die 
Stadt, Der Solvatenpöbel fchleppte Vitellius nach den Gemonien: 
„Ah war ja dein Jmperator”, jagte er noch zu dem Tribunen, 
der ihn mit Stößen roh mißhandelte. (20. Dez. 69.) 

Nun erjt durfte Vespaſian fih Cäfar nennen und die Bevölkerung 
Alerandriens jubelte ihm zu in abgöttiſcher Verehrung. Er ſah ſich 
hineingezogen in das phantaſtiſche Treiben diefer morgenländijchen 
Kinderwelt, die Wunder glaubt und Wunder jieht. Schon in Judäa 
war Vespaſians ftarfer Glaube von einem Juden Gleazar ausgebeutet 
worden, der Bejellenen die Dämonen durch eine Wurzel Salomonis 


! Tac. hist. 2, 79 81. Snet. Vesp. 6 — ? Tac. Hist. 2, 81. 
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aus der Naſe zog und ihnen aufgab, ein Gefäß mit Waſſer beim Aus— 
fahren umzuwerfen.! Hier nahten ein der Stadt bekannter Blinder 
und ein Lahmhändiger dem Cäſar mit der Bitte um Heilung, weil der 
Gott Serapis fie jo geheißen habe. Da fie ſich nicht abweifen lichen, 
wurden Werzte zugezogen, die die Sache den Göttern anheimitellten. 
Da benetzte Vespajian das Auge mit Speichel und trat mit der Ferſe 
auf die untergebreitete Hand. „Sogleich geftaltete fich die Hand zur 
Brauchbarkeit und dem Blinden Teuchtete wieder der Tag”? Nun betrat 
der Cäjar jelbit das Serapeion, da Jah er plößlich feinen Freigelaffenen 
Bafilides vor ſich jtehen, der doc) zur jelben Stunde achtzig Meilen 
von Alerandrien krank darniederlag. Accipio omen ſagte der Gäfar, 
als die Erſcheinung jchwand, indem er aus dem Namen des Bajilides 
deutete, daß er als fein Herr jetzt Baorkevg ſei. Neben den ägyptiſchen 
Myſtagogen drängte fich aber auch ein bekannter Got Kleinafiens an 
den neuen Imperator heran — Apollonius von Tyana. Er hatte 
Kranke geheilt, Todte erweckt, Vorherſagungen ergehen laſſen, Tigellinus 
die Wahrheit gejagt und vicle8 andere Wunderbare vollbracht, wovor 
die Menge fich beugte. Ihn ſah man in Vespaſians Gefolge und 
Spätere erzählten viel von den Lehren, Orakeln und Zeichen, deven er 
den Flavier gewürbigt.d? Erweckte ſolcher Hofjtaat Bedenken, jo er: 
innerte doc) des Kaijers Sparjamkeit in Spenden, daß Vespaſian nicht 
nur zu glauben, jondern auch zu rechnen verjtehe, und die Aegypter 
hatten ihn bereits als Heren kennen lernen, als er zu Anfang des 
Sahres TO nad Stalien abging. * 

Die Aufgabe, Serufalem zur Uebergabe zu zwingen, fiel nun 
Titus zu. Die zweiundzwanzigfte Legion, die jpäter in Mainz lag 
und zu Caſtel die zahlreichen Inſchriften hinterlafjen hat, und die dritte 
bildeten den Kern feines Heeres.d Aus Syrien jollte er die zwölfte 
an ſich ziehen, die fich durch bejonderen Judenhaß auszeichnete, und 
drei Legionen jtanden bereit8 in Paläftina, darunter die zehnte, 
die durch die meijterhafte Bedienung ihrer Geſchütze berühmt war. 6 
In Titus Gefolge bemerken wir denn auch Joſephus, der dem jungen 
Cäſar die Wege zeigen follte, die nach Jeruſalem führten, und ebenjo 
den unvermeiblichen Agrippa, der den Reſt feiner Truppen gegen bie 
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heilige Stadt zur Verfügung ftellte. Die eigentliche Leitung der Ope— 
rationen hatte Philo's Neffe, Tiberius Alerander. So viel jüdiſches 
Talent hatte fich verkauft, um bie Stadt Davids dem Erdboden gleich 
zu machen. 

Der eiferne Ring, der Jeruſalem umfpannte, war inzwijchen nicht 
durchbrochen worden. Auch im Lande regte. ſich nichts. Es galt nur 
nod) Serufalem. „Ein hartes und jchwieriges Werk, jagt Tacitus, 
mehr wegen der Bejchaffenheit des Berges und der abergläubijchen 
Hartnäcigkeit, als weil den Belagerten Kräfte genug übrig waren, die 
Noth auszuhalten”. ! Wiederum ward Cäſarea die Bafis der mili— 
tärifchen Unternehmungen, indem es die Aufgabe hatte, ver Belagerung: 
armee die Zufuhr frei zu halten. Der unmittelbare Stübpunft der 
Operationen war dagegen das befeftigte Lager, das Vespaſian zwiichen 
Jericho und Adida gejchlagen hatte. Von dort rückte die zehnte Legion 
durch diejelbe Schlucht, durch die einjt Jeſus nad Jeruſalem gezogen 
war, gegen die heilige Stadt vor. Auf dem Delberg ftellte fie ihre 
berühmten Gefhüte und Majchinen auf, und darum wohl läßt ver 
Verfaſſer des dritten Evangeliums Jefum Halt machen an diefer Stelle 
und weinen über die Stadt und in die Worte ausbrehen: „Wenn du 
doch erkennen wollteft zu biefer deiner Zeit, was zu deinem Frieden 
dient! Aber num iſt e8 vor deinen Augen verborgen. Denn e8 werben 
Tage über dic fommen, da beine Feinde ein Bollwerk um did) auf: 
werfen und did, umzingeln, und von allen Seiten einengen, und did) 
jchleifen werden, und beine Kinder in bir zerjchmettern, und feinen 
Stein in dir auf dem andern laffen: darum, daß du nicht erkannt haft 
bie Zeit deiner Heimſuchung!“? 

Mährend jo die zehnte Legion die Stadt im Often faßte, ſchlugen 
die zweiundzwanzigſte und britte Region im Norden und drei Stabien 
binter ihnen als Reſerve die fünfte ihr Lager auf. Sobald die Armee 
in diefer Weile ihre Stellungen eingenommen, begann all jene Barbarei 
des Kriegs, die in Furzer Zeit die ganze Umgegend von Jeruſalem zur 
MWüfte machte. Es bewegte Joſephus doch jchmerzlich, als er ſah, wie 
alle ihm von Jugend auf vertrauten Pläge dem Bandalismus ber 
Soldaten zum Opfer fielen, als die Delbäume von Gethjemane und 
die Baumpflanzungen der Königsgräber in wenig Tagen der Art er= 
lagen und weit und breit die Wälder abgeholzt, alle Zäune und Zier— 
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ftauden zu Faſchinen gebündelt und alle Gärten zu Dammarbeiten 
abgetragen wurden. Es war ein Jammer mitanzufehen. „Keiner, 
ruft Joſephus aus, der früher Judäa bejucht, hätte den Ort wieder 
erfannt; er wäre vorübergegangen, um Jeruſalem zu juchen.“ In— 
deſſen war dieſer Anblick nicht die einzige Strafe der ſchiefen Stellung, 
in die der abtrünnige Pharifäer ſich gebracht, und die ihm die Freund» 
ſchaft des Titus vergällte. Troß diefer hohen Protection jpielte er im 
Lager eine bevauernswerthe Rolle. Bald mit den römiſchen Offizieren 
fraternifivend, bald von ihnen mit Füßen getreien, war er in der That 
zu bemitleiden.! Die Juden fuchten ihn in ihre Gewalt zu befommen, 
um ibn in Stücke zu reißen, die Nömer wollten ihn freuzigen, jo oft 
einer feiner Rathſchläge ihnen zum Unheil ausfiel oder die Auskuhft 
der Ueberläufer, die er allein verftand, nicht zureichte? So machte er 
alle Schrecfen der Belagerung doppelt jchredhaft mit, und mehr als 
einmal fuhr er entſetzt aus dem Schlafe empor, weil irgend ein uns 
gewohnter Lärm ihm den Gedanken einjagte, die Juden ſeien in's Lager 
eingebrochen, 3 mehr als einmal mußte er auch Titus bitten, ihn mit 
Commiſſionen zu verſchonen, die ihn unfehlbar in die Hände der Juden 
geliefert hätten. # 

Titus brannte vor Ungeduld, den Krieg raſch zu Ende zu führen, 
da e8 für den Erben der flaviichen Dynaſtie zur Zeit ganz andere 
Dinge zu thun gab als die Einnahme der Letzten Feſte eines eroberten 
Landes? Auch jeine Legionen knirſchten über die abergläubiiche Zus 
verficht und Siegesgewißheit der Juden, und doch konnten fie fich ſelbſt 
der abergläubijchen Schreden im Kampf mit viefem jeltiamen Volke 
nicht gänzlich ermehren.® Die meſſianiſche Weisfagung fand Gläubige 
auch in ihren Reihen und es fam vor, dal Soldaten zu der unbe: 
zwingbaren Stadt übergingen, der die Weltherrichaft verheißen war.? 

Indeſſen gingen die Dinge anfangs rajcher voran, als Titus 
gedacht hatte. Am 23. April war der erjte Angriff unternommen 
worden, und ſchon nad fünfzehn Tagen fiel die erite Mauer, fünf 
Tage darauf die zweite. Um die Juden einzufchüchtern, hielt Titus 
jet eine glänzende Heerfchau ab. Bis zu den Bergen glänzte und 
bligte alles von blanfen Helmen und Schilden. Als aud das nicht 
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half, wurde Joſephus der Auftrag zu Theil, die Belagerten durch 
Ueberredung zur Uebergabe zu vermögen. Joſephus umſchritt Lange 
die Mauer, um einen Ort zu fuchen, von wo aus er vernehmbar und 
doch zugleich außer Schußweite wäre. Endlich hatte er einen leidlich 
fihern gefunden und redete denn, wie Gott e8 ihm gab, erinnerte bie 
Volksgenoſſen an den Gehorjam und die Unterwürfigkeit von Abrabam, 
Iſaak und Jakob, wie der Erzvater jich jeldjt jein Weib geduldig vom 
ägyptiſchen Könige habe rauben laſſen, ohne zu widerftreben, wie bie 
Kinder Israels geduldig vierhundert Jahre ägyptiſche Knechtichaft ges 
tragen, wie die Väter jelbft die Bundeslade dem Feinde geduldig über- 
laſſen. Hätte Gott die Herrichaft der Römer nicht gewollt, jo würde 
er gleih Pompejus mit feinem Blitzſtrahle zerjchmeitert haben, daß er 
aber dieſe Herrſchaft wolle, das bezeuge er durch das Wunder des 
Siloahbachs, der, feit er in römijchen Händen jei, dreimal jo viel 
Waſſer habe als zuvor. 

Selten hat wohl ein Redner in einer eigenthümlicheren Lage zu 
einem undankbareren Publikum geredet. Während im Rüden die Römer 
ihn nöthigten, auf der gefährlichen Tribüne auszuharren, warfen von 
vorn die Juden mit Steinen nach ihm, ſchoſſen nah ihm mit Pfeilen 
und verfluchten ihn als Verräther. Zuletzt war e8 genug, und er 
durfte enben, aber mır um von nun an nach jedem größeren Erfolge 
diefes Echaufpiel aufs Neue wiederholen zu müflen. Das war ja 
auch die richtige Stelle für ihn, denn was hatte der Schönrebner 
im Kriege zu juchen gehabt? Es Tag eine bittere Ironie in dieſer 
Situation, aber er fühlte fie nicht. Ja er ift Ged genug, die tägliche 
Ankunft von Ueberläufern nicht der Hungersnoth in der Stadt, ſondern 
dem Eindrude feiner ſchönen Neben zuzujchreiben. Endlich brachte ein 
Steinwurf, der ibn bei jolcher Gelegenheit am Kopfe traf, wenigftens 
eine Paufe in dieſes Spiel. Er ward für tobt vom Plate getragen, 
und in der Stadt herrſchte großer Jubel, daß der Verräther feine 
Strafe gefunden. Seine eigene Mutter, die mit vielen anderen feiner 
Partei im Gefängnijfe ſaß, fagte, als ihr der Tod gemeldet warb, fie 
wifje ihm Lieber todt als Iebendig, da fie fich feiner doch nicht freuen 
fönne. 

Titus fing indejjen an, nach wirkſameren Mitteln zu fuchen, als 
bie Reden des Joſephus waren. "Er ließ von nun an alle Gefangenen 
freuzigen. Dft wurden an einem Tage 500 an das Marterholz ges 
nagelt und bald fehlte e8 an Kreuzen und an Raum für biefe Barbarei 
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der Kriegführung. Endlich in den erjten Tagen des Juli fiel die 
Burg Antonia, und ftrategijch genommen war nun auch der Tempel 
nicht mehr zu halten. Aber anders vechneten die Juden. Alle Gräuel 
der leiten Wochen hatten ihre Zuverficht auf Jehova's Hülfe nicht 
erjchüttert. Die Vorftadt lag in Trümmern; Tauſende von Leichen 
verpejteten die Luft; von Haus zu Haus fchlih die Hungersnoth. 
Manche hatten für einen Scheffel Weizen ihr ganzes Vermögen dahin: 
gegeben, eine Mutter hatte ihr eigen Kind verzehrt. Die Gefangenen 
moderten drüben an den Kreuzen, die man auf den heiligen Höhen er: 
richtet hatte. Die Ueberläufer lagen mit aufgefchnittenen Leibern auf 
dem Feld, weil die Araber gehört hatten, die Flüchtlinge hätten Juwelen 
verſchluckt. Das Unerhörteſte war gejchehen, aber e8 hatte niemanden 
auf den Gedanfen gebracht, va auch der Tempel fallen fünne. 

Um jo größer war die Angjt der übergelaufenen Freunde des 
Agrippa, dieß Furchtbarſte Eönne fich ereignen. Joſephus bat und 
flehte in täglichen Anſprachen, Johannes möge den Tempel räumen 
und in freiem Feld das Gottesgericht einer Schlacht verfuchen. Die 
Zeloten antworteten mit Hohn: Gott habe einen bejjeren Tempel, bie 
Welt. Diejen brauchten fie, doch werde Jehova auch diefen nicht 
preisgeben. Auch jetzt nichts übereilend, lieg Titus die Grundmauern 
der Antonia zerjtören und einen breiten Weg zum Sturm auf den 
Tempel ebnen. Nachdem dieſer bis hart an die Mauer geführt war, 
die einjt die Hohbenpriejter gegen Agrippa’s neugierige Augen errichtet 
hatten, begann das Schanzen auf's Neue, um biefelbe zu überhöhen. 
So blieb den Juden der Schmerz nicht erjpart, die norbweitliche Halle, 
wo fie mit der Antonia zuſammenhing, ſelbſt in Brand ſetzen zu müffen, 
den Reſt zeritörten die Nömer, jo daß ſich bald ein breites Schlacht: 
feld zwijchen dem erhöhten Vorhof der Israeliten und der Antonia 
darbot. Während täglich bier Einzelfämpfe vorfielen, die Stabt Grau— 
ſenhaftes vom Hunger erbuldete und jedes Hand bereitd gegen ben 
Nächſten war, kam der fünfte Auguft, der Tag, an dem der jalomonijche 
Tempel von den Ehaldäern verbrannt worden war. Wiederum wüthete 
der Kampf um den Vorhof der eraeliten, die Thore brannten und 
einzelne Hallen. Da jteigt ein Soldat auf die Schultern eines 
Kameraden und wirft ein brennendes Scheit durch das goldene Fenfter 
in's Tempelhaus. Wie die Lohe emporjchlägt, erheben die Juden ein 
Jammergeſchrei und verlajjen ihre Poften, um den Tempel zu vetten. 
Nun dringen die Römer ein und über die Köpfe der Bertheidiger 
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fliegen neue Brandfadeln. Berge von Leichen lagen an den Tempel- 
ftufen, als Titus das brennende Heiligtum betrat, aber während er 
e8 zu retten befichlt, legt ein Soldat euer unter die Ihürangeln, fo 
da alle eilig den Tempel räumen. ! 

Herzzerreißend war der Jammerruf, der aus der Stadt herauf- 
drang, als man dort die Rauchſäule aufjteigen jah. Nun wurde eine 
Halle nach der andern von den Römern genommen. Ueber die rauchen- 
den Trümmer drangen die Soldaten vorwärts. Der furdtbarjte Augen 
blid war, als die Nömer die öſtlichen Hallen erreichten. Dorthin 
batte ein Prophet über jechstaufend Menjchen verfammelt, da in biejer 
Stunde endlich der Mejjias erjcheinen jolle. Auch Frauen und Kinder 
waren heraufgejtrömt, um die Zeichen des Menſchenſohns zu erjchauen. 
Statt deſſen drangen die Römer über die heiligen Vorhöfe vor und 
zündeten die Halle an, jo daß die unglüdjelige Schaar elend zu Grunde 
ging? Wie entjeglich aber auch diejer zähe Kanatismus war, mit dem 
das Volk auch jetzt nod an feiner Meſſiashoffnung feithielt, diejer 
Aberglaube war doch um vieles ehrwürdiger als die aufgeflärte 
Schmeichelei des Joſephus, der num erklärte, die Worte des Propheten 
bezögen ſich auf Vespafian und der verheißene Meſſias ſei der römische 
Kaifer.? Freilich jchienen alle Verheigungen gelogen zu haben in der 
Stunde, da die verhaßten Kaijerbüften und Adler auf den Spiten 
der Feldzeichen im Tempelhof aufgepflanzt wurden und der weithin 
tönende Zuruf über den Trümmern des Haujes Gottes Titus, den 
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Berwühter, zum Imperator ausrief. ALS fie jo den Gräuel der Ver: 
wüjtung aufgerichtet ſahen an heiliger Stätte, war der Siegesmuth der 
Juden dahin. Nur mit halber Energie wurde die obere Stadt ver: 
theidigt. Viele gingen über. Selbjt Priefter krochen aus ihren Ver: 
jteden und brachten als Preis ihres Lebens heilige Gefäße, Leuchter 
nnd Gewänder, damit Titus jeinen Triumph damit aufpuge. So 
glänzend Moriah war vertheidigt worden, ſo ruhmlos ward bas mili- 
tärifch viel feitere Zion preisgegeben. Der Glaube an des Volkes 
Zukunft war dahin. Simon, Gioras Sohn und Johannes von Giſchala 
fielen beide in die Hände der Nömer. Der Reſt der Stadt ward ze: 
jchleift und nur weite Eajernen mit den Thürmen Phajael, Hippifos 
und Mariamne blieben erhalten, um die zehnte Region als dauernde 
Bejatung aufzunehmen. Joſephus Fonnte nun wenigjtens einige von 
feinen Sünden wieder gut machen, indem er manchen Gefangenen ihr 
2008 erleichtert. Allen feinen Freunden und Verwandten erbat er die 
Freiheit, auch vielen Unbekannten. Eines Tages ſchickte ihn Titus 
hinüber nach der Bergtrift Thefoa, wo vor Zeiten Amos, der Prophet, 
feine Heerde geweidet hatte, um zu erfunden, ob man dort ein feites 
Lager errichten könne Als er wieder heimritt gegen Jeruſalem zu, 
jah er am Wege eine Gruppe Kreuze, an denen noch lebende Gefangene 
bingen. Er trat näher hinzu und erkannte mit Entjegen drei feiner 
Freunde. Eilend flog er zu Titus und bat um ihr Leben. Diefer 
ließ fie abnehmen und dem Arzte übergeben; zwei jtarben, einer aber 
ward gerettet. 

Endlich machte der junge Feldherr fich bereit, Jerufalem zu ver: 
laſſen; er dankte Joſephus gnädig und jchenkte ihm zur Belohnung 
feiner Dienjte ein Landgut unten in der Ebene Saron, die nad allen 
Schreden des Krieges noch heute in demjelben Blumenſchmucke prangt, 
den jchon die bebräifchen Dichter preifen. Um fo furchtbarer war das 
2008 der Gefangenen, die bei der unterlegenen Sache ausgeharrt. Das 
vae vietis erging über fie mit feiner vollen Härte. Nachdem fie den 
wülten Mißhandlungen der Soldaten endlich entriffen worden, wurben 
fie gruppenweife als Material für die Thierfämpfe an die großen 
Theater der Provinzen verjendet, um die zügelloje Schaulujt der Städter 
zu befriedigen. „Jammern follen euch, fo ruft Elenzar, der Sohn 
des Gaulaniten, feiner Schaar zu, die auch nad Serufalems all 
Mafada hält, eure Sünglinge, deren Kraft jo mande Qualen über: 
dauern wird, jammern bie Greiſe, die fie nicht zu überjtehen vermögen. 
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Der Eine wird es anjehen, wie man jein Weib zur Schändung weg: 
reißt, der Andere wird mit gebundenen Händen den Jammerjchrei feines 
Knaben hören“. Aber das Grauſamſte folgte erft, nachdem das wüſte 
Toben der Soldatesfa gejtillt war. Nun öffnete fich die Arena und 
oft zwei und brei Mal mußten diefelben Dulder dur ihre Qualen 
den Pöbel der großen Städte legen. „Gequält, gepeiticht, gefreuzigt, 
verbrannt, von wilden Thieren halb zerriffen und dann für einen 
zweiten Fraß aufbewahrt, dienten jie der unerjättlihen Schauluft der 
Heiden”.! 

Während jo das gefammte Reich tbeilnahm an ben Freuden bes 
Titusfieges, vergaß der Sieger in den Armen der Jüdin der Schmerzens= 
laute des gequälten Volkes. Die Befeftigung der neuen Ordnung ver: 
langte feine Anwejenheit in Syrien und Gilicien. Bon Deputationen 
mit Ehrenkronen begrüßt, Spiele gebend, mit Apollonius von Tyana 
und ähnlichen Gauklern verfehrend, wicelte der Cäſarenſohn jeine Ge— 
ſchäfte ab.? Als er durch Paläftina zurüd nad Nlerandrien reijte, 
nahm er Joſephus, der beim Triumphe in Rom nicht fehlen burfte, 
unterwegs wieder mit jich. Bei dem Anblide der Trümmer von Jeru— 
jalem fonnten fich jelbjt die Römer einer menſchlichen Rührung nicht 
erwehren. Von Alerandrien jchiffte man fi, jobald das Meer frei 
war nah Rom ein. Joſephus im Gefolge des Cäfar, Simon bar 
Siora und Johannes von Gifchala unter den Gefangenen. In der 
Stadt jelbit wohnte Joſephus im früheren Haufe der Flavier, und als 
ihr Hofhiltorifer hat er der Nachwelt ven Triumpbzug der drei Cäfaren 
bejchrieben, bei dem Simon bar Giora zum tarpejiichen Fels zur Hin— 
richtung gejchleift und Johannes von Gifhala dem ewigen Kerker 
überantwortet ward. Vespaſian und Titus feierten ihren Triumph 
gemeinfam. Domitian, der ſich inzwifchen nicht zum beiten betragen, 
ritt auf weißem Zelter hinter ihnen ber, und der einzige Gedanke feiner 
neidiſchen Seele war, wie auch er zu diefen Ehren gelangen fünne? Der 
Triumph Vespafians war feit Jahren das erfte Feſt, deſſen die Stadt 
ih aus vollem Herzen freutet In Mitten der gejchmüdten Soldaten 
wanderten die Gefangenen Judäa's. Auf gemalten Schilden waren 
die Hauptereignifje des Krieges dargejtellt, der Flußgott Jordan wurde 
auf einer Bahre bahergetragen, dann fam die Beute, auch jene heiligen 
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Stücke aus Jehova's Tempel: der Schaubrodtiſch, der ſiebenarmige 
Leuchter, die Rollen des Geſetzes, wie wir ſie noch am Triumphbogen 
des Titus abgebildet ſchauen. Joſephus zweifelt doch, ob es die echten 
Gefäße geweſen,! nicht nur, weil ihm als echtem Phariſäer das Gold 
am Qempel heiliger war als der Tempel, jondern auch weil bei ber 
Eroberung des Tempels durch die Chaldäer Gott die Tempelgefäße, 
ſei e8 durch Seremia, fei e8 durch einen Engel hatte bergen Lafjen. 
Nur daß verrätheriiche Priefter „ähnliche Gefäße“ ausgeliefert, giet cr 
zu. Hinter den Heiligthümern des Tempels jchritten Jünglinge mit 
dem Götzenbild der römiſchen Victoria, und dann kamen, herrlich zu 
ſchauen, die triumphirenden Fürſten. Trocknen Auges ſah Joſephus 
die Gefangenen ſeines Volkes vorüberziehen. Als man beim Tempel 
des Jupiter Capitolinus angekommen war, ward Halt gemacht, bis die 
Meldung eintraf, daß das Gericht an Simon bar Giora vollzogen ſei. 
Es war ein großer Tag. Die Ariſtokratie glänzte in aller Pracht, 
das Volk taumelte in Entzücken. Nur Vespaſian ſchaute gelangweilt 
auf das endloſe Feſtgepränge des Zuges und berechnete die Koſten. 
Auch wieſen er ſowohl wie Titus die zweifelhafte Ehre ab, ſich mit 
dem Namen Judaicus zu ſchmücken.“ Die Heiligthümer des jüdiſchen 
Tempels wurden jpäter in dem von Vespaſian erbauten Tempel des 
Friedens aufgeftellt. Nur die Vorhänge des Allerbeiligiten und die 
Geſetzesrollen verbrachte Vespafian in jeinen Palaſt.? 
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Schon die gewaltigen Stürme, die dem Ausbruch des Krieges 
vorangingen, hatten die Reihen der Chriſten gelichtet. Auch dürfen 
wir wohl vorausjeßen, daß die Verfolgung durch Hannas im Jahr 63 
die Gemeinde ihrer hauptjächlichiten führer beraubte, und um jo ein- 
jamer jtand diefe mit ihrem Glauben an den erjchienenen Meſſias 
zwiſchen der ſchwärmeriſch erregten Nation. Zugleich brach in Nom 
ein jo ungeheures Schidjal über die dortigen chrijtlichen Brüder herein, 


1 Bell. VI; 8, 3. — ? Suet. Vesp. 12. Cass. Dio 66, 7. — ® Bell. 
Yu; 8,7. 
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da man über diefe Schreden die eigenen Leiden fajt gering achten 
mußte. Die Gemeinde, das zeigen fichere Spuren, fah in dieſen 
Schredenstagen den Anfang ber legten Noth, die nah Daniel dem 
Erſcheinen des Menfchenjohnes vorangehen jollte. In diefer Voraus: 
ſetzung fchaltete man den Vorherfagungen Jeſu über feine Wiederkunft 
Termine ein, die die Leiden diefer Zeit als die ficheren Vorboten ber 
PBarufie bezeichneten. Die Periode der Sichtung, von der Daniel ger 
redet hätte, die die Spreu vom Weizen jondert, fhien gekommen. Die 
GSottlofigfeit nahm überhand, die Liebe verfühlte. Auch die Erfahrung, 
daß große politiiche Ereigniffe die religiöfen Fragen zurüd treten laſſen, 
blieb der Gemeinde nicht erjpart. Wie die Eſſäer ihre einfamen An— 
jiedelungen verließen, um in den Banden der Zeloten für das Gejek 
zu fechten,! eben jo begannen, je mehr die kriegeriſche Aufregung fich 
mebrte, die Reihen der Nazarener ſich zu lichten.” — Auch die mej- 
ſianiſchen Botſchaften, die die neuen Propheten ausiprengten, und vie 
die Menge bald hierhin, bald dorthin lodten, fingen an, die Gemeinde 
irre zu machen. Wenigſtens jind in diefer Beziehung gerade jetzt deut: 
liche Weiſungen nöthig geworden, die ſich namentlich in dem vierund— 
zwanzigſten Kapitel des Matthäus finden, das urjprünglich eine jelbjt- 
jtändige Eleine Apofalypje war, in der Jeſus als Enthüller der lebten 
Dinge auftritt und die, im Frühjahr 68 gejchrieben, der Gemeinde 
Weiſungen gibt, wie fie jih in diefer legten böjen Zeit verhalten folle.3 





i Bell II; 8, 10.— ? Mth. 24, 12, VBgl. Köstlin, Ursprg. u. Compos. 
der synopt. Evang. p. 18 f. — ? Das Material zur Schilderung, wie die Ur: 
gemeinde die große Kriegsnoth feit 66 auffaßte, liefert namentlih der Abjchnitt 
Mth. 24, 1—44 und 10, 17—23. Mr. 13, 1—37. Luc. 21, 5-36. Nach über: 
einftimmender Meinung von Golani, Pfleiderer, Keim u. A. ift diefes in fich ab: 
geſchloſſene Redeſtück ein fliegendes Blatt, das während ber Kriegszeit auftauchte 
und ben Ghrifien die Auswanderung aus Jeruſalem im Namen Jefu an’s Herz 
legte. Die Abfafjuug diefer Heinen Apofalypje dürfte mit Colani, Pfleiderer und 
Keim etwa auf das Frühjahr 68, alfo nur wenig früher als die Apokalypſe des 
Johannes, zu fegen fein. Das Entfommen aus SJerufalem ift noch möglich und 
der Untergang der Stadt doch ſchon ficher. Anderfeits fieht das Orakel auf bie 
Schickſale zablreiher Flüchtender bereits zurüd, wie aus dem Folgenden erhellen 
wird. Dafjelbe kann aljo wohl weitere Brüder zur Flucht beftimmt haben, und 
dann das Euseb. Hist. Ecel. III; 5, 3 erwähnte Orafel fein, auf das bin bas 
Gros der Gemeinde die Auswanderung beſchloß, Feineswegs abes ift es ſchon bei 
Ausbruch des Krieges verfaßt worden, da ſich die Erfahrungen eines Flüchtlinge 
bereits beutlich in bemjelben reflectiren. Da im Frühjahr 68 Gabara von Bes: 
pafian erobert wurde und bamit Peräa paciscirt war, erklärt ſich daraus vielleicht 
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Diefe Eschatologie läht Jeſum feine Endrede an die Jünger be: 
ginnen mit den Worten: „Sehet zu, daß euch nicht jemand verführe. 
Denn es werden viele fommen unter meinem Namen und jagen, ich 
bin der Ghrift, und werben viele verführen“.! Und wie diefe War: 
nung für den Beginn der Apoftelzeit nicht überflüjjig ift, jo kehrt fie 
doppelt dringend wieder, wo ber Eschatologe die Nöthe des jüdijchen 
Krieges enthüllt. „Wenn alsvann jemand zu euch wird jagen: Siebe 
bier ift Chriftus, oder hier, jo glaubet es nit. Denn es werden 
faljche Epriftuffe und falſche Propheten aufftehn und große Zeichen 
und Wunder tbun, daß fie, wo e8 möglich wäre, auch die Auserwählten 
irre machen möchten. Siehe ich hab's euch zuvor gejagt. Darum, wenn 
fie euch jagen werden: Siebe er iſt in der Wülte, jo gehet nicht hinaus; 
fiehe er ift in der Kammer, jo glaubet's nicht. Denn gleichwie der 
Blitz ausgeht vom Aufgang und jcheinet bis zum Niedergang, aljo 
wird auch fein die Wiederfunft des Menſchenſohns“.? Das ift mithin 
der eine Theil der Erinnerung der Gemeinde, da mehr als ein Mal 
die Kunde von der bevorjtehenden Wiederkunft des Chrijts durch das 
Bolt lief, daß von den Propheten, die jich erboten, den Anfang ver 
Heilszeit bald jenjeitS des Jordan, bald auf dem Delberg, bald bei 
den Schagfammern des Tempels offenbar zu machen, „große Zeichen 
und Wunver” erzählt wurden, daß fie, wo es möglich wäre, aud) 
Auserwählte hätten verführen können. Dennoch endeten ſolche Er— 
wartungen immer mit Blut auf Erden, jtatt mit den Zeichen des 
Menſchenſohns am Himmel, und der Eschatologe läßt Jeſum darum 
mißbilligend ſprechen: „Siehe ich hab's euch zuvor gejagt”.3 Aber 
eben dieſe Klage beweiſt auch, daß nicht alle feit geblieben waren und 
daß gar mancher Bruder mit Weib und Kind auf den Lodruf der 
falſchen Propheten hinausgezogen war über den Jordan, oder in bie 


auch, wie Pella vom Frühling 68 an ein Ajyl bot, in das man die Jerufalemiten 
einladen konnte, Ob dann von ben Evangelijten noch ſpätere Erfahrungen, retar: 
dirende Termine oder ächte Worte Jefu in dieſes Feine Flugblatt bei ber Auf: 
nahme in die Evangelien nachträglich bineingearbeitet worden feien, trägt für 
unferen Zwed weniger aus, ſobald ein Mal zugegeben ift, daß jich die Erfahrungen 
bes Jahres 68 in bemfelben fpiegeln. Bgl. darüber Weiffenbah, der Wieder: 
kunftsged. Jeſu p. 100 f. Pileiberer, Ueber die Compoſ. der eschatolog. Rebe 
Mth. 24, 4 f. Jahrb. für deutſche Theol. 1868. ©. 134—149. Keim, Jef. v. 
Naz. III; 194 f. Colani, croy. mess. 208 j. — ' Mth. 24, 5. — ? Mith. 24, 
24 f. — °® Mth. 24, 24. 
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Miüfte, oder auf den Oelberg, in der Hoffnung, die Zeichen des 
Menſchenſohns zu ſehen, und ward ftatt deffen von den Reiten des 
Procurators zertreten. Eine weitere Erinnerung an biefe ſchwere Epoche 
bezieht jih auf blutige Verfelgungen, die gleichfalls ein Zeichen der 
leiten Zeit jind. „Alsdann werden jie euch überantworten, daß ihr 
Trübfal erleidet, und werden euch tödten; und ihr werbet gehafjet fein 
von allen Völkern um meines Namen willen“. In noch bdunfleren 
Farben aber jchilvert ein anderer Abſchnitt diefe Lage: „Sie werden 
euch überantworten in die Synedrien, und in den Synagogen werbet 
ihr geftäubt werden und vor Statthalter und Könige gejtellt um meinet= 
willen, zu einem Zeugniß für fie. Und wenn fie euch dahin führen 
und überantworten, jo jorget nicht im voraus, was ihr reden follt, 
noch jinnt darauf; fondern was euch zur jelbigen Stunde gegeben wird, 
das redet, denn ihr feid es nicht, die da reden, ſondern ber heilige 
Geiſt“.! Wie die Trümmer einer Brandftätte zeugen diefe Worte von 
Angit, Sammer und Elend, damit die Gemeinde damals ift heimgefucht 
worden. Gejchlagen in den Synagogen, bin und her gezerrt vor den 
Stühlen des Procurators und Agrippas, von den Schergen des Hannas 
und Ananias, erduldeten die Chrijten blutige Martyrien, die aber ihre 
Zuverſicht nur mehrten. Nicht wenige entwicelten vor den Schranken 
des Gerichts eine Begeifterung, aus der die Brüder eine höhere In— 
ipiration und nicht die Schwachen Worte der Verhafteten heraushörten. 
Aber nicht nur von Martyrium und Heroismus ijt die Rede, ſondern 
auch von Abfall und Widerruf, die Noth machte Helden, aber fie 
machte auch Verräther. Wie die Apofalypje des Johannes von Ber: 
zagten vebet, die am Tage des Gerichts ihr Theil bei den Ungläubigen 
erhalten jellen,? jo klagt auch der Eschatologe: „Viele werden cin 
Aergerniß nehmen, und werden einander verrathen und einander bafjen. 
Und es werben ſich viele falfche Propheten erheben und werden viele 
verführen. Und weil die Gottlofigkeit wird überhand nehmen, wird 
die Liebe der Menge erfalten”. 3 

So wuchs die Vereinfamung der Gemeinde und der Beifall nahm 
ab, je mehr das Kriegsgetöfe dem Volk wieder den Meijias in Waffen: 
rüftung zeigte. Der Riß, der durch die Nation ging, trennte aber auch 
die Familien der Stillen im Lande, Sie fingen an einander zu ver— 


t Mr. 13, 9 fi. Im Matthäusevangelium zu der Ausjendungsrede Kap. 
13 gezogen. Bol. B. 17 f. — ? Apoc. 21, 8. -—- 3 Mth. 24, 10 1. 
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ratben und zu haſſen und traten in die Banden der Propheten ein, 
um Israels Glüf mit dem Schwerte zu jchaffen. Darum ergeht bie 
Klage des Eschatologen: „Es wird ein Bruder den andern zum Tode 
überantworten und der Vater den Sohn; und die Kinder werben fidh 
empören wider die Neltern und fie zum Tode bringen. Und ihr werbet 
gehaft fein von jedermann um meines Namens willen”,! Alle dieſe 
Noth und diefe ZJerrüttung wuchs natürlich, als der Aufjtand bie 
fetten Bande der Ordnung gejprengt hatte und bie Friedensfreunde 
alfenthalben gehetst und getödtet wurden. Dennoch hielt die Erwartung, 
daß Jeſus jet zu den Zeiten der ſchlimmſten Wehen erfcheinen müſſe, 
die Gemeinde zu Jeruſalem feſt. Erſt als das faljche Prophetenthum 
im Tempel ſelbſt fich feftjette, al8 der Reihe nach Menahem, der Sohn 
des Gaulaniten, Eleazar, Simon’s Sohn, Simon bar Giora und 
Johannes von Gifchala im Gewande deſſen einhergingen, ven bie 
Ehriftenheit auf den Wolken des Himmels erwartete, als ein Meffias 
den anderen morbete, der Tempel ganz eigentlich zur Räuberhöhle 
wurde und die Morbmafchinen, die man Ceſtius abgenommen hatte, 
im Heiligtbum aufgejtellt wurden und die Wurfgeſchoſſe Eleazars und 
Simons von Moriah und Zion herüber und hinüber flogen, da be— 
ſchloß die Gemeinde den Abzug und auch diefen Entſchluß vechtfertigte 
man mit einem Herrenwort. Wie die jüdifchen Priefter im Tempel 
in der Pfingftnacht die Worte der Himmlifchen vernommen hatten: 
„Lafjet uns von binnen ziehn“,? jo fiel jet unter die Gemeinde, nad) 
dem Bericht des Eufebius, ein Offenbarungswort, das den Chriften 
befahl, nach Pella jenjeit8 des Jordans zu fliehen. Iſt diefe den be- 
währteften Männern gewordene Offenbarung wejentlich identisch mit 
der Matthäuseschatologie, jo war fie geboren aus der Ueberzeugung, 
die zahlreiche Juden damals aus Jeruſalem vertrieb, und die Joſephus 
mit lauter Stimme in die belagerte Stadt bineinrief, daß mit ber 
Tempelſchändung der Zeloten Daniel’8 Vorherſagung vom Gräuel der 
Verwüſtung erfüllt und der letzte Tag für Stadt und Tempel ge 
fommen jei.?_ „Wenn ihr aber jehen werdet, jo lautet das chrijtliche 
Drafel, den Gräuel der Verwültung, von dem gejagt ijt durch den 
Propheten Daniel, daß er ftehet an der heiligen Stätte (wer es Tiefet, 
der denfe daran!), als dann fliche auf die Berge, wer in Judäa ift. 
Mer auf dem Dache ift, der fteige nicht hernieder, feine Habe aus dem 


1 Mr. 13, 12 f. — * Bell. VI; 5, 3. — 3 Bell IV; 6,8. V; 9,4. 
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Haufe zu holen. Und wer auf dem Felde ift, kehre nicht um, um fein 
Kleid zu holen”! So haltig danach die Flucht vor fich ging, alle 
find doch auch damals nicht aus Jeruſalem gewichen, vielmehr fennt 
der Apofalyptifer zwei Zeugen Jeſu, die in der belagerten Stadt zurüd 
blieben. Sie hatte wohl der Glaube, daß Jeſus in Jeruſalem zuerft 
erjcheinen müfle, dort feitgehalten, während die Andern der Anjicht 
waren, des Herrn Wiederkunft werde überall fichtbar fein, wie der 
Blitz, der da leuchtet von Aufgang bis zum Niedergang.” Dod war 
auch eine andere Abficht mit jenem Bleiben verbunden. Die zwei 
Zeugen wollten durch die ganze Unglückszeit, die nach Daniel auf drei 
und ein halb Jahr bejtimmt ward, das Volk erinnern, wer der Meſ— 
fias ſei. „Und ich will meinen zwei Zeugen geben, daß fie weiljagen, 
1260 Tage, angethan mit Trauergewand” 3 Der Apofalyptifer ver: 
gleicht diefe Männer den beiden Propheten Serubabel und Sofua, 
indem er fie, wie der Prophet jene, zwei Delbäume nennt, die neben 
dem Leuchter des Tempels gepflanzt worden find.? „Dieſe jind die 
zwei Delbäume und bie zwei Leuchter, die vor dem Herrn ber Erde 
ftehn”.° Und wie Elias feine Feinde dur Feuer tödtete und ben 
Himmel verjchloß,® und Mojes Waller in Blut wandelte zur Strafe 
der Gottlofen,? mit gleicher Macht wird Gott auch jeßt feine Zeugen 
ausrüften. „Sie haben Macht den Himmel zu verfchließen, daß es 
nicht regne während der Tage ihrer Weisfagung, und haben Macht 
über die Waſſer, fie in Blut zu wandeln und die Erde mit jeglicher 
Plage zu jchlagen, jo oft jie wollen”. Dennod weiß der Seher recht 
wohl, welches Schickſal ſolcher Zeugen harrt. Das Thier, das aus 
dem Abgrund aufjteigt, wird einen Streit mit ihnen halten und wird 
fie bejiegen und wird fie tödten. „Und ihre Leichname werden Liegen 
auf der Gafje der großen Stadt, die da geijtlich heiket Sodom und 
Aegypten, wo aud ihr Herr gefreuzigt ward. Und es jchauen ihre 
Leichname viele von den Völkern und Stämmen und Spradyen und 
Nationen, drei Tage und einen halben und laſſen ihre Leichname nicht 
in ein Grab legen. Und die Bewohner der Erde freuen jich über fie, 
und frohloden und werden einander Geſchenke jenden; denn dieſe zwei 
Propheten quälten die Bewohner der Erde"? Co ſah man nad) dem 


1 Mth. 4, 15 f. — ? Mth. 24, 27. — 3 Apoc. 11, 3. — * Sach. 4. — 
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Einfall der Idumäer in der Stadt die Leihen der Hohenpriefter Hannas 
und Jeſu auf der Gafje liegen, des Tags von Hunden benagt, bes 
Nachts vom Schafal, der vom Felde hereinjchlid,! begafft von dem 
Gefindel aller Länder, das ji unter bar Giora’s Führung zufammen- 
gefunden. Von Haus zu Haus, berichtet Dort Joſephus, hatte man 
auf fie Jagd gemacht, und Tchlachtete fie ab, als man fie gefunden. 
„Einzelne ftellten fich auf ihre Leichname und höhnten fie. Ja fo weit 
trieben fie den Frevelmuth, daß fie fie unbeerdigt binwarfen, während 
doch die Juden für das Begräbni der Todten fonjt jo ängftlich beforgt 
find, daß fie fogar die zum Kreuzestod Verurtheilten vor Sonnenunter: 
gang abnehmen und begraben. . . So ſah man die Männer, die faum 
zuvor noch mit dem heiligen Gewande befleidet an der Spitze bes 
Gottesdienftes jtanden, jeßt nadt hingeworfen, ein Raub der Hunde 
und der wilden Thiere“.“ Ein gleiches Schickſal ift es, das ber Seher 
mit gutem Grunde den beiden Zeugen Jeſu zu Serufalem vorausfagt. 
Am lebendigſten aber jprechen fich die Erlebniffe der Flucht in der 
Rede des Eschatologen aus: „Wehe den Schwangern und Säugerinnen 
in jenen Tagen”, ruft der Prophet in jchredlicher Erinnerung aus. 
„Bittet, daß eure Flucht nicht gejchehe im Winter oder am Sabbath. 
Denn e8 wird alsdann eine große Trübjal fein, wie nicht gewefen ift 
von Anfang der Welt und nimmer werden wird. Und jo jene Tage 
nicht verkürzt würden, jo würde fein Menſch übrig bleiben, aber um 
ber Auserwählten willen werden jene Tage verkürzt werden“.3 Unfchwer 
ift aus diefer Schilderung der ganz neue Sammer der Flucht im’s 
jenfeitige Sordanland herauszuhören. Da waren manche geflohen am 
Sabbath, als feine Hand fi aufthat zur Unterftügung, fein Arm 
fich regte zur Hülfe, und der Fliehende, der ſich mit feinem Gepäd 
Ichleppte, gar noch gewärtigen mußte, als Sabbathſchänder mißhandelt 
zu werben. „Betet, dal euere Flucht nicht gejchehe im Winter”, fährt 
ſodann der Eschatologe fort, das heit in der Negenzeit, wenn ber 
Himmel unendliche Wafjerbäche herabgießt und der Jordan zum Strom 
angejhwollen, Feine Furten mehr bietet. Nach der Vorausjeßung der 
Apokalypſe haben ſolche flüchtige Schaaren hauptſächlich die Unbilde 
des Winters zu fürchten, und Joſephus bat uns im vierten Buch 
feiner Kriegsgejhichte das ergreifende Bild einer foldhen vor ben 


i Bell. IV; 4, 2 und 5, 2. — ? Bell. IV; 5, 2. — ® Mth. 4, 19. — 
4 Apoc. 12, 18 f. vgl mit V. 8, 
31* 


484 Der jübifche Krieg. 


Römern flüchtenden Karavane gezeichnet,! wie fie am Ufer des Jordan 
bin und ber irrt, vergeblich nach einer jeichten Stelle ſucht und endlich 
von dem nachjeßenden Feind in den Strom gebrängt wird. So 
bat auch die Apofalypje die Schidjale der flüchtenden Gemeinde ge— 
ſchildert. Der Drache verfolgt das Weib, das den Knaben geboren 
bat, die Gemeinde. Ahr aber wachjen Adlerichwingen und fie flieht 
in die Wüjte nach einem Ort, den ihr Gott bereitet, drei und eine 
halbe Zeit, fern von der lauernden Schlange „Und die Schlange 
Ihoß aus ihrem Munde Hinter dem Weibe her Waffer wie einen Strom, 
damit der Strom fie wegjchwenme, aber die Erde half dem Weibe und 
that ihren Mund auf, daß die Wafjer verjanten. Da warb der Drache 
zornig und kehrte wieder um, um zu ftreiten gegen die Webrigen von 
ihrem Samen, die Gottes Gebote halten und das Zeugniß Jeſu Ehrifti 
haben“? Es ift das ein hochpoetiiches Bild von den Drangfalen, die 
die „Flucht im Winter” den Gläubigen bereitete. Hat doch auch 
Joſephus diefes Wüthens der Elemente gedacht, jo des Gewitterfturms, 
unter deſſen Schub die Idumäer in Jeruſalem eindrangen, und unter 
Bildern, die die jüdischen Gefangenen gezwungen wurden beim Triumph: 
zug in Rom zu tragen, berichtete ein eigenes „von der weiten, wilden 
Berheerung hereinftrömender Flüffe, die nicht die Felder bewäflern, 
noch die Heerden tränfen, fondern den allgemeinen Brand mit ihren 
Fluthen zu Löfchen begehren“.® 
War aber auch der Jordan überichritten, jo folgten die angit- 
vollen Wanderungen durch das Heidenland. Die Banden der Zeloten 
ftreiften gegen Philadelphia, Hesbon, Bella, Gerafa und Efythopolis.t 
Gadara, Hippos und die Dörfer von Gaulanitis brannten fie nieber,d 
die Folge war, daß überall die Heiden alles Jüdische in ihren Mauern 
niebermeßelten, und nach den Juden famen die Judenfreunde.“ Selbſt 
die Theilnahme der Juden von Skythopolis an der Vertheidigung der 
tadt gegen die Banden dev Zeloten, Eonnte ihr Leben nicht retten, 
von Batania bis Kypros mwurden die Yubenviertel niedergebrannt. 
„Man jah alle Städte voll von unbegrabenen Leichen, Greife neben 
unmünbigen Kindern und Weibern, denen man aud) nicht die letzte 
Hülle gelaſſen“.“ Unter ſolchen Umftänden mochte e8 die Gemeinde 
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wirklich als eine befondere Gnade Gottes preifen, daß ſich ihr ein 
Zufluchtsort im jenfeitigen Jordanland darbot. „Das Weib entfloh 
in die Wüſte, da fie einen Ort hatte, von Gott bereitet, daß man fie 
dajelbft ernähre 1260 Tage”. Nach der Kirchengeichichte des Eufebius 
war diejer Ort Bella, auf der großen Straße nad Damaskus, jüd- 
öftlih von Skythopolis. Umstände, die wir nicht fennen, boten den 
Ghrijten bier eine fichere Zuflucht, jei es, daß die Bewohner von Bella 
das Beilpiel Sidon's nahahmten, welches die Judenſchaft überhaupt 
nicht behelligte, jei e8, daß wenigjtens nad) Beſetzung Peräas im Früh: 
jahr 68 bier Ruhe eintrat. In einem flachen Hügelland gelegen, ver: 
ſteckt hinter Bergen und doch an ber Straße, befeitigt und im Ver— 
band der Defapolis, von murmelnden Bächen umgeben und jchattigen 
Hainen, war e8 in jedem Sinn eine friedliche Daje.! Bon dem Auf: 
enthalt dort ift wenig mehr zu jagen, als was Eujebius erzählt, daß 
in Folge einer Offenbarung, die einigeu bewährten Männern zu Theil 
ward, und die vielfach mit eben dem 24. Gapitel des Matthäus iden— 
tificirt wird, die Gläubigen jich nach diejer Stadt Peräa’s verfügten, 
um von dort zuzufchauen, wie das ganze Geſchlecht der Frevler von 
der Erde vertilgt ward.” Wie eine Leiche lag das heilige Land vor 
ihren Füßen, und mit dem Worte: „Wo ein Aas ift jammeln fich 
die Adler”, ſehen fie von allen Seiten die Feldzeihen der Cohorten 
berbeiziehen? Die Anberaumung der Wiederkunft Jefu unmittelbar 
nach diefen Nöthen beweilt, dak in der That die Wochen des Erils 
mit Erwartung des Menjchenjohns gefüllt waren. „Alsbald nad der 
Trübjal jener Tage, ruft zuverfichtlich der Eschatologe, wird die Sonne 
verfinftert werden, und der Mond jeinen Schein verlieren und bie 
Sterne werden vom Himmel fallen, und die Kräfte des Himmels 
werben erjchüttert werden. Und alsdann wird erjcheinen das Zeichen 
des Menſchenſohns am Himmel”. So konnte man nur jchreiben, ehe 
der Schluß des Kriegs auch die Gläubigiten darüber belehrt hatte, 
daß jelbit dieſe Noth nicht die lette geweien, wie denn in der That 
Marcus und Lukas wieder neue Termine vor der Parufie einjchieben. 
Auch die Abfaſſung unferer hiſtoriſchen Grundichrift, der diefe Apo— 


1 Plin. hist. 5, 16. Pellam aquis divitem. Bell. III; 3,3 I; 6,5; 7,7. 
II; 18, 1. Ant. XIII; 15, 4. XIV; 3,4. Robinson und Smith, Neuere 
Forschungen 8. 421 fi. 1857. — ? Euseb. III; 5. Epiphan. 29, 7. — Ath. 
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kalypſe bereit8 angehört haben dürfte, haben wir höchſt wahrſcheinlich 
gerade in diefe Epoche zu verlegen. 

Wie ficher aber der Verfaſſer diefes Buchs den wiederfommenden 
Chrift in nächſter Bälde erwartete, das zeigt, daß er Jeſum wieder: 
holt feiner Generation die Erfüllung der Verheißungen verfpredhen 
läßt: „Diejes Geflecht wird nicht vergehen, ehe das alles gefchehen“.! 
Die Jünger follen mit den Städten Israels bei ihrer Miffion noch 
nicht zu Ende fein, wenn der Menſchenſohn kommt? Aber freilich ift 
bie Zahl derer, denen biefe Verheißung ward, bereits auf ein Fleines 
Häuflein zufammengefhmolzen. „Es find nur noch etliche von denen, 
die vor Jeſus ftanden, übrig, die werden den Tod nicht ſchmecken, bis 
daß fie fehen, wie der Menjchenjohn kommt in feinem Reich“ ,3 und 
von diefen hat mancher die Hoffnung, die jo lang ſchon täufchte, auf- 
gegeben und jein altes Sündenleben wieder begonnen, dem Knechte 
gleich, der fich ſchlafen legt, weil fein Herr über Land ift und wohl 
nicht wieder fommen wird vor dem Hahnenjchrei. + Aus dieſem 
Schlummer haben doch die Ereigniſſe der Ietten Zeit die Gemeinde 
mit Gewalt aufgefchredt, jo daß der Eschatologe, teffen Werk fofort 
in die hiſtoriſche Grundſchrift Aufnahme fand, wieder und wieder be 
ſchwichtigen muß: „Noch ijt nicht das Ende da, aber alsbald nad 
der Trübfal jener Tage ericheint der Menſchenſohn“. So gewiß fo 
nur jemand jchreiben Fonnte, der den Fall Jerufalems noch nicht erlebt 
bat, denjelben aber ganz nah vor fich fieht, jo gewiß gehört diejenige 
biftorifche Quelle, die unjeren ſämmtlichen ſynoptiſchen Evangelien zu 
Grunde liegt, in dieſe letzte Zeit des Kriege. 

Aber auch über den Ort, wo diejelbe gejchrieben wurde, möchte 
man eine VBermuthung wagen. Für den Verfaſſer Liegt Judäa 19, 1 
jenfeit8 des Jordans.d Danach jcheint die hiſtoriſche Grundjchrift in 
Peräa, vielleicht zu Pella, ihren legten Abſchluß gefunden zu haben, 
und e8 wäre möglich, dak dem Redactor mit dem Zufammenjtrömen 
fo verichiedener Ehriften aus Galilia und Judäa auch neuer Stoff 
zugefommen war, der ihn zu feiner Schrift beſtimmte. So arbeitete 
man in ſeltſamem Widerſpruch auch in Bella für die Zukunft, obwohl 
man das Ende vor fic jah. 








1 Mr. 13, 30. Mith, 24, 34. Luc. 21, 32. — ? Mth. 10, 93. — ® Mr. 
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Eines andern Flüchtlings Spuren weifen nicht nad) Oſten, fon: 
dern nach Epheſus. In Ephejus bat im Jahre 68 ein bochbegabter 
Chriſt ein prophetiihes Buch geichrieben, das in kühnen Zügen die 
Gejtalten uns vor Augen jtellt, die die Geifter der Chriften bevölferten 
und das, rüdwärts und vorwärts blidend, kraftvoll jchildert, was bie 
Gläubigen in höherem Sinne erlebt und was fie von der Zukunft 
erwarten. 


3. Bie Apokalypfe. 


Es wurde ſchon früher jenes Judenchriſten Johannes gedacht, 
der in den Mirkungskreis des Apojtels Paulus im proconjularischen 
Aſien eintrat und unter der Chrijtenheit diefer Provinz eine jehr be— 
deutende oberhiriliche Stellung einnahm. Wir lernten ihn kennen als 
einen fchroff entichiedenen Charakter, der alles Laue ausfpeit aus feinem 
Munde! Ein Asket, der kein Weib je berührt hat,? und auch fonft 
eſſäĩſch gerichtet ift, ein Freund ber weißen Gewänder und Wajchungen,3 
Feind des Heidenthums, dem die Lälterungen des Antichrijts gegen 
das heilige Haus durch die Seele gehen, war er zugleid) Gegner des 
gejegesfreien Paulinismus, mit dem er in jeinen Sendjchreiben an 
fieben Gemeinden der Provinz ſcharf in’s Gericht geht. 

Der weitherzigen Entjchiedenbeit des Paulus Hat er einen nicht 
minder entichloffenen Judaismus entgegenzufegen, und wenn Paulus 
den Gemeinden zuruft: „Wenn jenrand euch ein anderes Evangelium 
predigt, denn das ihr empfangen habt, der jei verflucht”, jo erwiedert 
der Apokalyptiker ebenjo entichieden: „Ach bezeuge allen, die da hören 
die Worte der Weifjagung in diefem Buche: jo jemand dazufeget, jo 
wird Gott zufegen auf ihn die Plagen, die in diefem Buche gejchrieben 
jind, .und jo jemand davonnimnıt, jo wird Gott wegnehmen fein Theil 
vom Baume des Lebens“. Hier hatte Paulus einen Gegner gefunden, 
der an Charakterfraft nicht hinter ihm zurüditand. Bei einem Manne 
diefer Art mußte der Ausbruch der Chriftenverfolgung zu Rom den 
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jübifchen Haß gegen die „große Babel” bis zur perfönlichen Leiden- 
ſchaft entflammen. Wir jahen bereits, wie er mit innerer Befriedigung 
die Bilder des römischen Stabtbrandes an fich vorüber gehen ließ und 
wie er beim Anblic der Strafeu, die Rom heimfuchen, ausrief: „Freue 
dich über fie, Himmel, und ihr Heiligen und Apoftel und Propheten, 
denn Gott hat Rache für euch an ihr genommen“.! Das war bie 
Stimmung, in der die Judenchriſten auf die neronische Chriftenver: 
folgung zurüdichauten. So unschuldig fie am Brande der Weltitabt 
waren, jo jehr hätten fie e8 billig und recht gefunden, daß Gott die— 
jelbe nochmals verbrenne zur Rache für die Heiligen, Apoftel und 
Propheten, die fie getödtet hat. Hatte man Nero in den lebten Jahren 
im Verdacht gehabt, er werde das neugebaute Rom nochmals anzünden 
und biejes zweite Schaufpiel durch Loslaſſen der Beitien des Circus 
und andere abenteuerliche Maßregeln noch merkwürdiger machen als 
das erite,? jo ijt der Apofalyptifer in der That der Anficht, für den 
wiederkehrenden Cäſar werde die Verbrennung Noms fein erites Ge- 
ſchäft fein? Die große Bublerin, „die Stadt der Eänger und Saiten- 
ipieler, der Flöten- und Poſaunenbläſer“, des Eunftliebenden Nero 
Stadt joll veröden und „fein Künftler irgend einer Kunft joll mehr 
in ihr gefunden* werben. Wenn andere jüdiſche Quellen, wie bie 
Sprudjfammlung des Matthäus und die hiſtoriſche Grundichrift auch 
die heidenfreundlichen Worte und Thaten Jeſu weitergeben und bie 
minder gehäſſige Stellung des römischen Procurators im Proceſſe 
Jeſu anerkennen, jo it für den Apokalyptiker Rom nur die Stadt der 
Sünde Sie iſt „voll Gräuel, Unfauberfeit und Unzucht“, „die Mutter 
der Huren und Gräuel auf Erden, trunfen von Blut der Heiligen 
und dem Blut der Zeugen Jeſu und ihre Sünden reichen bis an den 
Himmel’ Zu diefen Gründen, die der Chrijt Johannes hatte, Rom 
zu haſſen, kamen feit dem Jahr 66 die weiteren hinzu, die den Juden 
gegen Rom entflammten. Auf dem Sande des Meeres bei Cäſarea 
hatte jich das römische Thier aufgeftellt mit jeinen Diademen und feinen 
Namen der Lälterung.d? Mit der Gewandtheit eines Pardels hat es 
das heilige Volk erfaßt, mit den Füßen eines Bären zertritt es bie 
Fluren Galiläa's mit dem Rachen eines Löwen verjchlingt e8 Asrael.s 
„Und that feinen Mund auf zu Läfterungen gegen Gott, zu läjtern 


1 Apoc. 18, 9—20. — ? Sueton, Nero 43. — 3 Apoo. 17, 16. — 
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feinen Namen, und feine Hütte und die im Himmel wohnen”.! Um— 
lagert ijt Jerufalem und der Tempel und nicht lang mehr wirb es 
dauern, jo werden bie heilige Stadt und die Vorhöfe Gottes zertreten 
werben von den Heiden? Auch zu Ephejus hörte man das Klirren 
der Panzer und das Raſſeln der Wagen mit vielen Rofjen, die in ben 
Kampf rennen, und der Verfaſſer fieht die endloſen Schaaren ber 
Reiter, die nach Syrien abgeben, um den Euphrat zu bdeden oder die 
Juden zu Schlagen? So verfolgte Johannes den Gang der Gejchide 
in der gleichen Abjicht wie der Eschatologe des Matthäus, in wie weit 
fie Vorboten feien des kommenden Gerichts. Aber fein Standpunkt zu 
Epheſus, an der Grenze des Orients und Dceidents, erlaubt ihm Jeru— 
falem und Rom zugleich in’s Herz zu ſehen. Sein Auge ift nicht 
beichränft von den Bergen von Bella, der ganze Plan der Zeitgejchichte 
liegt vor ihm ausgebreitet und der Felſen Patmos ift die prophetiſche 
Warte, von ber er die Bewegung der beiden Heerlager zu beobachten 
vermag. Wunderbar, wie der Mann auf feinem Inſelberg über die 
Vorgänge in der belagerten Stadt orientirt ift! Won den Brüdern ber 
jerufalemitifchen Gemeinde ijt ihm befannt, unter welchen Drangjalen 
fie über den Jordan geflohen. Aber er weiß fie auch geborgen in 
Gottes Hut. Mögen die Stürme braufen, über ven Pla, auf den es 
ibm anfommt, geben fie jpurlos hinweg. * Die Andern ſieht er im 
Streit mit den Söhnen des Satans in der Stadt, da auch ihr Herr 
gefreuzigt ward.“ Er weiß, wie es zugeht in der Stadt der falſchen 
Propheten, wie fie angefüllt ift mit den Uebelthätern aller Stämme 
und Nationen, daß in ihr der Mord regiert und die Leichen unbeerdigt 
auf der Gafje Liegen. Gr kennt fogar die Hoffnungen der Belagerten, 
die über den Euphrat jchweifen und dort Hülfe juchen,® und bie 
Agrippa’s Warnung: „Treulich hält der Parther die Waffenruhe” mit 
Steinwürfen erwiedert hatten. Auch daß die Beſatzung wähnt, weiter 
als bis zum Zwinger des Tempels könnten die Heiden nicht vorbringen, 
ift ihm bekannt, auch er gibt den änßeren Vorhof preis, daß aber das 
heilige Haus jelbjt werde eine Beute der Heiden werden, vermag doch 
auch er nicht zu glauben.” 

Wie nach der Stadt der Väter, jo reichen auch nach der Welt: 
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ftabt die Verbindungen der ephefinifchen Judenſchaft. Nicht minder 
genau bat Johannes den Lauf der Dinge im römiſchen Reich verfolgt, 
das nach Nero's Tod auseinanderzufallen jchien. Der neue Cäfar hatte 
wenig Freunde, am wenigften in der Hauptſtadt ſelbſt, wo die Prä- 
torianer den kargen Galba mürriſch empfingen. Mean redete von 
Mucian und Vespafian in Syrien, von VBerginius Rufus und Vitellius 
in Germanien, von Nympbidius Sabinus und Diho in Rom jelbit. 
Aengftlich ſchauten die Völker aus, was die Armeen über jie befchließen 
würden? Auch Johannes ift diefe Lage der Dinge nicht entgangen und 
er verfündet, daß die Hörner des Thiers ich in Bälde gegen das Thier 
jelbjt auflehnen würben.! Wie einjt Jeſaja bei den Unruhen der 
Dodekarchie und angefichts des drohenden Zerfall von Aegypten und 
Aſſyrien das Gottesreich gekommen wähnte,? jo ſah auch Johannes in 
dem drohenden Zuſammenſturz des Weltreichs den Beginn der letzten 
Zeit. Aber es ift noch ein anderes, was in gleihem Sinn feine Auf: 
merfjamfeit fejjelt. Allgemein geht die Sage, daß Nero ſich an jenem 
neunten Juni des Jahres 68 auf dem Landgut Phaon’s nicht getödtet, 
fondern nur jchwer verwundet habe, dann aber wieder geheilt und zu 
den Parthern entfommen fei. In der Provinz, wo unter dem Drang 
der ſich jagenden Schreckenspoſten die einzelnen Umſtände von Nero’s 
Tod nie recht befannt geworden waren, erzeugte ſich nun das Gerücht, 
Nero jei bei feinen Freunden, den Parthern, eingetroffen und werde 
demnächit wiederfommen zum Gericht über feine Feinde. Mit Begierde 
hörte der Pöbel zu Nom diefe Kunde und feine Führer verbreiteten ſie 
eifrig. Es fehlte nicht an jolchen, berichtet Sueton, welche lange Zeit 
hindurch Nero's Grab mit Frühlings: und Sommerblumen ſchmückten, 
und bald jeine Bildniffe in der Präterta bei der Nednerbühne auf: 
ftellten, bald feine Edikte, als ob er noch lebe und binnen Kurzem 
wiederfchren werde, zum Vorſchein brachten. Ja ſelbſt Vologäſus, der 
Partherfönig, verwandte ſich bei Gelegenheit einer Geſandtſchaft an den 
Senat über Erneuerung des Bündniſſes, Tebhaft dafür, dag man dem 
Andenken Nero’s die gebührende Ehre erweile.? Tacitus berichtet zum 
Anfang des Jahres 69 von dem plößlichen Auftauchen der Kunde, daß 
Nero noch Lebe, gerade in der Provinz, in der damals die Apokalypſe 
verfaßt ward. „Um diefelbe Zeit, erzählt er, entitand in Achaja und 
Aſia ein falſcher Schreden, als ob Nero ankäme. Ueber jeinen Tod 
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gingen mancherlei Gerüchte, daher viele erfannen, viele glaubten, er 
lebe noch“. Schon damals jammelte ein Abenteurer, nad) einigen ein 
Sflave aus Pentus, nad anderen ein reigelaffener aus Italien, 
Eytherfpieler und Sänger jeines Zeichens, eine verwegene Rotte um 
ih und geht als wieberfehrender Nero zur See. Der Sturm ver- 
Schlägt ihm in's ägäiſche Meer nach der Anfel Cythnus, wo er ben 
Boten Vespafians an die Prätorianer für fic) zu gewinnen fucht. Da 
traf der neuernannte Proconful Galatiens und Pamphyliens, Galpur: 
nius Asprenas, mit zwei Schiffen vor der Inſel ein. Auch ihnen 
jtellt fi mit jammervoller Geberde der wiederkehrende Nero vor und 
bittet fie, ihm nach Zyrien oder Aegypten zu bringen. Asprenas, kurz 
entſchloſſen, läßt ihm greifen und binrichten. Seine Leiche, auffallend 
an Augen, Haupthaar und trogigem Antlit, ward über Ajien nad) 
Rom geſchickt, doch wurde nie ficher ermittelt, wer der Betrüger ges 
wejen.? Auch war er nicht der Letzte. Ein Zweiter trat unter Titus,? 
ein Dritter, von dem Sueton erzählt, jogar neh unter Domitian auf,“ 
und dieſer lettere hätte fat dem Reiche einen Partherkrieg zugezogen, 
da die Parther auch jebt noch in Nero ihren Gaftfreund fahen. 
Sohannes war die Kunde von der Wiederfunft Nero’8 wohl hefannt, 
die bei dem eben herrſchenden Judenkrieg vielleicht ſchon heidnifcher 
Seits in Beziehung gejeßt wurde mit den Vorgängen in Paläſtina.* 
Er jedenfalls fürdhtete ernftlich, das faljche Prophetenthum Jerufalens, 
das fih mit den Parthern zu verbinden trachtet, Fünne auch Nero mit 
in den Kauf nehmen. 6 Entblödete fich Joſephüs nicht, Vespafian als 
Meſſias zu begrüßen, waren durch Joſephus die Römer nachmals jelbft 
der Meinung, die meſſianiſche Weiffagung habe die Herrichaft der 
Tlavier im Auge,” warum follten nicht die Zelotenbanden ſich auf die 
Seite Nero’s ftellen und, indem fie ihn als Meſſias anerkennen, ihm 
im heiligen Lande zu der Verehrung verhelfen, die Galigula einit ver- 
geblich für fich begehrt hatte? Mit doppeltem Grauen vernahm darum 
der Apofalyptifer, daß der furchtbare Gäfar, der die Gemeinde 
verfolgt, fih in der That wieder rege. Ihm tagte bei diefer Kunde, 
wer der Antichrift fei, der Jeſu Wiederfunft vorangehen müſſe? 
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Wie aber oft die Natur mit der Geſchichte im Bunde ſteht, ſo 
waren in den letzten Jahren auch mehrfach Naturereigniſſe hereinge— 
brochen, die auf's klarſte den Glauben beſtätigten, das Gericht ſtehe vor 
der Thüre. „Nie, jagt Tacitus in feiner Vorbetrachtung zur Geſchichte 
des Jahres 68, haben untrüglichere Vorzeichen dargethan, die Götter 
wollten nicht unfere Wohlfahrt, fie wollten Race. Außer den manid: 
faltigen Unfällen menjchlicher Dinge, Wunderzeihen am Himmel und 
auf Erden; warnende Donnerjchläge und Andeutungen der Zufunft“.! 
So wurde jchon der Kometen gedacht, die in gleicher Weiſe Jerufalem 
wie Rom entjetten. Ein früherer war mit der Verbannung des 
Plautus von Nero gejühnt worden,? der größere vom Jahr 64 machte 
reichliche Blutjtröme nöthig.? So ſah auch Joſephus zu Jerufalem 
ein jchwertartiges Geftirn über der Stadt erglänzen und bie Priefter 
bangten vor der Erjcheinung, die ein ganzes Jahr am Himmel blieb.* 
Im jelben Jahr 60, in dem Paulus jeinen Brief an die Koloffer 
Ichrieb, ſtürzte diefe Stadt vom Erdbeben ein, und ebenfo wurden ihre 
Scwejterjtädte Laodicea und Hierapolis ſchwer durch Erdſtöße heim: 
gelucht, die den ganzen Continent erjchütterten.d® Im Jahr 61 ward 
Griechenland und Macevonien in ähnlicher Weiſe verwüjtet,* und 
zwijchen Thera und Greta tauchte zum Staunen der Griechen beider 
Ufer eine neue Inſel auf.” Am Jahre 63 erlebte Unteritalien dafjelbe 
Schikjal. Pompeji ward ein Trümmerhaufe, und nur dazu ward bie 
Stadt in aller Pracht der Kaijerardhiteftur wieder aufgebaut und zur 
Sühnung der Allgöttin mit einem istempel ausgejtattet, damit fie 16 
Jahre jpäter die Ajche des Veſuvs bevede.8$_ Bei ſolchen Ereigniffen 
trat dann das Meer weit hinaus zurüd, um nad) banger Pauje mit 
furchtbarem Ungeftüm die Küſte zu überfluthen? Zu allen diefen Un: 
glüczeihen und Unglüdsfällen wurde die Hauptjtadt noch durch eine 
weitere Plage heimgejucht, durch die Peſt. Erſt im Jahre 65 zeigten 
ji die Nachwirkungen des großen Brandes, Die Obdachloſigkeit jo 
vieler Taufende, der Mangel an regelmäßiger Nahrung, die neuen 
Wohnungen der Reichen jo gut wie die Ueberfüllung der alten, er— 
zeugten im Herbſt 65 eine Epidemie, die in zwei Monaten 30,000 
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Menſchen wegraffte und weder Alter noch Rang verfchonte.! Ginen 
Ehriften Fonnten ſolche Zeichen nur erinnern an die Thatſache, daß 
dem Kommen bes Chrijts die Mefjiaswehen vorangehen jollten. Die 
ſchmerzvolle Wiedergeburt der Welt jollte ja begleitet fein von großen 
Umwälzungen am Himmel und auf Erben. „Es werden Zeichen ges 
jchehen, jo faßt der dritte Evangelift die Erwartung feiner Zeitgenofjen 
zufammen, an der Sonne und am Mond und den Sternen. Und auf 
Erden wird den Völkern bange fein und fie werden nicht ein noch 
aus wiljen über dem Braufen des Meeres und feiner Wogen, indeß 
Menſchen ihren Geift aufgeben vor Furcht und Erwartung der Dinge, 
bie über den Erbfreis fommen ſollen“.? Und werben fein Hungersnöthe, 
Seuchen und Erbbeben von Ort zu Ort“.s Diefer Moment jchien 
hun entjchieden gekommen und es konnten von einer Zeit, die an fich 
des Gerichtes harrte, jene Zeichen nicht anders denn als Vorboten gedeutet 
werden. Hatte doch Paulus bis in feine fpäten Tage feftgehalten an 
der Hoffnung, die große Stunde zu erleben und ohne die Bitterfeit 
des Todes zu jchmeden, mit einem neuen Leibe beffeidet, feinem Herrn 
entgegenzugehn, * und noch eben hatte der Eschatologe es ausdrücklich 
wiederholt, daß die lebende Generation es fei, der Jeſus die Verwirk: 
lihung der großen Verheißung zugejagt babe,® wie jollte fie aljo dieſes 
Erkrachen der Welt in ihren Fugen anders verftehen ? 

Was aber Natur und Gejchichte jo deutlich predigten, das beftätigte 
auch die geheime Wiffenichaft, die dem Bid des Kundigen die Zukunft 
entichleiert. Auf fieben Kaijer, jo Ichrt die heiligen Zahlenlehre, die 
Kabbala, muß es das Römerreich bringen, denn die heilige Zahl ift 
fieben, und darum liegt auch Rom auf fieben Hügeln.® - Der jechste 
berrjcht bereits, doch glaubt Niemand an feine Dauer, der fiebte wird 
nicht länger währen, denn da nah Dan. 12, 7 die Unglückszeit brei 
und ein halbes Jahr dauern wird, ift für ihm nicht lang mehr Raum. 
Vielleicht aber rechnet Johannes zugleich, wie das bei Henoch öfter ber 
Fall ift, gelegentlich die Zeit Daniels auch als Dekade. Den Anfang 
der Zeit der Gottentfremdung auf den Tod Jeſu gejekt, naht dann 
gleihfolls das Ende, indem demnächſt 31/a Dekaden, 35 Jahre, ab- 
gelaufen find. Anderjeits hat im Jahr 66 der Krieg begonnen. Vor 
zwei Jahren jchon jah der Seher das Thier aufjteigen am Sande des 


1 An. 16, 13. — ? Luc. 21, 25. — ® Mith. 24, 7. — 4 1 Thess. 4, 17. 
1 Cor. 15, 51 f. 2 Cor. 5, 1—10. — 5 Mth. 24, 34. — 6 Apoc. 17, 9. 
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Meeres bei Cäſarea. 3'/e Zahre ſoll es fein Weſen treiben, 3'/e 
Sahre fol die Gemeinde in Pella fich bergen, 3/2 Jahre jollen die 
Heiden die heilige Stadt zertreten, 31/e Jahre jollen die Zeugen 
Jeſu weiſſagen, 31/2 Tage jollen ihre Leichen auf der Gaſſe liegen 
— ſo find e8 nur noch drei halbe Jahre, die der Welt ausjtehen. 
Wenn irgend eine Rechnung der heiligen Kunft ficher jchien, wenn 
irgend einem Propheten die Zukunft je jich entichleiert Hatte und 
deutliche Zeichen kündeten, was die fommenden Tage brädhten, jo war 
e8 bier. Geſchichte, Natur und Zahlenlehre ftimmten überein und 
Gott ſchien Johannes Botſchaft und Deutung zu geben, damit er den 
Mitgenofjen an der Trübjal verkünde, die Zeit fei nahe. Und es 
eilte, denn die Rüftungen der Römer jtanden nicht ftill und die Mauern 
ber heiligen Feſte begannen locker zu werden. Daß aber der große 
Tag eintreten werde noch vor dem Fall des Tempels, war bem juben- 
hrijtlichen Propheten gewiß. Wie die Juden, die in Jerufalem jelbit 
eingejchloffen find, des Glaubens Iebten, daß die Römer nicht weiter 
vordringen könnten al8 bis zum Zwinger, der ben Heiden bei Todes: 
ftrafe zu überfchreiten unterfagt war, jo ift auch Johannes ficher, daß 
nur die äußeren Vorhöfe von den Römern follen zertreten werben, baß 
aber ber Tempel und Prieftervorhof. unverlegt bleibe. ! So hatte aud) 
Sohannes von Giſchala, als ſchon das Feuer die äußeren Mauern 
belecie, Joſephus zugerufen, der Tempel jelbjt werde nimmermehr ver: 
loren gehen? So feljenfeft war diefe Ueberzeugung gegründet, daß fie 
jelbft den Römern imponirte und bis in die legte Zeit der Belagerung 
fehlte e8 nicht an Ueberläufern zu den Juden, die zu ber Unbezwing— 
lichkeit der heiligen Stadt größeres Zutrauen hatten als zu den Sturm: 
böden des Titus® Mer wollte fi da wundern, daß Johannes zehn: 
fach feſt überzeugt war, zu diefem Aeußerſten werde e8 nicht fommen, 
jondern daß er vielmehr nach der, von Daniel an die Hand gegebenen, 
Unglüdszeit von 31/2 Jahren, der gebrochenen heiligen Zahl 7, die 
Zeichen der Errettung erwartete? Eben aber, weil an biefer Zeit nur 
wenig mehr als ein Jahr fehlte, Tiegt e8 dem Propheten im Ohr wie 
Poſaunenſchall: „Was du ſiehſt, jchreibe in ein Buch“. 

Wenn jemals die Zeichen der Zeit auf die Nähe des Gerichtes 
beuteten, wenn bie Zeit der Noth die Nähe des Mejfias kündet, wenn 
der Ehrijt kommen muß, jobald der Antichrift fein Haupt erhebt, je 


ı Apoc. 11, 1.2 — ? Bell. VI; 2, 1. — ® Dio Cass. 66, 5. 
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war jet der Vorabend des Gerichtes da. Die Schoffe des Feigen: 
baumes waren faftig, das Frühroth blutig und trübe, die Welt frech 
und trunfen, die Gemeinde Tau, die Liebe erfaltet, die Kirche jchläfrig, 
es war Zeit, daß wieder ein Prophet aufjtand und den großen Morgen 
fündete. 

Aber feine Geſchichte nieverzujchreiben, wie andere Propheten fie 
niedergefchrieben in glänzenden Bildern, bedeutungsvollen Worten, ſym— 
bolifchen Zügen und geheimnigvollen Zahlen, dazu war bier nicht der 
Drt im lärmenden Ephejus, im Getöje der Heiden. Südweſtlich von 
Ephejus, bei günftigem Winde in einer Fahrt von dreizehn Stunden 
zu erreichen, ! Tiegt ein einjames Giland, Palmoja genannt, damals 
Patmos. Nur wenig kümmerliche Delbäume unterbrechen die Dede des 
Tafelbergs, der ftill wie ein Sarg, einfam im Meere ruht. Dortbin 
begab ſich Johannes, um die innere Ansprache des Geijtes zu vers 
nehmen. ern von der Heimath jchweifen doch feine Gedanken eifrig 
binüber nach Paläſtina. Unwillfürlich ift e8 der Boden der Heimath, 
auf dem er das große Drama fich abjpielen läßt. Er jteht am weißen 
Strande Cäfareas und fieht die Legionen ſich fammeln,? er fieht im 
fernen Often den Euphrat, wo die Parther ihre Reiterichaaren zu: 
jammentreiben,? er fieht die Höhlen des Gebirge, in die die Menjchen 
flüchten, * jelbjt die Heufchreden nnd Scorpionen der Heimath mijchen 
ji in jeine Träume, ® Und doch jteht er wieder auf jeinem Eiland, 
das zeigt deutlich fein Buch, hinter dejjen Bildern noch heute das 
Meer raufht. Sein Blick jchweift binaus nah der See und ben 
gleitenden Schiffen? — er ſchaut in feinen Gefihten, wie der große 
Berg in's Meer fällt,” und es Flatjcht, als ob ein Engel einen mäch— 
tigen Mühlſtein in die Fluthen jchleuderte, er fieht, wie die Gejchöpfe 
der Tiefe verderben und die Schiffe verfinfen und das Wafler der 
Quellen bitter wird wie das des Meeres.“ Ja jelbit die Stimme des 
Meſſias tönt ihm, „wie vieler Waller Naufchen”,? Indem er aber 
daran gebt, „den Knechten Chrifti zu zeigen, was gejchehen muß in 
Bälde” und die „Deutung und Botſchaft“, die ihm Chriſtus durch 


i Tischendorf, Aus dem heil. Lande. 1862. ©. 339. Bei manchem 
Zug der Apofalypfe fühlen die Patmosfahrer fih noch heute an einzelne Er: 
Iheinungen bes Infellebens erinnert. Am liebenswürbdigften erzählt Schubert von 
feinem Aufenthalt auf Batmos, Reife in's Morgenland ®b. III, 4241 fi. — 
2 Apoc. 13, 1, - ® Apoc. 9, L — * Apoc. 6, 15; 9, 13; 16,12. — ® Apoc. 
16, 16. — $ Apoc. 8, 10, — ? Apoe. 8, 9, — Apoo 8, 8f. -- ? Apoe. 1, 15. 
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feinen Engel gegeben, fund zu thun, bleibt jein Auge zuvörderſt an 
ber Gegenwart hängen und ermahnt die Gemeinden Afiens, Del in 
ihre Lampen zu thun und das hochzeitliche Gewand anzulegen. „Denn 
die Zeit ift nahe”! „Er kommt mit den Wolfen; und es wirb ihn 
jegliches Auge jchauen, auch die, jo ihn durchbohrten“.? So richtet 
fih das erjte Wort an die Gemeinden Vorderafiens, die in fieben 
Sendſchreiben jene ftrenge Kritif ihrer Firchlichen und fittlichen Zu— 
ftände erfahren, von der wir an feinem Ort geredet baben.? In 
einem weiteren Gefichte wird jodann der Prophet in den Himmel er: 
boben, wo er Zeuge wird, wie das Lamm Gottes das Schickſalsbuch 
öffnet, in dem die Geſchicke der chriſtlichen Gemeinde gejchrichen ftehn. 

Sechs Siegel des Buches werden raſch erbrocdhen, denn fie ent: 
halten die feitherige Geſchichte der Kirche in Bildern, die Leicht zu 
deuten find, dann folgt vor dem Deffnen des Testen Siegels eine kurze 
Zeit des Verzugs, die dem Endgericht, dem letzten Siegel vorangeht. 
Indem der Prophet jo zunächſt feinen Blick rückwärts wendet, treten 
ihm vier Epochen deutlich gejchieden, vor's Auge. Der erjte Jubel 
des Erfolgs beim Pfingitfeit 35 mit dem glänzenden Einzug des 
Meifias in die Welt: das weiße Roß; der folgende Schred des Kriegs 
und Kriegsgejchrei’8 durch Araber und Parther, mit dem Feuerjchein 
am Himmel und dem Blut auf der Erde: das rothe Roß; die Hungers— 
noth unter Claudius : das ſchwarze Roß, mit dem Reiter, der mit der Wage 
Flappert; endlich die Zeit der Seuchen und des Sterbens, die auf die 
Hungersnoth folgte: das fahle Roß, das der Tod reitet, gefolgt von 
den Schatten der Unterwelt. Auf diefe Zeiten des Krieges, des 
Hungers und der Pet folgten nun aber Schickſale ganz anderer Art, 
die fpecififch nur die Chriftengemeinde betrafen. Deßhalb läßt ber 
Seher das Bild der himmlifchen Reiter fallen, und eine neue Deco: 
ration enthüllt jih. Mit dem fünften Siegel treten wir in die Zeit 
Nero’s, des fünften Cäſars, und wir jchauen unter dem Altar bie 
Seelen derer, die gejchlachtet waren um des Wortes Gottes und um 
des Zeugnifjes willen, das fie hatten, und hören ihr Seufzen: „wie 
lange noch“ und ihren Ruf nach Rache. Und der Auf jcheint ein Echo 
zu finden in dem Brande des Himmel! und dem Wanfen und Beben 
der Erde. Das jechste Siegel berichtet in prophetifchen Bildern von 
den Erdjtößen, die feit dem Jahr 60 Paläftina erfchütterten, Laodicea 
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und Kolofjä einftürgten, Pompeji und Herculanum umwarfen und bie 
bis zu der 10 Jahre fpätern Eruption des Veſuvs nie ganz zur Ruhe 
famen.! Das jind die Phänomene der fetten Zeit, bei denen die Sonne 
dunkel ward wie ein härener Sad und der Mond blutroth fchien, 
Sternjchnuppen fielen, wie ein Feigenbaum feine unreifen Früchte ab: 
wirft. — 8 find diejelben Ereignifje, deren Tacitus zum Jahr 65 
gevenkt, „des MWüthens des Meeres, häufiger Blitzſchläge, und eines 
Schweifgeſtirns, das Nero jedesmal mit erlauchtem Blute jühnte”. In 
ber glühenden Sprache des Propheten berichtet dagegen Johannes, „wie 
der Himmel entwich wie ein Buch, das zufammen gerollt wird, und 
Inſeln wurden von ihrer Stelle gerüdt. Und die Könige auf Erben, 
und die Tribunen und Genturionen, und die Reichen und Machthaber, 
Sklaven und Freie verbargen jih in den Klüften und Felſen ber 
Berge". 2 Damit endlich fteht der Seher vor dem Ausbruch des 
jüdischen Krieges, der für ihn den Anfang des Endes beveutet. Genau 
diefe Folge der Wehen des Endgerichts haben auch die anderen Es— 
hatologien uns berichtet. So gibt der Eschatologe (Mth. 24) bie 
gleiche Folge der Zeichen. „Bald werdet ihr hören von Krieg und 
Kriegsgefchrei; jehet zu, erjchredet nicht, denn das muß geichehen; 
aber noch ijt nicht das Ende da. Denn es wird fich erheben ein Volk 
wider das andere und ein Königreich wider das andere und werben 
fein Hungersnot, Seuhen und Erdbeben von Ort zu Ort”.3 
— Nur bilderreicher alfo hat der Verfaſſer eine Geſchichtsanſchauung 
ausgeführt, die der hrijtlichen Gemeinde gemeinfam war. 

Mit dem fiebten Gapitel ift nun der Verſaſſer bei dem fiebten 
Siegel und damit bei jeiner Gegenwart angekommen.“ Wir find 
geipannt, was diejes Siegel bringen wird, da es das für den Ver: 
fafler Zukünftige enthält, allein nun läßt er eine Pauſe eintreten. Ihm 
ijt jet die Zeit der Vorbereitung und Rüftung, in ber die Engel 
durch die Welt gehen, um die Knechte Gottes an der Stirne zu zeichnen, 
damit fie von den fommenden Schreden ausgenommen feien. Es ijt 
die Situation des Jahres achtundfechszig., Die Römer haben die Um- 





! Ann. 14, 27; 15, 22. 47. Histor. 1, 3. 18. Liv. 39, 46. — ? Ann. 
15, 47. — ® Mth. 24, 6 f. — * Zur firirung diefer Gegenwart auf das Jahr 68, 
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18 und 17, 9; aud meinen Artikel „Apokalypſe“, in Schenfels Bibellerifon un? 
in Bunfens Bibelwerf. 
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gehung Jeruſalems vollendet und Vespaſian ift bereit, bie Schlinge 
zuzuziehen. Das römiſche Thier hat ſich bei Cäfarea am Sande des 
Meeres aufgeitellt, um ben letzten Stoß gegen die heilige Stadt zu 
führen. In der Stabt ſelbſt wüthet Bürgerkrieg und unbeerbigt 
liegen die Leichen auf der offenen Straße.? Die hriftlihe Gemeinde 
bat Judäa geräumt, unter taujend Gefahren den Jordanübergang über: 
ftanden und ſucht eine Herberge in der Wüſte.“ Die heilige Stadt 
ſcheint verloren, da bringen plößlic Nachrichten aus ter Hauptftadt 
Steocken in ven Feldzug. Nero ift gefallen und bevor Galba ihn er: 
mächtigt, darf Vespaſian den Krieg nicht weiter führen. Da trat eine 
Paufe ein, die fih mit Gewitterichwiüle über den Erdkreis lagert. Ves— 
pafian hatte die Euphratgrenze von Truppen entblößt im Vertrauen 
auf Nero's parthijches Bündniß.“ Werben die Reiterfönige nicht nad) 
Nero’s Tod mit ihren rajchen Schaaren über Syrien bereinbredhen ? 
Sit e8 wahr, daß Nero nicht todt, jondern zu den Parthern ent: 
fommen ift, um an ihrer Spite wieberzufehren? Und was ift von 
den Proconfuln der zehn Provinzen zu erwarten, benen insgefammt 
nach dem Diadem gelüftet, und von den Armeen Syriens, Staliens, 
Dbergermaniens? Werden fie Galba jtüten, oder werden fie fich zu 
Nero jchlagen, wenn er wiederfehrt? Johannes hat in loderndem Haß 
gegen Rom auf alle diefe Fragen immer die ſchlimmſte Antwort. Treff: 
lih Hat er zunädft die Schwüle diefer verhängnißvollen Paufe ge: 
ſchildert. Vier Engel jtehen an den vier Eden ter Welt und halten 
die vier Winde der Erde, „daß fein Wind über die Erde wehe, noch 
über das Meer, noch über irgend einen Baum.” Indeſſen gehen Teife 
die Roten Gottes dur die Welt und zeichnen die Knechte Gottes an 
der Stirne, daß fie beim Hereinbrechen des Sturms nicht gejchäbigt 
werden. Hundertundvierundvierzigtaufend Köpfe tft die jubenchriftliche 
Gemeinde jtarf, die Johannes des Eingangs zum Reich für würdig 
hält. Doc fteht Hinter ihnen eine große Schaar aus allen Heiden, 
die hindurchgegangen find durd) die große Trübfal der Tetten Zeiten 
und haben ihre Kleider gewaſchen und fie gebleicht im Blute des Lamms. 
Auch fie wird das Lamm regieren und wird fie leiten zu lebendigen 
MWaflerbrunnen, und Gott wird abwilchen alle Thränen von ihren 
Augen. > 

1 Apoc. 12, 18; 13,1. — ? Apoc. 11, 9. — 3 Apoc. 12, 15. — 
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Nachdem dieſes Geſchäft vollendet ift und ein Fleiner Theil 
Israels, ein noch kleinerer der Heidenwelt bezeichnet ift zur Rettung 
aus ber kommenden Noth, wird das fiebente Siegel erbrochen. „Da 
ward eine Stille im Himmel bei einer halben Stunde”. Aber auch 
nach diefer Letzten athemloſen Pauſe bricht das Gericht nicht auf ein 
Mal berein, fondern den jicben Engeln, die vor Gott ſtehen, werden 
fieben Pofaunen gegeben, und wiederum zerlegt fih das große Drama 
in fieben Alte. Auf die andere Seite des Altars Gottes aber tritt ein 
anderer Engel, der hat in goldener Räucherſchale die Gebete der Hei: 
ligen, „und es ftieg auf der Rauch des Rauchwerks zum Gebet der 
Heiligen vor Gott”. Allein ihm wird geboten, die Schale zu füllen 
mit Feuer vom Altare Gottes und fie hinunterzuleeren auf die Erbe, 
da gejchehen Donner und Blige und Stimmen und Erdbeben, und es 
beginnen die Plagen der letzten Zeit. Gine Poſaune nady der anderen 
wird geblajen, grimmige Hite verjengt die Erde, das Meer wird zu 
Blut, ein Stern fällt auf die Erde und verdirbt ihre Brunnen, Sonne 
und Mond fcheinen ſchwach und der dritte Theil der Sterne erlifcht. 
Nachdem jo bei den erjten vier Poſaunen fich wieder das alte Chaos 
im Weltraum zu geftalten droht und Dämmerlicht fich über der Erbe 
lagert, raufcht es über dem Seher und er ſieht einen gewaltigen Adler 
fliegen durch die Himmelsmitte und rufen mit lauter Stimme: „Wehe, 
wehe, wehe den Bewohnern der Erde, vor den übrigen Poſaunen ber 
drei Engel, die noch poſaunen jollen!” Wiederum tritt ein Engel auf 
mit der fünften Poſaune, da brechen Heuſchrecken über die Erde herein, 
aber es find nicht irdiiche Heuſchrecken, wie die Steppe fie ausbrütet, 
ſondern ihre grauenhaften Urbilver, wie fie verjchlofen waren in den 
geheimen Kammern der Welt, wo Abbadon, Apollyon, der Gott des 
Verderbens und alles Ungeziefers hauft. Und fie freffen nicht Laub, 
noch Gras, jondern quälen mit ihren Scorpionenſtacheln die Menjchen, 
die das Siegel Gottes nicht an der Stirne haben. Fünf Monate wird 
die Qual dauern und die Menjchen werden den Tod juchen und nicht 
finden, und werden begehren zu jterben und der Tod flieht von ihnen. 
Endlich iſt auch dieſes Wehe vorüber, und e8 kommen noch zwei Wehe, 
Dei der jechsten Poſaune ertönte eine Stimme zwiſchen den Hörnern 
des himmlischen Altars, die ſprach: „Löfe die vier Engel, die gebunden 
find an dem großen Strom Euphrat. Und es wurden die vier Engel 
gelöft, die bereit waren auf Etunde und Tag, und Monat und Jahr, 
zu tödten den dritten Theil der Menjchen. Und die Zahl der Schaaren 
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der Reiterei war zweimal zehntaufendmal zehntauſend“. Es find bie 
Parther, die jet über das Reich hereinbrechen, aber nicht das irdiſche 
Arfacidenheer, deſſen Reiter in gleifendem Schuppenpanzer mit jeidenen 
Fahnen daherfahren und mit fchmetternden Kefjelpaufen die Steppe er- 
ſchüttern, ſondern ihre Abbilder im Himmel ſchaut Johannes, ſeltſam 
verzogene Geflalten, die in dämoniſchen Farben ſtrahlen. „Ich ſah die 
Roſſe im Geficht und die darauf ſaßen hatten fenrige und bunfelblaue 
und jchwefelfarbene Panzer; und die Häupter der Roſſe wie Häupter 
der Löwen, und aus ihren Mäulern geht Teuer und Rauch und 
Schwefel”. 1 

Sechs Pojaunen find geblafen, nun ſteht das Neußerfte und 
Letste bei der fiebenten Poſaune bevor. Noch wäre e8 Zeit, Buße zu 
thun, aber all diefe furchtbaren Gerichte haben die Heidenwelt nicht 
zur Buße geführt. „Die übrigen Menſchen, die durch die Plagen nicht 
getödtet worden, thaten nicht Buhe von den Werfen ihrer Hände und 
hörten nicht auf anzubeten die Teufel, und die goldenen, filbernen, 
ehernen, jteinernen und hölzernen Gößen, welche weder jehen, noch 
bören, noch wandeln können; thaten auch nicht Buße von ihren Morb- 
thaten, noch von ihrer Zauberei, noch von ihrer Unzucht, noch von 
ihren Diebereien“.? Da iſt e8 denn hohe Zeit, daß das letzte Gericht 
beginne. 

Aber che das letzte Wehe fich enthält, tritt nochmals ein Ruhe— 
punft ein. Außer den Strafgerichten, die er bejchreiben durfte, werden 
noch andere dem Seher geoffenbart, die er nicht verfündigen joll, aber 
der Engel, der ihn jchweigen heißt, ſchwört es ibm zu bei dem Ewigen, 
daß alsvann Fein Verzug mehr jein werde. Che aber das Gericht 
beginnt, muß der Tempel Guttes zu Jeruſalem ficher gejtellt werden 
vor den Gräueln der lebten Zeit. Johannes erhält ein Rohr gleich 
einer Meßruthe und wird hinübergejendet nach Jeruſalem, vor dem 
Vespafian mit den Legionen lagert. „Mache dich auf, ergeht die 
Stimme, und miß den Tempel Gottes und den Altar, und die darinnen 
anbeten. Und den Vorhof außerhalb des Tempels wirf hinaus, und 
miß ihn nicht, denn er ijt den Heiden gegeben, und die heilige Stabt 
werben fie zertreten zweiunbvierzig Monde lang“.? Serufalems und 
der Gemeinde Schiejal fieht der Seher fofort aud im Himmel fidh 
ipiegeln. Noc che das letzte Gericht beginnt, wird die heilige Stabt 
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endlih Buße thun. Vor den Augen Jeruſalems werden bie beiden 
gemordeten Zeugen Jeſu auffteigen gen Himmel in einer Wolfe und 
zur jelbigen Stunde wird ein Erdbeben den zehnten Theil der Stadt 
zeritören und ſiebentauſend Bewohner binvaffen. Da endlich laſſen die 
Andern fih warnen, thun Buße und glauben an das Evangelium, 
Bon jelbiger Stunde an iſt Jerujalem wieder die Erwählte Jehova's, 
die geliebte Stadt. Nun bat der Herr wieder eine Hütte bei den 
Menſchen und es folgt die Vollendung. Die fiebente Poſaune wird 
geblajen und im Himmel erhebt jich ein Ruf zahllojer Stimmen: „Es 
ift das Neich der Welt dem Herrn und feinem Chriſt geworben und 
er wird regieren von Ewigkeit zu Ewigkeit”. Die Aeltejten der himm— 
Lifchen Verfammlung treten vor den himmliſchen Thron und ſprechen: 
„Herr Gott, Allmächtiger, der it und war, wir danfen dir, daß bu 
deine große Kraft genommen baft und berricheft! Die Völker zürnten, 
da Fam dein Zorn, und die Zeit der Todten, gerichtet zu werben, und 
den Lohn deinen Knechten zu geben, den Propheten, und den Heiligen, 
und denen, die deinen Namen fürchten, Elein und groß; und zu ver: 
derben, die die Erde verderbet haben”. Als fie jo ſprachen, ward ber 
Tempel Gottes aufgethan im Himmel und die Bundeslade ward jicht- 
bar, die einft in die ewige Herrlichkeit entrückt ward, als die Chaldäer 
den irdiichen Tempel verbrannten., 

Dem Zeichen des alten Bundes antwortet aber jofort eine andere 
Erſcheinung, die den neuen zur Darjtellung bringt. Auch hier ſchweifen 
des Sehers Gedanken zunächſt in die Vergangenheit zurüd. Er jieht 
das wahre Israel der Gläubigen als Weib mit einem Diadem von 
zwölf Sternen, das den Mejjias gebären will. Sie trägt ihn in ihrem 
Schoos und jchreit in Wehen und hat große Qual zur Geburt. Ahr 
ftellt jich gegenüber der Drache, der Satan, der auch im Himmel die 
Anfignien des Gäjarenreichs trägt. „Und der Drade trat vor das 
Weib, das gebären jollte, auf daß, wenn jie geboren hätte, er ihr Kind 
verſchlinge“. Iſt es Herodes, der dem Knäblein nachtrachtete, ift es 
Pilatus, der den Meſſias Freuzigte, der dem Seher hier vorjchwebt ? 
Sicher iſt, daß die Anjchläge des Satans zu nichte wurden. Wie der 
Menſchenſohn entrüdt ward zur Rechten Gottes, jo ward des Weibes 
Sohn entrüdt zu Gott und feinem Thron. Der Drade aber wird 
duch Michael und jeine Engel aus dem Himmel herab geworfen und 
führt auf Erden, zunächſt in Paläftina, den Kampf gegen die Gemeinde, 
die er vertreibt und zeriprengt. Dann jtellt er jich wie Behemot an 
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den Sand des Meeres, um zwei neue gottfeindliche Gewalten auf den 
Schaupla treten zu lajjen: die Legionen Roms und das Pſeudopro— 
phetenthum. Wie Daniel die vier großen Thiere, die die jich ablöfenden 
MWeltreiche beveuten,! aus dem Meere auffteigen läßt, jo fieht Johannes 
das römiſche Thier vom Meer her gegen das heilige Land wandeln. 
Das Thier hat zehn Hörner, nach der Zahl der Provinzen des Neiche 
und feine fieben Häupter erklärt der Verfaſſer jelbjt? für fieben Kaifer 
auf die e8 Rom bringen joll. Das Sechſte diefer Häupter herrſcht 
jet, aber wie lang wird es mit ihm währen? Auch der, der nad 
Galba kommt, kann nur eine Fleine Zeit bleiben”. Denn bereits regt 
fich das Geheimniß der Gottlofigfeit, das der Satan ſich ausgedacht. 
Sobald Rom es auf fieben Cäſaren gebracht, wie das Giefeß ber 
heiligen Zahl und die Symbolif der Siebenhügeljtadt verlangt, wird es 
fallen. Es joll aber fallen durch den Cäfaren, der ſchon unter den 
fünf früheren Häuptern da war, um als achter wieder zu kommen. 
Hat Gott feinen Chrift, jo hat der Satan feinen Antichrift, und dieſer 
Antichrift ift zu Suchen in der Neihe der Gäfaren. Er ift das Thier, 
„das war und ijt nicht, und wird wieder aus dem Abgrund auffteigen 
und gehet in's Verberben ; und es werben fich verwundern die Be: 
wohner der Erde, deren Namen gefchrieben find in dem Buch des 
Lebens feit der Grundlegung der Welt, wenn fie das Thier ſehen, das 
war und nicht iſt, und doch wieder fein wird“.s Diefes ſelbe Thier, 
der frühere Cäſar, der als achter wieder fommen joll, wird auch ge 
ſchildert als das verwundete Haupt des Thiers. „Ach ſah der Hänpter 
eines, al8 wäre es töbtlich wund, und feine töbtlihe Wunde ward heil 
und bewundernd folgte die ganze Erde dem Thiere nach“.“ Und noch— 
mals wird verfichert, feine tödtliche Wunde fei geheilt, es ſei zwar 
vom Schwerte verwundet, danach aber wieder aufgelebt. ® 

Nötbigen uns jchon diefe Anfpielungen an denjenigen der Cäſaren 
zu benfen, von dem allein die Sage ging, er werde wieberfehren, jo 
bat der Verfaſſer jelbit jeden Zweifel befeitigt, indem er 13, 18 den 
Namen des Gewefenen und Wiederfommenven angibt. „Hier ijt bie 
Weisheit, heißt es, wer Verſtand hat, der berechne die Zahl des Thiers, 
denn es ift eines Menſchen Zahl und feine Zahl ift 666. Daß dieſe 
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Zahl aber dem Zahlwerth der hebräiichen Lettern von Neron Kesar 
entjpricht, wurde früher beveits gezeigt.! 

So jtehen wir mitten in dem Vorſtellungskreis, der zu Galba’s, 
des jechsten Hauptes Zeit, in der der PVerfaffer nah 17, 10 jchreibt, 
Kleinafien beherrſchte. In dem wiederkehrenden Nero jieht Johannes 
den Daniel'ſchen Menſchen der Sünde, den Fürjten Frechen Angeſichts 
und der Hinterlift fundig, der der Ankunft des Menjchenfohns voran 
geben ſollte. Wie einjt die Rabbinen den Antichriit in Galigula ge: 
jehen,, jo ift feit der Verfolgung des Jahres 64 Nero der Antichrift 
der Nazarener geworden. Auf dem Throne der Gäfaren jollte der 
legte Feind ja offenbar werden!? Wer anders aber jollte jener Menſch 
der Sünde fein als der blutige Verfolger der Gemeinde, die Incarnation 
aller Pajter, der Brudermörder, Muttermörder, Gattenmörder, dev Brand: 
jtifter und Pöbelkönig, der Sohn des Abgrundes, den nicht einmal die 
Hölle hatte feſthalten können? So wird uns denn dev Wiederfehrende 
als ein eigenes Thier vorgeführt, obgleich er zugleich auch wieder nur 
ein Haupt jenes früheren Thieres, des römiſchen Neiches, ift, wie 
wiederum dieſes Thier in dem großen Drachen, dem Satan, aufgeht, 
der ja ſchließlich allerdings Hinter allen dieſen Verpuppungen jtedt. 
Der Teufel lieh dem Wiederfehrenden „feine Kraft und feinen Thron 
und große Macht und bewundernd folgte die ganze Erde dem Thiere 
nad. Und fie beteten den Drachen an, weil er dem Thiere die Macht 
gegeben und beteten das Thier an und jprachen: Wer ift dem Thiere 
gleih? und wer kann mit ihm ftreiten? Und es ward ihn ein Mund 
gegeben, große Dinge und Lälterungen zu reden und ward ihm Gewalt 
gegeben, e8 zu treiben 42 Monate lang“. 

Mit dem wiederkehrenden Nero verbindet ſich aber im heiligen 
Lande eine andere Gewalt. Zum Antichriit gejellt ſich der Pſeudo— 
chriſt. Haben die Führer des jüdischen Aufftandes fich nicht entblöbet, 
die Barther zur Hülfe zu begehren zur Aufrichtung des heiligen Reichs, 
jo werden jie auch vor dem Bund mit dem Partberfreund nicht zurück— 
ſchrecken. Lügner find jie ja ohnehin von Anbeginn, da jie jich in 
das Gewand Ehrijti Fleiden und die Rolle jpielen, die nur dem Lamm 
zutommt. Schon Chriſtus hatte das falſche Prophetenthum gezeichnet 
als einen Wolf im Schafspelz, jo gleicht auch diejes Thier einem 
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Lamm und redet wie ein Drache.! Da Joſephus mehrfach von Eleazar’s, 
Simon’s Sohn, angeblichen Wunderthaten berichtet, ? und die Matthäus: 
eschatologie das Aufjehen bezeugt, das gerade diefe Vorgänge im Kreis 
der Chriſten erregten,3 begreift jich der Zauberſpuck, mit dem Johannes 
das Bündniß Nero’s und des Pfeudopropbeten umgeben denkt. Sollte 
doch auch der Tradition gemäh das Auftreten des Antichrifts von großen 
Zeihen und Wundern begleitet fein. Vor allem aber war es jeit 
Caligula's Anſchlag auf den Tempel Jerufalems ein ftebender Zug der 
Eshatologie, daß der Antichrijt feinem Bilde werde göttliche Verehrung 
erweifen laffen,* und eben darin jah man die Erfüllung der Daniel’fchen 
Berheigung vom Gräuel der Verwüjtung an beiliger Statt, wenn es 
dahin kommen follte, daß Israel fih an dem Cäſarenkultus betbeiligen 
würde, gegen den die Väter unter Philo’8 und Aarippa’s Führung 
fiegreich gejtritten hatten. Wie Daniel den großen Abfall der Helle: 
niften, die ihre Knie beugten vor den Altären der Syrer, als Zeichen 
des kommenden Gerichts fahte, jo lautete auch der Chriften Verheißung: 
„Der Ehrift fommt nicht, e8 fei denn, daß zuvor ber Abfall komme, 
und geoffenbart werde der Menich der Sünde, der Sohn des Ver: 
derbens, der Widerfacher, der fich überhebt über alles, was Gott oder 
Gottesdienst heit, alfo daß er fich felbjt in den Tempel Gottes fegt 
und von fich ſelbſt Fund thut, er jei Gott... . er deſſen Barufie jtatt- 
findet gemäß der Macht des Satans, mit allerlei Kräften und Zeichen 
und Wundern der Lüge und mit allerlei Trug, zur Ungerechtigkeit für 
die, die verloren gehen”.? Gemäß diefer Erwartung verbeißt denn 
Johannes, jener falſche Prophet, mag er nun Johannes von Gifchala 
oder Simon bar Giora oder den Geftiusfieger Eleazar im Auge haben, 
werde die Bewohner der Erde verführen, daß fie dem Thiere, das die 
Wunde vom Schwert hat und wieder auflebte, ein Bild machen. Und 
gemäß der Macht des Satans iſt es ihm aegeben, dem Bilde Neros 
Sprache zu geben, und wer die rebende Säule nicht anbetet, wird 
erwürgt. Ja die Menjchen bezeichnen ſich mit der Chiffre des neuen 
Gottes als feine Hierodulen, und alle Münzen tragen fein Bild und 
einen Namen, „jo daß niemand kaufen oder verkaufen kann, er habe 
denn das Malzeichen, nämlich den Namen des Thiers oder feine Zahl“.“ 
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Damit aber ift erfüllt, was die Verheikung verlangt. Sobald Nero 
als Antihrift den großen Abfall bewirkt, wird der Chriſt auf dem 
Plage fein. Darum fieht jofort, nachdem der Gräuel der Verwültung 
aufgeftellt ift an heiliger Statt, der Seher, auf dem gegenüberliegenden 
Zionsberge die Zeichen des Meſſias. „Und fiche das Lamm jtand 
auf dem Berge Zion und mit ihm 144,000, die feinen Namen und 
den Namen feines Vaters an ihren Stirnen geichrieben hatten“. Und 
der Seher Hört die himmlischen Heerichaaren ſingen, fieht die Engel 
über dev Erde jchweben, um ein ewiges Evangelium zu verkündigen 
und die Gläubigen zu warnen vor dem Dienite des Thiers. „Und 
fiehe eine weiße Wolfe und auf der Wolfe ſaß einer, gleich eines 
Menihen Sohn, der hatte eine goldene Krone auf feinem Haupt, und 
in feiner Hand eine jcharfe Sichel“. Und er wirft die Sichel Yinunter 
auf die Erde, weil der Weizen weiß und die Beeren des Weinſtocks 
reif find. Und die Kelter wird getreten vor den Mauern von Jeru— 
ſalem und das Blut reicht den Rofjen bis an's Gebiß und der Blut: 
ftrom wälzt ſich hinunter die ganze Länge Paläftina’s, 1600 Stadien 
(40 deutiche Meilen) weit. 

Damit beginnt denn der Vollzug der Strafen ver fiebten Poſaune 
die fich wieder in fieben Zornichalen auflöfen, deren jede wieder eine 
neue Plage bringt. Alles Waffer wird zu Blut, denn jo bat dieſes 
Geſchlecht es gewollt, das nah Blut gedürjtet hat. Der Engel des 
Waſſers jpricht ſelbſt zu Gott: „Gerecht biſt du, der da iſt und der 
da war, du Heiliger, daß du jo gerichtet halt. Denn fie haben das 
Blut der Heiligen und Propheten vergoffen, und Blut haft du ibnen 
zu trinken gegeben, jie find es werth“.?“ Der jechste Engel aber gießt 
feine Schale „auf den großen Strom Euphrat, und fein Wafjer ver: 
trodnete, auf daß der Weg bereitet würde für die Könige des Oſtens“. 
Der Satan aber und der falfche Prophet fenden ihre Geifter aus an 
alle Enden des Erdkreiſes und rufen die zehn Fürften der Welt, die 
Proconjuln, Nero zu Hülfe, und fie ziehen gegen Harmagedon, d. i. 
gegen Römah hagedölah — die große Rom, um die Bublerin zu 
züchtigen. „Sie alle haben einen Sinn und werden die Hure haſſen 
und werden jie wüjte machen und nadt und werden ihr Fleiſch freſſen, 
und werden fie mit euer verbrennen”, Parther und Juden, Bar: 
baren und Hellenen lagern vor der Stadt, Vologäjus und Nero, Simon 
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bar Giora und Bespajian, Verginius Rufus und Vitellius, alle Ge— 
waltigen find eins geworden, der Sündenjtadt, in der das Blut aller 
Nationen it gefunden worden, ein Ende zu machen. Des Satans 
Heer darf es, weil Gott e8 will. „Denn Gott gab ihnen in ihr Herz, 
feinen Sinn auszuführen und einen Sinn zu haben und ihr Reich 
dem Thier zu geben, bis daß die Worte Gottes vollendet würden“. 
Bereits Tot ein Engel alle Vögel des Himmels, um fie mit den 
Leichen der Erjchlagenen zu füttern, und eine andere Stimme heißt die 
Chriſten ausziehn: „Gehet aus von ihr, mein Volf, daß ihr ihrer 
Sünden nicht theilhaftig werdet und von ihren Plagen nicht empfanget. 
Bezahlet ihr, wie auch jic bezahlte, und machet es zwiefältig nach ihren 
Werfen. Mit welchem Kelch fie euch einfchenkte, ſchenket ihr zwiefältig 
ein“. Da veritummt das Getöje in den Straßen der lärmenden Welt: 
jtadt, der Laut der Mühle wird nicht mehr gehört, Feiner Lampe Licht 
fcheint mehr in ihren Trümmern, nur eine Rauchjäule, die über dem 
Schutt ſchwebt, verkündet weithin das Loos des gezüchtigten Babylon. 
Gegenüber aber am Strande da jtehen die Kaufleute, die mit der 
großen Stadt Handel trieben, und ſehen unter Weheruf den Raud) 
aufjteigen, während die Heerjchaaren der Eeligen den Herrn preifen, 
daß er das Blut feiner Knechte an Nom gerächt. Nahdem fo der 
Antichriſt und der falfche Prophet, und die Könige des Oſtens und 
bie zehn Fürſten Gottes Willen vollzogen und Rom gezüchtigt, hat 
Nero’s Heer feinen Beruf erfüllt, und es kommt der, von dem bie 
Verheißung verfündete, daß er den Böfewicht Armillus wegblajen werde 
mit dem Hauch feines Mundes.! „Und ich jab den Himmel aufgethan; 
und jiehe, ein weißes Roß, und der darauf ſaß hieß Treu und Wahr— 
baftig, und richtet und ftreitet mit Gerechtigkeit. Und iſt angethan mit 
einem Kleide, das mit Blut gefärbt war, und jein Name heißt: „der 
Logos Gottes“. Und ihm folgten nad die Heere im Himmel auf 
weigen Roſſen, angethan mit weißem Byfjus. Wie jo der Meſſias 
feine Schaaren heranführt, verfammelt auch Nero feine Maht auf 
dem Plan, um mit dem Chrijt zu ftreiten. Die Schlacht ſelbſt wird 
nicht einmal geſchildert, ſondern ſofort lodt ein Engel mit lauter 
Stimme alle Vögel, die unter dem Himmel fliegen: „Kommt und ver: 
jammelt euch zu dem großen Mahle Gottes, daß ihr freßt das Fleiſch 
der Könige und das Fleiſch der Tribunen, und das Fleiſch der Ges 
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waltigen, und das Fleiſch der Pferde und derer die daraufjigen, und 
das Fleiſch aller Freien und Knechte, der Kleinen und Großen“. Nero 
wird ergriffen mit dem faljchen Propheten und in den Feuerofen ges 
worfen, der mit Schwefel brennt. Die Andern aber fallen durch's 
Schwert und um ihre Leichen jchwärmen die Vögel. Sodann aber 
fteigt ein Engel herab vom Himmel, in der einen Hand den Schlüffel 
des Abgrundes, in der anderen eine ſtarke Kette. „Und er griff den 
Draden, die alte Schlange, welche it der Teufel und Satan, und 
band ihn für 1000 Jahre und warf ihm in den Abgrund und ſchloß 
denfelben zu und legte ein Siegel an auf 1000 Jahre”. Der große 
Tag Gottes, der Tag Jehova's, von dem alle Propheten weiljagten, 
ift angebrodhen. Da nun aber vor Gott 1000 Jahre gleich einem 
Tage find,! wird der Tag des Sieges taufend Jahre währen. Throne 
werben aufgejtellt, wie Daniel verheißen, und fie festen fich darauf, 
die Apostel Halten Gericht und die Gerechten werben auferwedt und 
herrſchen mit Ehriftus taufend Jahre. „Das ift die erjte Auferstehung“. 
„Wenn aber die taujend Jahre um find, wird der Satan [os werben 
aus feinem Gefängnig und wird ausgehen, die Völker zu verführen an 
den vier Enden der Erde, den Goa und den Magog, fie zum Krieg 
zu verfammeln.? Sie ziehen heran über die Breite der Erde und um: 
ringen das Heerlager der Heiligen und die geliebte Stadt und es fiel 
Feuer vom Himmel und fraß fie”. Und der Satan jelbjt wird jetzt 
zu Nero und dem Pſeudopropheten in den Feuerſee geworfen, und fie 
werden gequält Tag und Nacht von Ewigkeit zu Emigfeit. Nachdem 
jo die gottfeindliche Macht für immer unjchädlich gemacht ift, folgt 
das Meltgericht, zu dem der erfcheint, vor deilen Angefiht Erde und 
Himmel floh. Das Meer gibt feine Todten und die Unterwelt gibt 
ihre Todten. Bücher werden aufgeichlagen, und wer jich nicht einge: 
tragen findet im Buch des Lebens, der wird hinabgeſtoßen in den 
ewigen Feuerſee. „Und es warb ein neuer Himmel und eine neue 
Erde”. Das neue Jeruſalem ſenkt ſich vom Himmel herab mit feinen 
Perlenthoren und Fundamenten von Evelftein. Hier [eben dann bie 
Heiligen vor dem Angeficht Gottes von Ewigkeit zu Ewigfeit. Mit 
diefer glänzenden Perſpective jchließt Johannes feine Enthüllung deſſen, 
was gejchehen joll in Bälbe. 

Ziehen wir aus dieſen kühnen prophetiichen Bildern des Apoka— 
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lyptikers Schlüffe über die Stellung der judenchriſtlichen Gemeinde zu 
den damaligen großen Zeitfragen, jo ijt zumächit erjichtlich, daß diejelbe 
gegen beide kämpfenden Parteien eine gegneriſche ift. Der jüdiſche 
Pieudoprophet, der die Fahne des Aufruhrs erhoben, wandert jo gut 
in den ewigen Pfuhl wie Nero, der Antichrift. Aber anders fteht 
Johannes zu den Fämpfenden Nationen. srael it ihm verführt 
durch faljche Propheten, Rom ijt ihm das Volk der Bosheit von Haus 
aus. Aus Jeruſalem werden neun Zehntheile jich befehren, aus Rom 
wird feine Seele gerettet. So hält Johannes feit an der Zukunft, 
wie an der Vergangenheit jeines Volkes. Israel bildet das Neichsvolf, 
zu dem jeder Stamm 12,000 Vollbürger liefert, damit die Verheigungen 
der Väter in Kraft bleiben. Am Hinmel weiß er die Stiftshütte, die 
Bundeslade und den Mannahfrug der Bäter geborgen und auf Erden 
ſteht ihm der Tempel in Gottes Hut. 

Wollte man aber fragen, hat die Gemeinde und vor Allem bat 
Johannes felbit an den Anhalt feiner Offenbarung bis in’s Einzelne 
geglaubt, jo mühte die Antwort lauten: Er hat an jie geglaubt, wie 
der Seher an feine Gefichte, der Dichter an feine Vifionen zu glauben 
pflegt. Als eine unerjchütterliche Gewihheit ftanden ihm die Grunde 
linien feit, das Einzelne gab ihm die Ueberlieferung uud die Lectüre 
der Propheten. Nicht geringere Dinge als Johannes mit dem Auge 
des Geiftes ſchaute und dann dichteriich projicirte, haben jeine Zeit: 
genofjen mit leiblichem Auge zu ſehen gemeint: nächtliche Lichter, 
glänzende Altäre, aufipringende Thore, himmlische Heerichaaren.! Alle 
jeine Bilder wollen aber im Grunde nur das Eine fünden: Nom fällt, 
Serufalem erjteht neu durch den Menjchenfohn, der demnächſt wieders 
kehrt mit der himmlischen Herrlichkeit. „Aller Augen werden ihn jchauen, 
auch die, die ihn durchbohrten“. Wir jahen bereits, wie wenig jeine 
Erwartung jich erfüllte. Die jündige Babel thronte nach wie vor auf 
ihren fieben Hügeln und ging durch die Zerjtörer Jeruſalems einer 
neuen Glanzzeit entgegen. Serufalem aber janf in Trümmer ſammt 
feinem Heiligthum. . Vergeblich hatte Johannes mit der Meßruthe den 
Tempel gefeyt, über die heiligen Eirkel hinweg jchleuderte jener römische 
Soldat die Brandfadel in's Alferheiligite und enttäufchte den Johannes 
der Apokalypſe nicht weniger als jene Hunderte von Juden, von denen 
Sojephus berichtet, daß jie beim Brand der Tempelhallen nad) dem 
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Himmel ftarrten, wo denn ber Meſſias bleibe, auf den ihre Führer 
fie vertröftet hatten? Und auch als der Rauch über dem Schutt Jeru— 
ſalems ſich verzog, erihien das Zeichen des Menſchenſohns nicht am 
Himmel. Aber der Glaube der Herzen wird nicht widerlegt durch bie 
Zeichen der Zeit. Die kommenden Jahre find nicht ärmer an Zeug— 
nifjen, daß auch jetzt noch die Chrijtenheit des Kommenden barrte. 
Ka unmittelbar unter dem Eindrud der großen Enttäufchung, die ber 
Tall des Tempels hervorgebracht, vermochte zwei Jahre nach der Ab- 
fafjung der Apofalypfe der ſtarke Glaube eines ägyptiſchen Ehriften 
das Weſentliche der Weilfagung zu wiederholen. Als der fiegreiche 
Vespafian nach Alerandrien fam, da jchrieb ein Chriſt jenes Orakel, 
das wir in der Sammlung der Sibyllen V, 361--433 Iejen. Zum 
zweiten Mal fieht die Sibylle, wie jäh der Tempel einjtürzt und Feuer, 
geihürt von unbeiligen Händen, das ſtets blühende Haus verzehrte, 
das die Heiligen bauten und das man für ewig hielt. Der Gäjar, 
„unfcheinbar und unrein”, läßt den Tempel unaufgebaut liegen und 
wird dafür zur Strafe wieder zu Grunde gehen, jobald fein Fuß das 
unfterbliche Feitland betritt. Dann wird an den Grenzen der Erde der 
Muttermörder fich erheben, der Brandſtifter. Er ftürzt die Torannen, 
zieht die abgefallenen Chriſten an fich, und in Macebonien’s Gefilden, 
wo jo oft die Geſchicke der Menſchheit jich entſchieden, wird auch die 
letzte Schlacht gejchlagen werden, der Rom’s Untergang, das Neid) des 
Antichriſt's und dann die Erfcheinung Jeſu nachfolgt“. Aber auch hier 
fam die Enttäufchung der Weiffagung auf dem Fuße nad. Vespafian, 
der Gäfar „unſcheinbar und unrein”, zog triumphirend mit feinen 
Söhnen in der Weltjtadt ein und fein Gott rächte das Heiligthum 
Serufalems. Dennoch ertönt wieder einige Jahre jpäter, als der Aus: 
bruch des Veſuvs Italien entjeßte, die Stimme einer andern Sibylle 
mit der gleichen Botichaft ! und noch durd) die folgenden Jahrhunderte 
liegen ſich ähnliche Stimmen verfolgen.? Vermutblich ijt e8 auch nur 
die mißverftandene Kunde von biefer chrijtlich jüdifchen Sage, wenn 
Sueton berichtet, die Chaldäer hätten Nero geweiljagt, zwar bas 
römische Reid) werde er verlieren, dafür aber nachmals König von 
Hierofolyma fein. Diefer Chaldäer war wohl fein Anderer als unfer 
Johannes.* 


1 Sib. IV; 130 fi. — * Stellen bei Renan, Antichr. 367 — ® Sueton, 
Nero 40, 
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Gemäß diefem Siegeslauf der Kohanneifchen Dichtung mußte fich 
auch in der jungen Kirche jelbjt die Lehre von den legten Dingen 
wejentlih nah Mafgabe ihrer BVorftellung gejtalten, die ja aud im 
Kerne durchaus gejund ift. Denn über dem Irrthum der zeitgejchicht: 
lihen Erwartung thront majejtätiich die ewige Wahrheit der fittlichen 
Anschauungen, die der Prophet zum Ausdruck gebradht. Daß das 
Böſe in immer nenen Geltalten wiederfehre, daß weltliche Macht, und 
wäre fie noch jtärfer als Rom, doc höchſtens nur die äußeren Vor: 
böfe, nie den heiligen Kern der Religion zu erreichen vermöge, daß 
dem Glauben an Gott, auch wenn er erjchlagen und nadt auf der 
Gaſſe Liegt, den Hunden bingeworfen und wilden Thieren, dennoch 
eine Auferftehung harre — das waren Gedanken, deren die Chriftens 
beit in den fommenden Stürmen bedurfte, und darum hat fie ſich ein 
Bud, das ihr ein ftarfer Steden und Stab war in Tagen der Notb, 
auch in fpäteren nüchterneren Zeiten nicht wieder rauben laſſen. 
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